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Widmung:


 


Für alle Romantiker, in
deren Brust das Herz eines Abenteurers und Träumers schlägt.


Und ganz besonders für die
Eine (Das Bü), die meine Verbündete auf dieser phantastischen Reise war.


 


 


 


... Reiß mich zu dir, nimm
mich gefangen


Denn ich bin nicht frei,
außer Du bändest mich


Und ich bin nicht rein,
außer Du schändest mich


 


(Holy Sonnet: Batter My
Heart (Erstürme mein Herz), John Donne, englischer Lyriker, 1572-1631)








Inhalt


 


Glossar  


1.
Schlafende Tiger soll man nicht füttern  


2. Die Schwingen des Adlers…   


3. …und die Weisheit der Schlange  


4. Eine Hochzeit und ein Todesfall 


5. Die Sünden der Vergangenheit  


6. Ein Akt der Verzweiflung  


7. Memoiren eines frivolen Geistes  


8. Götterdämmerung (Vorschau) 


 


 






[bookmark: _Toc352872148][bookmark: _Toc343725260]Glossar


(Sammlung
der speziellen Ausdrücke aus der Welt der Immaculate, die natürlich auch
ausführlich im Text erklärt werden.)


 


Alva
Fructifera: (siehe Breed) Altmodischer
Ausdruck für die menschlichen Frauen, deren DNS mit der der Immaculate
kompatibel ist.


 


Arbitra
Omnia: Höchste Richterin der
Immaculate, die auch international tätig wird.


 


Aryaner: Vampire, die auf die
althergebrachte Weise leben (Sind nachtaktiv, gehen im Sonnenlicht aufgrund
schwerer Verbrennungen ein, haben ähnliche Kräfte wie ihre Verwandten, die
Immaculate, allerdings aufgrund von schlechter Varianz im Genpool weisen sie
auch immer öfter Schwächen auf).

Besitzen ebenfalls die Fähigkeit, Menschen umzuwandeln (weigern sich jedoch,
ihr Blut mit ihnen zu teilen und hinterlassen leere, seelenlose Hüllen, siehe
Ghouls).

Reagieren auf Reliquien des Glaubens wie das Kreuz oder den Jakobsstern, können
keine Gotteshäuser betreten, in denen sie starke Schmerzen oder Beklemmungen
verspüren, je nachdem wie mächtig sie sind.


 


Breed: Menschen, die über eine genetische Prädisposition
verfügen, in Vampire umgewandelt zu werden. Breed erster Generation kann
man als schlafende Vampire bezeichnen, eine Umwandlung ist nicht zwingend
notwendig ist, sie geben ihre Anlagen jedoch an ihre Kinder weiter. Breed
zweiter Generation stammen von einem Vampir und einem noch nicht
umgewandelten Menschen (Breed erste Generation) ab und sind nach Erreichen der
Geschlechtsreife dazu gezwungen, die Umwandlung zu vollziehen.


 


Breed
Soulmate: Es gibt Auserwählte Breeds, die dazu bestimmt sind mit
ranghohen Immaculates eine Verbindung einzugehen. Sie verfügen über spezielle
(übernatürliche) Fähigkeiten, die sich noch vor ihrer Umwandlung zeigen und
erst danach zur vollen Entfaltung kommen.


 


Consilium
Gentis: Rat der ranghöchsten
Immaculate-Familien, die keine Krieger stellen. Das Consilium spricht gemeinsam
mit der Arbitra Recht in Streit- oder Rechtsfällen.


 


Conversio: Die Umwandlung eines Menschen in einen Vampir. Breeds
der zweiten Generation sind dazu gezwungen, die der ersten haben die freie
Wahl, ob sie den Ritus des Blutaustausches durchmachen möchten.

Starke Immaculates können auch gewöhnliche Menschen umwandeln, wenn diese zuvor
von Aryanern ausgesaugt wurden. Die Überlebenden von solchen Angriffen fallen
einem Blutrausch zum Opfer und sind danach untote Wesen (Ghouls). Rettung ist
nur bedingt möglich, eine Frage der Zeit. Je schneller man handelt desto
besser. (siehe Manes Perditae)


 


Devena: (siehe Patrona) Anführerin eines Hauses, das Amt wird
meist innerhalb der Familie vererbt, allerdings kann es auch vorkommen, dass
jemand völlig Neues in das Amt berufen wird, das ein Leben lang gilt. Verbindet
sich die Frau, dann nimmt der Mann ihren Namen an. Einzige Ausnahme: Der
auserwählte Gefährte ist ein Warrior.


 


Enforcer: Sie unterstützen die Warrior in ihren Aufgaben. Sie
sind entweder Immaculates, deren Kräfte nicht an die der Warriors heranreichen,
oder Breeds, die bereits umgewandelt wurden. Früher wurden diese Helfer
Audiutoren genannt, waren allerdings nicht so stramm organisiert wie in der heutigen
Zeit.


 


Ghouls:
Von
Aryanern umgewandelte Menschen, denen die vollständige Verwandlung verwehrt
wurde. Sie werden wahnsinnig und blutdurstig, so dass sie eine Gefahr für
Menschen darstellen, da sie latente Vampire mit abgeschwächten Fähigkeiten
sind. (Aufgrund ihrer Verbreitung entstand der eigentliche Vampirmythos der
unheilbringenden Untoten).


 


Gravida: Schwangerschaft dauert 13 Monate, die Empfängnis
kommt unter besonderen Umständen zustande. Die Immaculate-Frauen sind nur zwei
bis drei Mal im Jahr empfängnisbereit jeweils zum Vollmond.


 


Jäger: (siehe Venator)


 


Lost
Souls: (siehe Manes Perditae)


 


Manes
Perditae: In der Regel Lost Ones /
Souls genannt. Vampire können Ghouls von ihrem Schicksal erlösen, wenn sie
ihnen ihr Blut zur Verfügung stellen, solange sie dem Wahnsinn noch nicht
völlig verfallen sind. Sie vertragen danach jedoch niemals das Tageslicht, weil
sie unzureichend umgewandelt wurden. Viele von ihnen dienen den Vampirfamilien
aus Dankbarkeit und weil sie durch das erhaltenen Blut eine besondere
Verbindungen zu den Häusern der Vampire eingehen.


 


Noctis
Transitus: Ritual, bei dem neue
Devenas der Gesellschaft der Immaculate vorgestellt werden. Hat nach einem sehr
bestimmten Ablauf stattzufinden.


 


Orakel: Weise Vampirälteste, die
ca. 4000 Jahre alt ist, von der Familie Harpia abstammend.

Das Orakel ist eine wichtige Quelle von
spiritueller Unterweisung und befindet sich sehr zurückgezogen in den Catskills
(Upstate New York), wo es in der Nähe ihres Castles einen Nationalpark gibt. 


 


Patrona: Oberhaupt eines Immaculate Hauses, das den Titel der
Devena führt. In der Regel wird die Nachfolgerin innerhalb der Familie
ausgewählt. Neue Häuser werden vom Orakel berufen. Die Patrona trägt den Titel
„Devena“, den man mit der Anrede „Mylady“ vergleichen kann.


 


Somnus
Mutatio: Schlaf der Umwandlung.
Betrifft Lost Souls, die gerade umgewandelt wurden. Ihr Körper macht eine Art
Metamorphose durch, die sie meist in einem komaähnlichen Schlaf durchleben.


 


Soulmate: Seelenverwandte Partnerin eines Immaculate, mit der er
eine lebenslange unauslöschliche Verbindung eingeht, sobald ein Bluttausch
stattgefunden hat, die über den Tod hinaus wirken kann.


 


The
Seventh of the Seventh Bloodrite: Alle
7 mal 7 Jahre werden die Krieger zum Orakel gerufen, um sie in ihrem Amt zu
bestärken und sie für die kommenden Aufgaben zu segnen.


 


Tri’Ora: Eine Schwesternschaft mit altem Namen, die für das
irdische und geistige Wohlergehen der Immaculates sorgt und dem Orakel dient,
in dem es ebenfalls Jagd auf deren Feinde macht, ohne dass sich ihre Wege mit
denen der Krieger kreuzen, weil sie für dünnbesiedelte Landstriche zuständig
sind. Ihr Blut spendet überdurchschnittliche Lebensenergie und Kraft, um Leben
zu retten, Heilung von Wunden zu bewirken oder kurzzeitig zusätzliche Stärke zu
verleihen.


 


Venator: Jäger oftmals rumänischer Abstammung. Die ersten Familien, die Jagd
auf Dracula gemacht haben, der ein mächtiger Lord der Aryaner war (ca. 1430).

Graf Draculea wurde über der Blutgier wahnsinnig und schlief in Särgen, was er
aber eigentlich nicht musste, daraus entstand später der Mythos, dass Vampire
Untote sind, die man pfählen und köpfen muss.

Einige der alten Jägerfamilien haben die Traditionen der Jagd aufrechterhalten
und sich von Europa nach Amerika ausgebreitet. In der Regel machen sie keinen
Unterschied zwischen Immaculate oder Aryaner. Nur ein toter Vampir ist ein
guter Vampir...


 


Warrior: Kriegergilde, die ihr Volk beschützt. Es gibt derzeit
Krieger in Europa, Afrika, Asien, Australien, Nord- und Südamerika. Die Krieger
werden für sieben Bloodrites berufen.


Amtierende
Krieger: Die derzeitige Riege amtiert
seit drei Bloodrites und wurde Mitte des 19. Jahrhunderts eingeschworen. Die
Immaculate-Krieger stammen ranghohen Familien ab und führen traditionelle
Namen, die sie allerdings der Neuzeit anpassen, um nicht aufzufallen, wenn sie
mit gewöhnlichen Menschen interagieren.


 


Theron Harpia - Ron Harper - Haus Harpyja


Chryses Harpia - Rys Harper - Haus Harpyja


Jagannatha Draco - Nathan Drake - Haus Draco


Orsen Halos - Orsen (Bone) Hall - Haus Halos


Damon Arcus - Damon Archer - Haus Arcus


Ashur Fontanus - Ash Fontaine - Haus Fontanus


Raynor Averon - Ray Avery - Haus Averon
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Tiger soll man nicht füttern


 


Samstag, 21. Juli; spät nachts


The Zone, Bushwick Creek, East River,
Greenpoint


Das sollte eigentlich ein ruhiges
Wochenende werden. An der Ghoul-Front herrschte einigermaßen Stille. Die
Aryaner hatten wahrscheinlich in letzter Zeit besser "recycelt", auch
wenn das eine ziemlich zynische Sicht der Dinge war.

Die Fortress war regelrecht verlassen. Bone war bei Jackie auf dem Land, wo sie
ein geräumiges Haus besaßen und er sich in Ruhe um seine schwangere Frau
kümmern konnte. Ash freute sich darauf, bald wieder Nachwuchs in ihren Reihen
zu haben. Auch wenn man es ihm nicht abnahm, er mochte Kinder. Er wartete schon
lange darauf, dass seine Mutter mit ihrem Soulmate Nachwuchs in die Welt setzen
würde, obwohl er das Thema natürlich nie zur Sprache gebracht hatte.


Romy war mit ihrer kleinen Schwester nach
Raleigh gefahren, weil deren Mutter Geburtstag hatte und es der älteren
Schwester lieber gewesen war, die Sicherheit der Kleinen nicht irgendeinem
Enforcer zu überlassen. Wobei ihre wahren Motive eher darin begründet lagen,
dass sie  Abstand zu Rys suchte, doch das hätte sie niemals offen zugegeben.


Der Rest der Warrior war in alle Himmelsrichtungen
verstreut, wie es oft genug vorkam, wenn andere Länder um Hilfe baten. Cat
hatte Nathan auf seinen Einsatz begleitet, weil man sie nicht länger in der
Fortress anbinden konnte, wenn man ihre ausgereiften Fähigkeiten in Betracht
zog. Ash und sie trainierten gemeinsam, wenn es um die Verwandlung und
Beherrschung der tierischen Form ging. Wie erwartet, lernte sie schnell. Ash
würde sie nicht mehr lange besiegen können. Er hatte nur den Vorteil der
Erfahrung. Sie war verdammt stark.


Es war ein bisschen peinlich für ihn,
weil die Rückverwandlung ja bedeutete, sich nackt gegenüber zu stehen. Dabei
ging es nicht darum, dass er Gefallen an ihr gefunden hätte. Natürlich war sie
eine äußerst attraktive Frau, doch viel eher machte es ihn unsicher, dass sie
mit Nathan verbunden war und er somit gleich zwei Fettnäpfchen zu umgehen
hatte, weil er sich bei dem Krieger ja schon einmal ordentlich in die Nesseln
gesetzt hatte. Glücklicherweise gehörte Catalina nicht zu der Sorte Frau, die
in der Situation zimperlich reagierte.


Hey, das ist nur ausgleichende
Gerechtigkeit, Ash! Schließlich hab ich schon vor euch allen die Hüllen fallen
lassen! Ich guck auch nicht so genau hin!, waren Cats Worte gewesen, wobei der Schluss natürlich eine glatte Lüge
war. Das hatte die Stimmung aber aufgelockert und ihm die meisten Bedenken
genommen.


Ash grinste in der Dunkelheit in sich
hinein und bewegte sich auf leisen Sohlen zwischen den Gängen, die durch
aufgestellte Container entstanden waren. Die dicken Gummisohlen seiner Kampfstiefel
machten nicht das geringste Geräusch. Er war auf der Jagd und richtete seine
Sinne auf sein Ziel aus.


-Was ist das für ein Lärm?! Verdammt,
das übertönt sogar das Gegrunze der Ghouls!-, zischte Ash ungehalten, als
immer wieder der Schwall eines wummernden Bass-Beats an seine Ohren drang, als
würde hier ständig jemand die Tür zu einem Gebäude öffnen, in dem eine riesige
Anlage voll aufgedreht stand.


Sie befanden sich auf einem verlassenen
Containerhafen, hier sollte eigentlich tote Hose herrschen. Damon und er waren
hier auf der Jagd nach ein paar Ghouls, die hier irgendwo Unterschlupf gefunden
hatten. Ray hatte ein Muster aufgedeckt, das sie hierher geführt hatte. Ein
paar übel zugerichtete Tote, die im East River getrieben waren. Er hatte einige
Tabellenkalkulationen gemacht und ihren ungefähren Entsorgungsort auf eben
diesen Containerfriedhof eingegrenzt, der das perfekte Versteck für eine Bande
von Ghouls sein würde. Allerdings war noch unklar, warum sich Aryaner
ausgerechnet hier an Menschen bedient haben sollten. Normalerweise griffen sie
zufällig und in mehr belebten Orten an, weil die Opferauswahl dort natürlich
größer war. Hier gab es doch höchstens mal einen alten Nachtwächter zum
Abendessen.


-Warte, ich glaub, ich hab was gehört.
du schließt am besten zu mir auf-, teilte er seinem Waffenbruder mit, der
heute für seine Rückendeckung zuständig war. Die Krieger waren in jeder
Kombination ein eingespieltes Team, auch wenn es präferierte Partner gab.
Eigentlich waren Rys und Damon ein Spitzenteam, doch nach dem unfreiwilligen
Bad im Pazifik hatte der Kleine (was Ash niemals laut gesagt hätte) anscheinend
doch einiges wieder gut zu machen. Unfälle konnten immer passieren, über die
Jahre hatte es den einen oder anderen von ihnen erwischt, aber niemals wirklich
schlimm. Der Segen des Orakels hielt hoffentlich noch eine Weile an.

Ash kam mit gezogener Waffe um einen Container ziemlich nah an der Grenze des
Grundstückes wie der sprichwörtliche Schatten herum und erstarrte in der
Bewegung, als er das Bild in sich aufnahm, das sich ihm hier bot.


Es waren nicht die jaulenden Ghouls, die
wie tollwütige Hunde an dem hohen Zaun hoch zu springen versuchten, was ihm das
Entsetzen ins Gesicht trieb. Es war der Nachtwächter, der zerfleischt am Zaun
drapiert worden war. Wie der gekreuzigte Jesus, nur dass der Mann noch eine
zerfetzte Uniform trug, die über dem aufgerissenen Brustkorb aufgeklafft war
und einen Blick auf seine überquellenden Innereien bot, die von Blut glänzten.
Sein Kopf hing in einem unnatürlichen Winkel von seinem Hals und sein Gesicht
war zu Brei geschlagen worden. Die Ghouls zu seinen Füßen rissen ihre Münder
auf, um das tropfende Blut mit ihren gierigen Zungen aufzufangen. Das Opfer
hing so hoch, dass sie nicht an seine Füße kamen, als hätte ihnen jemand das
„Leckerli“ zurückgelassen, damit die Trottel beschäftigt waren.


Mit einem aggressiven Zischen ließ Ash
die Klinge seines Kurzschwertes durch die Luft schneiden und enthauptete den
ersten Ghoul mit einem Schlag, so dass dessen Kopf zur Seite fiel und über den
Boden kullerte. Als sich die beiden anderen mit einem weiteren Aufjaulen zu ihm
umdrehten, erstarrte Ash zum zweiten Mal. Er hasste es, wenn er sich mit jungen
Frauen konfrontiert sah. Und noch viel mehr hasste er die verdammten Aryaner,
die sich über so wehrlose Kinder hermachten. Das war nicht nötig, so viel zu
trinken, dass man dabei ein Menschenleben gefährdete, wenn man sich schon nicht
zurückhalten konnte. Jegliche Verhandlungsversuche mit Aryanern, sich doch
einen etwas unauffälligeren Lebensstil anzueignen, waren bisher immer
gescheitert. Es waren meist ihre Frauen, die zu ihnen überliefen, wenn
überhaupt. Diese wurden selten kampflos aufgegeben oder büßten für ihren Verrat
meist mit dem Leben. So wie Rays Mutter.


“Gott möge euren Seelen gnädig sein!”,
flüsterte Ash und katapultierte den angreifenden Ghoul mit einem schweren Tritt
seines rechten Fußes gegen den Zaun, während er mit der anderen Angreiferin
rang und ihr ein schnelles Ende bereitete.

Damon kam hinzu und gab der anderen den Rest. Es war nicht schwer, da es sich
augenscheinlich um Teenager handelte, die tatsächlich noch Klamotten trugen,
die ziemlich aufgebrezelt wirkten, wenn man über den ganzen Dreck und das Blut
hinwegsah.


In ein paar Stunden würden die Überreste
in der Sonne verbrennen und nichts weiter übrig bleiben als ein kleiner Haufen
Asche. Beinahe wie in einem schlechten Vampirfilm. Es gab ja nun keinen Wächter
mehr, der aus Versehen über die Leichen stolpern würde, so dass man sich sparen
konnte, die Überreste zu beseitigen. Ash durchsuchte die Kleidung der Toten
nach eventuellen Ausweispapieren, doch er fand nichts, was zu ihrer
Identifizierung hätte beitragen können. Die Eltern würden niemals erfahren,
dass ihre Kinder nicht einfach nur ausgerissen waren. Ash knurrte übelgelaunt.
Eigentlich sollte er über solche Anwandlungen hinweg sein, aber er hatte wie
jeder andere Mensch auch ein Herz und solche Grausamkeiten waren auch nach
vielen Jahren des Kriegerdaseins einfach schwer zu ertragen.


„Der Sicherheitsmann ist vielleicht eine
Stunde lang tot… Das waren nicht diese Kids. Es ist, als hätte jemand ihn zu
ihrer Belustigung an den Zaun gehangen… Wir sollten uns umsehen, ob nicht ein
Aryaner in der Nähe ist…“, sagte er zu Damon, der irgendwie nicht ganz bei der
Sache zu sein schien.


Probleme mit Frauen unterstellte Ash ihm
nicht, schließlich war Damon der Herzensbrecher und hatte schon oft genug
bewiesen, dass ihn das andere Geschlecht bezüglich seiner Aufgaben nicht aus
dem Konzept brachte.


Der Glückliche! 


Sie hatten sich vorhin bei Nico
abgemeldet, die aufgrund der schwachen Präsenz der Warrior heute in der
Einsatzzentrale der Fortress übernachten würde. Es war sozusagen Dienst auf
Abruf, auch wenn sie keine Komplikationen bei diesem Einsatz erwarteten. Es war
trotzdem süß gewesen, wie sie sich in echter Besorgnis von ihnen verabschiedet
hatte. Sie nahm ihre Aufgaben sehr ernst und würde Jackie während ihrer
Abwesenheit würdig vertreten.


Sie steuerten nun die Quelle des
wummernden Lärms an, der hier eigentlich nichts verloren hatte. Irgendein
geheimer Rave, der jede Menge Kids aus der Stadt anlockte, weil hier Drogen
konsumiert werden konnten, ohne dass man das Hereinplatzen der Polizei
befürchten musste. Sie hatten sich in einem alten Fabrikgebäude breit gemacht
und einen provisorischen Club aufgezogen. Ash rümpfte die Nase, weil es nach
abgestandenen, menschlichen Ausdünstungen roch. Nun wussten sie mit Sicherheit,
wo die Ghouls hergekommen waren.


Das hier war praktisch das reinste
Aryaner-Büffet und der Nimmersatt hatte seinen verbrauchten Opfern wohl etwas
zum Spielen dagelassen, um sie so lange zu beschäftigen, bis sie von der
aufgehenden Sonne überrascht wurden. Anstatt sie selbst zu erledigen, ergötzte
sich der Kerl sicher noch an der Vorstellung, dass sie von ihrer ungeahnten
Schwäche überrascht werden würden. Im Blutrausch dachten frisch erschaffene
Ghouls meist nicht mehr an ihren eigenen Schutz. Sie handelten meist wie
darbende Tiere, die nur noch ihren Hunger stillen wollten.


An der Eingangstür standen Grüppchen von
Ravern zusammen, die gerade Pillen einwarfen oder Geschäfte abwickelten. Ein
dunkel gekleideter Kerl packte gerade ein knapp bekleidetes Mädchen am
Handgelenk und schleifte sie von der Menge weg. Sie kicherte zwar und stolperte
dem Mann hinterher, aber man konnte nicht wirklich sagen, ob es mit ihrem
Einverständnis geschah. Sie war viel zu zugedröhnt, um ihre Zustimmung klar
abgeben zu können.


Der Typ war hinter der nächsten Ecke
verschwunden, bevor Ash feststellen konnte, ob er vielleicht ein Aryaner war.
Die trugen aber eigentlich eher altmodische Klamotten und keine wie Kampfanzüge
anmutenden Sachen. Wahrscheinlich nur ein Angeber, der sich Erleichterung mit
einem leichten Opfer verschaffen wollte, Ash wollte trotzdem lieber nachsehen
und bedeutete Damon mit einem Handzeichen, zurück zu bleiben. Ash folgte der
Duftspur der Frau, die ein ziemlich aufdringliches Parfüm trug, aber nicht nach
sexueller Erregung roch. Er sprintete die enge Gassen entlang, die auf der
Rückseite des Gebäudes durch weitere Container geschaffen wurden und bekam
gerade noch mit, wie die junge Frau das Bewusstsein verlor und von dem Typen
über dessen Schulter geworfen wurde.


Ash sprang lautlos auf das Dach eines
Containers und verfolgte die beiden nun, indem er von Dach zu Dach sprang.
Seine inneren Alarmglocken schrillten und wurden zum ohrenbetäubenden
Glockengeläut, als er zusah, wie der Typ sein Opfer in den Fond eines dunklen
Vans warf, dessen Tür von einem anderen aufgehalten wurde, der genauso eine
komische Montur trug wie der andere. Ein weiterer Kerl tauchte auf, der
ebenfalls eine leblose, junge Frau in den Laderaum warf, als wäre sie ein Stück
Vieh.

In dem Augenblick materialisierte sich Damon genau unter ihm und fragte die
Typen, was sie da tun würden.


Er sollte doch vorne auf ihn warten!

Aber Damon schien regelrecht auf einen Kampf zu brennen, so dass er alle
Vorsicht hatte sein lassen. Großer Fehler!


Just in diesem Moment spürte Ash, dass es
sich bei den Männern um Vampire handelte. Eine organisierte Bande von Erntehelfern,
die das Futter in die Höhlen der Aryaner schleppte?!

Die Antwort kam in einer Gewehrsalve, in der die gebrüllten Befehle des
Truppenführers, oder wie immer sich der Kerl auch nannte, untergingen. Die
Bande sprang in den dunkeln Wagen ohne Nummernschilder und der Motor heulte
auf. Ash wollte gerade auf das Dach des Wagens segeln, um sie aufzuhalten, als
er bemerkte, wie eine behandschuhte Hand aus dem geöffneten Fenster gestreckt
wurde, die eine entschärfte Granate in Damons Richtung warf.


Ash fluchte leise, weil er nicht wusste,
ob seinen Kampfgefährten nicht vielleicht ein paar Kugeln getroffen und
reaktionsunfähig gemacht hatten. Also sprang er stattdessen zu ihm herunter, um
ihn mit seinem Körper zu schützen, kurz bevor die Granate hinter ihm
detonierte.


Ohrenbetäubend.


Ash wurde samt Damon einige Meter weit
geschleudert, wobei er das Gefühl hatte, jemand würde ihm den Rücken mit Klauen
aufreißen, dann würde alles schwarz.


 


Damon verlor ebenfalls das Bewusstsein,
nachdem Ash seinen von Gewehrkugeln getroffenen Körper mit der Macht eines
Bulldozers rammte und zu Boden warf. Von der Welle der Explosion spürte er nur
noch den warmen Druck, der über sie hinweg rollte. Sein Partner schützte ihn
gegen das Feuer und bekam damit einen Vorgeschmack auf die Hölle, die sie
wahrscheinlich nach ihrem Ableben erwarten würde.


Starben sie jetzt?


Damon hatte es ganz offensichtlich
vermasselt. Er hätte warten sollen, bis Ash die Lage richtig ausgekundschaftet
und erfasst hatte. Er sollte ihm den Rücken freihalten und notfalls ihm den
Arsch retten, nicht umgekehrt.

Warum war er so blöd gewesen, den Versuch zu machen, die Bande im Lieferwagen
allein aufmischen zu wollen? Warum?

Hatte er sich schon wieder in seinem Selbstmitleid gesuhlt? War die Welt schon
wieder so gemein zu ihm und gönnte ihm keinen Spaß? Hatte er an die kleine
Sophora gedacht, die ihn schon wieder am langen Band zappeln ließ?

Wenn er wenigstens zugeben würde, verrückt nach ihr zu sein. Sei es auch nur
ihres Blutes wegen.


Nein – Das würde ein großer, starker
Warrior niemals tun. Eher ließ er sich mit Kugeln voll pumpen und das Schicksal
seinen Lauf nehmen.

Was für ein Versager! Niemand würde von ihm jemals eine Entschuldigung
akzeptieren.


Durch die Explosion waren weitere,
unliebsame Zuschauer angelockt worden. Ghouls aus der Baracke, in der gefeiert
wurde. Langsam und vorsichtig näherten sie sich den zwei halb übereinander am
Boden liegenden ohnmächtigen Kriegern. Blut lag in der Luft. Frisches,
köstliches Blut und wenn man etwas tiefer einatmete, dann mischte sich das
Aroma von verbranntem Fleisch dazu. Nur eine wirklich feine Nase hätte die
Reste der abgefeuerten Waffe wahrgenommen und sich daran ergötzt. Doch Ghouls
konnten Tiefkühlkost nicht von einem Gourmetteller unterscheiden.


Sie kamen näher. Leckten sich über die
untoten Lippen, ließen ihre Augen in der Dunkelheit glasig leuchten und
erinnerten in ihrem guten und doch irgendwie verwahrlosten Zustand an eine
Zombiearmee aus einem schlecht gemachten Horror-Film.

Die Spur, die Raynor Avery aufgetan hatte, war heißer als heiß. Allerdings
waren die Urheber anscheinend gerade ihren Häschern entkommen.

Einer der Ghouls bleckte gierig die Zähne. Trotz der warmen Sommernacht glaubte
man, den übelriechenden Atem der bereits begonnenen Verwesung vor dessen
fleischigen Lippen verdampfen zu sehen. Sich dies vorzustellen mischte dem
Ganzen noch etwas von billiger Splatteratmosphäre bei.


Blut... Hunger... Beute... Fressen...


Die einzigen Worte, die sie noch denken
konnten, während sie unaufhaltsam auf die vermeintlich Toten zusteuerten.
Harsche Grunzlaute als Ersatz für nie wiederkehrende Kommunikationsfähigkeit
fielen. Im Hintergrund immer noch das dumpfe Dröhnen des Basses, der die Jünger
der Technomusik in Bewegung hielt und die Beobachter des Ganzen unbemerkt aus
den Schatten der Container hervorschnellen ließ. Ein bisschen mehr Licht wäre
nett gewesen. Laserstrahlen aus einem der zerbrochenen Fenster vielleicht.
Nicht dieses gleißende Neonlicht eines Polizeihelikopters, der bereits in der
Ferne zu hören war und irgendwo über Queens seine Patrouille flog.


Der Hund griff zuerst an. Geifer troff
ihm von den Lefzen und sein Knurren ließ selbst die darin bereits erprobten
Frischlinge zusammenzucken. Nicht aus Angst, nicht mal aus Respekt. Das waren
Reflexe, die der vormals menschliche Körper nicht mehr kontrollieren konnte. Sechs
gegen zwei. Die Chancen der Warrior hatten besser gestanden, bevor diese
Schweine zu unlauteren Mitteln griffen.

Man würde trotzdem sein Bestes geben. Der Hund zerfetzte mit wütenden, aber
gekonnt ausgeführten Bissen die Kehle des ersten Ghouls. Eine Enthauptung wäre
höchstens sauberer gewesen. Das Tier spie aus. Es vermied das Fressen des
Fleisches der unsauberen Gegner. Deren Blut zu schlucken, machte ihm weniger
aus. Blut war Blut und je mehr es davon bekam, desto besser.


Der Nächste war an der Reihe. Diesmal
ging es nicht so einfach aus dem Hinterhalt. Die anderen waren durch den ersten
Angriff gewarnt und machten sich für eine ungelenke Abwehr bereit. Dicke,
aufgeblasene Puppen, die mit Wäscheleinen an den Gelenken in Bewegung geworfen
wurden.

Der Hund wich fiepend zurück. Mit eingezogenem Schwanz, nachdem ihn ein Schlag
in die empfindliche Seite getroffen hatte. Der Tritt eines Ghouls. Dafür
landete im nächsten Moment dessen Kopf sauber abgetrennt vom Rumpf auf dem
Boden.

Der Hund war nicht allein. Die letzten verbliebenen drei Gegner wirbelten herum
und sahen sich mit einer schwarzgewandeten, nicht deutlich erkennbaren Gestalt
konfrontiert, die ein blitzendes Schwert präsentierte und hinter den Tüchern,
die das Gesicht verhüllten ebenso gierig die Lippen leckte, wie sie es taten.
Mit einem neuen, astrein ausgeführten Hieb landete auch der nächste Kopf im
Dreck.


Flucht!


Die Gedanken an Blut, Hunger und Fressen
waren also vorbei.

Die schwarze Gestalt schnalzte mitleidig mit der Zunge, sagte ein Wort, dass
die Ghouls noch nie in ihrem Leben gehört hatten und in einer alten, nicht mehr
gesprochenen Sprache Feuer bedeutete. Ein Glöckchen klingelte. Scheinbar
stumm, aber nicht ganz.


Der Hund legte die Ohren an. All seine
Muskeln spannten sich, vergaßen den Schmerz und dann vollführte das Tier einen
Sprung auf den Rücken des vorletzten Ghouls, als sei es von einem unsichtbaren
Katapult abgefeuert worden. Früher war der Ghoul ein Junge gewesen. Ein
hübscher Junge. Vielleicht kurz vor dem Abschluss. Doch dafür hatte der Hund
keine Augen. Es war gerade gut für ihn, dass er niemals die Sportklasse besucht
zu haben schien. Einen Footballspieler oder Ringer hätte das Tier nicht so
einfach unterkriegen können. Nun aber war es ein Leichtes, den Jungen in die
Ewigkeit zu schicken.


Dem Letzten gelang die Flucht. Er rannte.
So schnell ihn die lästig gewordenen Puppenbeine trugen. Würde er bis zum
Morgengrauen überleben? Würde er es über den Zaun, an dem die Reste des
Wachmannes hingen, schaffen?


Er sah sich um. Gehetzt und gejagt. Dabei
waren seine Angreifer, die ihn um sein zweites Abendessen gebracht hatten, weit
hinter ihm zurück geblieben. Er wurde nicht verfolgt.

Da, der Zaun!

Der Ghoul stolperte auf den von Maschinen plattgestampften Zufahrtswegen, auf
denen Unkraut wucherte und erreichte schließlich das kunststoffbezogene
Maschendrahtgitter, das an manchen Stellen schon löcherig jedoch nicht löcherig
genug war, um einfach hindurch zu schlüpfen. Er musste klettern.


Bei jedem Tritt atmete er schwerer. Seine
billigen Turnschuhe waren zu breit für die kleinen Löcher. Mehrmals rutschte er
ab, verlor den Halt und stürzte plump zu Boden. Man hätte es belustigend finden
können, doch für den Ghoul war dieser lächerliche Fluchtversuch ein einziger
Impuls des Überlebens. Er wollte nicht sterben, aber sein letztes Stündlein
hatte mit dem Auftauchen des Hundes längst geschlagen.


Ein surrendes Geräusch durchschnitt die
Luft. Es klang wie der Frisbee, den er gestern noch mit seinen Freunden im Park
geworfen hatte.

Plötzlich hart von hinten getroffen, klatschte der Ghoul wie ein nasser Sack
gegen den Zaun. Die weiche Haut seiner Wange presste sich gegen den Draht und
hinterließ einen grotesken Abdruck darauf, bevor auch um ihn herum alles
schwarz wurde.


Vorn aus seiner Brust ragte die Spitze
des nach ihm geworfenen Schwerts, dessen gewaltsamer Einschlag seinen
Wirbelkanal durchbrochen und ihn damit endgültig aller Bewegungsmöglichkeiten
und Fluchtgedanken beraubt hatte.

Wieder war es der Hund, der zuerst näher kam und seinem Beschützer mit einem
wehleidig klingenden Jaulen erklärte, dass die Gefahr vorüber war. Vorerst.

Die schwarze Gestalt nickte zustimmend, kam näher und zog das antik
geschmiedete Schwert, das genau auf ihre Maße abgestimmt war und mit ihr
zusammen im Kampf die perfekte Einheit bildete, mit einem knirschenden Geräusch
aus dem Rücken des bewusstlosen Ghouls heraus.


„Den Rest wird die Sonne erledigen,
Rowtag. Der Junge hier geht nirgendwo mehr hin. Ich gehe und sehe nach den
Kriegern.“

Ein Knurren als Antwort, dann erscholl, während sich das Herrchen umdrehte und
langsam die Kapuze des kaftanartigen Mantels vom Gesicht zog, dessen
wunderschöner Anblick einem den Atem zu rauben vermochte, das laute, alles
durchdringende Heulen eines Wolfes bei Vollmond.


Rowtag trauerte um die Toten.

Tiponi ließ ihren Hund am Zaun zurück, um wie angekündigt nach den Kriegern zu
sehen. Ashur hatte es schlimm getroffen. Er war sehr schwer verletzt. Doch es
stand ihr nicht zu, etwas zu seiner Rettung beizutragen. Sie konnte nichts für
ihn tun, ohne sich selbst zu gefährden. In ihm schlief ein Tier, das sie nicht
bändigen konnte, wenn es aufgewacht war.


Bei Damon Arcus dagegen sah es schon
anders aus. Tiponi ging neben den immer noch bewusstlosen Kriegern in die Hocke
und tippte dem Angeschossenen vorsichtig an die Schulter. Dieser regte sich
nicht. Dabei war die Tiefe seiner Bewusstlosigkeit nicht einmal annähernd in
dem Stadium, in dem sich sein Mitstreiter befand. Ashur war dem Tod näher als
dem Leben.


Als Tri’Ora hätte sie vielleicht das
Recht gehabt, ein Urteil zu fällen. Die Krieger hatten sehr nachlässig
gehandelt. Nein, nicht die... nur der. Das ging schon eine ganze Weile so.
Tiponi nahm sich eine Sekunde lang Zeit, Damons makelloses Gesicht zu
studieren, um dahinter irgendeine Absicht zu erkennen, warum er sich selbst am
meisten aber die Sophora derartig quälte. Ein gebrochenes Herz vielleicht.
Irgendetwas Rühriges, was erklären würde, warum er sich weigerte, zu lieben und
wiedergeliebt zu werden. Doch sie konnte nichts entdecken. Dabei hatte sie die
Warrior und ihr Umfeld schon jahrelang unter Beobachtung ihrer Späher, die ihr
alles berichteten, was in den Reihen der Krieger vor sich ging.


„Zuerst nehmt ihr mir Awendela und dann
erwartet ihr, dass ich euch helfe? Ihr seid mir eine schöne Bande von Kriegern.
Ich sollte euch eigentlich in den Arsch treten, Freunde!“

Tiponi legte ihre Waffe, auf die sie sich gestützt hatte, neben sich auf den
Boden. Dann griff sie in Taillenhöhe in eine verborgene Tasche in ihrem Mantel
und zog ein kleines Messer hervor, mit dem sie für gewöhnlich die Nahrung für
ihren Hund zerteilte. Kaninchen, Ente, Hirsch. Was man eben so fing, auf der
Jagd in den Wäldern außerhalb dieser irren Stadt mit all seinen Gefahren.


Sie schnitt sich in den Zeigefinger,
musste nicht lange warten, bis das Blut kam und träufelte es auf Damons, von
der Hitze der Explosion trocken gewordenen Lippen. Er reagierte immer noch
nicht. Tiponi blickte grimmig. Danach suchte sich ihr Zeigefinger mit ein wenig
mehr Nachdruck einen Weg in seinen Mund, verrieb das Blut mit einem
quietschenden Geräusch zuerst auf seinem Zahnfleisch, dann auf seiner Zunge,
was zur Folge hatte, dass das Herz des Kriegers schon ein wenig heftiger schlug.
Na endlich!

Tiponi zog ihren Finger zurück, bevor der Mann zubeißen konnte. Dann stand sie
auf, stieß Damon mit dem Fuß an und steckte das Schwert zurück in dessen
Scheide, die ebenfalls unter ihrem Mantel verborgen lag. Es war Zeit zum
Aufbruch, bevor noch mehr Ghouls aus ihren Löchern krochen und es hier auch
ohne Granaten wirklich kuschelig wurde.


„Wach auf, Arcus! Wir sind nicht zum
Schlafen hier! Bring deinen Kameraden nach Hause und sieh zu, dass du etwas
gegen das Metall in deinem Körper unternimmst. Eure Krankenschwester wartet
bereits.“

Rowtag kam aus der Dunkelheit zurück an ihre Seite. Tiponi tätschelte das
glänzende, graubraune Fell ihrer Wolfshündin, die dankbar hechelnd den Kopf an
dem groben schwarzen Stoff ihrer Kampfmontur rieb.


Damon Arcus regte sich. Das Blut der
Tri’Ora hatte also die verbliebenen zwei Hirnzellen in seinem dämlichen
Dickschädel erreicht. Allerdings würde er sich an nichts, was mit ihr zu tun
hatte, erinnern können. Sie war für ihn nichts weiter als eine Traumgestalt. Nicht
wirklich und vor allem nicht der Heiland, der ausgezogen war, um ihm seine
Sünden zu vergeben. Er würde ganz allein damit fertig werden müssen. Tiponi
wäre zu gern dabei gewesen, wenn er sich seinem Anführer Theron stellte und die
Fehler, die er gemacht hatte, zugeben musste. Noch war es aber nicht so weit.
Irgendwann in den nächsten Tagen würde sie im Eagle Building auftauchen und um
einen Termin bei Mr. Harper bitten. Dann konnte sie ihren Erlös für die kleine
Hilfestellung heute aushandeln.


Arcus schlug die Augen auf. Sie glühten
rot, als wären Batterien in ihm aufgeladen worden. Dabei hatte Tiponis Blut
lediglich eine oberflächliche Regeneration bewirkt. Er sah sie an, knurrte wie
der Hund an ihrer Seite und Tiponi schenkte ihm ihr schönstes, spöttischstes
Lächeln.


„Guten Abend, Sonnenschein!“

Er würde Schmerzen haben aber kräftig genug sein, um nach Hause zu kommen und
seinen Partner mit sich zu nehmen. Der Wagen der Warrior parkte nicht unweit
hinter dem Zaun hinter einer Lagerhalle.


„Man sieht sich, Schätzchen!“ Tiponi zog
die Kapuze binnen Sekundenbruchteilen wieder auf und verhüllte somit vor ihm
ihr Gesicht, das er anglotzte wie ein Mondkalb.

Dann waren sie und der Hund wie eine Fata Morgana in der Nacht verschwunden. So
plötzlich wie sie aus dem Nichts aufgetaucht waren. Sie würden in den Schatten
der alten Lagerhallen lauern und darauf achtgeben, dass die beiden Verletzten
tatsächlich in der Fortress ankamen.


 


 


In der Fortress


Nico hatte die beiden Warrior schweren
Herzens verabschiedet. Inzwischen war sie so oft in der Fortress, dass die
Abwesenheit der anderen ihr schmerzhaft bewusst war. Sie wusste um deren Macht
und Stärke im Kampf und doch machte sie sich die größten Sorgen. Vielleicht
deshalb, weil sie selbst nicht so weit war, helfend eingreifen zu können. Nein,
sie musste warten.

Wenigstens machte sie Fortschritte in ihrem Training mit Damon, weil sie
beinahe jeden Tag bei King war und von ihm in der Kunst der Selbstverteidigung
unterrichtet wurde. Ohne seine Unterstützung hätte sie niemals diese Distanz zu
Damon wahren können. King hatte ihr beigebracht, den Lehrmeister fern aller
Gefühle wahrzunehmen. Wenn sie zuhause allein in ihrem Bett ein paar Tränen
über ihn vergoss, dann erfuhr das niemand. Sie musste vernünftig sein und
einsehen, dass er ihre Gefühle nicht erwiderte. Es war nicht einmal mehr
Freundschaft möglich, das konnte sie in seinen Augen ablesen. Sie war ihm
allerhöchstens lästig.


Wendy hatte sie eingeladen, die Zeit des
Wartens bei ihr in dem Apartment ihres Vaters zu verbringen. Nico hatte das
Angebot schlecht ausschlagen können, da die Quadruga zusammenwachsen sollte.
Und dazu mussten sie Zeit miteinander verbringen. Sie konnte aber nicht anders,
als sich in Wendys Gegenwart gehemmt zu fühlen. Sie hatte ihr noch nicht
erzählt, dass sie alles über die schreckliche Zeit der Gefangenschaft wusste.
Alles.

Nico hatte bisher gedacht, dass ihre Mutter in der Nacht des Angriffs die
größten Qualen erduldet hatte, die sie sich jemals vorstellen konnte, doch nach
der Vision über Awendelas Gefangenschaft war sie eines Besseren belehrt worden.
Außerdem hatte sie auch noch die Tätowierung auf Wendys Nacken entdeckt, die
sie an die Vision erinnerte, die sie im Nachtclub gehabt hatte. Aber auch das
traute sich Nico nicht, ihr gegenüber anzusprechen, weil es einfach zu privat
war.

Wer war sie schon, jemanden wie Awendela auf persönliche Dinge anzusprechen?


Sie musste auf der bequemen Couch
eingeschlafen sein, obwohl sie sich fest vorgenommen hatte, kein Auge zu zutun,
bis sie sicher sein konnte, dass Damon und Ash wieder sicher nach Hause
gekommen waren. Der Krieger Ash hatte ihr versichert, dass es ein
Routineeinsatz war, und sie sich keine Sorgen machen sollte, dennoch hatten
sich Nicos Nackenhaare zu Berge gestellt. Sie war vielleicht zu empfindlich,
weil sie schon seit Wochen keine innere Ruhe fand, es sei denn, sie hielt sich
gerade bei King auf, der ihre Zuflucht war. Ihr Geheimnis. Ihr Beschützer, auch
wenn er das nicht wusste. King war jemand, der nichts mit ihrem Schicksal zu
tun hatte, wo sie sein konnte, wie sie wirklich war, wo sie zu ihren Schwächen
stehen konnte, ohne das Gefühl zu haben, sich ständig dafür rechtfertigen zu
müssen. Bei King ging es nur um Nico.


Atemloses Keuchen.


Hämmernder Herzschlag.


Unbeschreibliche Angst.


Sie rannte, so schnell sie konnte,
schien nicht vorwärts zu kommen, als bestünde die Luft um sie herum aus
undurchdringlich wabernden Hindernissen. Ihr Mund stand weit offen, sie konnte
kaum genug Atem bekommen, die Anstrengung tat ihr in den Lungen weh.


Ihre Finger krallten sich an etwas
fest, doch ihre Füße verloren immer wieder den Halt, dennoch versuchte sie es
immer wieder. Wo wollte sie hin?


Ein langgezogener Atemzug, der beinahe
wie ein Seufzen klang.


Sie glitt an etwas, das metallisch
rostig roch, auf lehmigen Boden herunter. In ihrer Brust brannte es, als hätte
jemand ein Feuer darin entzündet. Dann hörte sie ein leises Jaulen, das ihr
einen Schauer über den Rücken jagte. Sie sah nur ein riesiges mit scharfen
Zähnen bewährtes Maul und dann eine schwarze Gestalt, die sich über sie beugte…


Mit einem leisen Schrei auf den Lippen
schreckte Nico aus dem Schlaf empor, wobei sie heftig nach Atem rang, als wäre
sie tatsächlich von den Angreifern aus dem Traum verfolgt worden. Ihre rechte
Hand bedeckte ihr wild schlagendes Herz, das ihre Brust zu sprengen drohte.
Verwirrt schob sie die leichte Decke, die jemand ihr über den Körper geworfen
haben musste, von sich. Noch bevor sie endgültig in der Wirklichkeit angekommen
war, gingen die Lichter an und Nico sah Awendela im Türrahmen stehen, die sie
besorgt musterte.


Da waren Tränen auf ihren Wangen, die sie
bisher nicht bemerkt hatte. Als hätte sie eben einen unerträglichen Verlust
erlitten. Nico konnte ja nicht wissen, dass sie um die unschuldigen Seelen der
Toten weinte. Verwirrt wischte sie sich die Feuchtigkeit von den Wangen und
versuchte, den allzu realen Traum irgendwie zu deuten.


„Ich habe… nur geträumt…“, flüsterte Nico
mit belegter Stimme und zog die Beine unter der Decke hervor, um sie vorsichtig
auf den Boden zu stellen, wobei sie weit auf der breiten Sitzfläche nach vorne
rutschen musste, weil ihre Füße sonst nicht auf den Boden reichen würden. Die
Couch war für viel größere Menschen gemacht.


„Ich glaube… jemand hat mich getötet…?“

Nico nahm einen tiefen Atemzug und massierte sich die Stelle, die eben noch
unerträglich geschmerzt hatte, als wäre sie wirklich von einer Waffe getroffen
worden. Die Verwirrung wich von ihr, als Mélusina beinahe gleichzeitig mit
einem zweiten Geist neben ihr auftauchte. Er lag auf dem Boden und hielt sich
die von Blut überquellende Brust. Nicos Miene wurde mitfühlend, weil sie den
Traum nun verstand. Sie war der Junge gewesen.


„Wo bin ich?“, fragte er verwirrt und sah
sich ängstlich um, wobei er Mélusinas Lichtgestalt einen ungläubigen Blick
schenkte, bevor er sich hilfesuchend an Nico wandte.


„Hab keine Angst! Es tut nicht mehr weh…
Es blutet auch nicht mehr!“, flüsterte Nico leise, der Tränen in die Augen
stiegen.


Er war so jung und unschuldig. Beinahe
noch ein Kind!


„Ich heiße Nico… Wie ist dein Name?“


Der Junge ließ die blutbesudelten Hände
sinken und starrte entgeistert auf seine Brust, bevor er wieder den Blick hob.
Er sah so verloren aus. Nico bemerkte, das alte, verkrustete Blut um seine
Lippen und auf seiner Kleidung.


„Thommy Deaver… Ich wollte doch nur auf
den Rave… Scheiße, was ist mit mir los?!“, fragte der Junge verzweifelt.


Nico glitt von der Couch auf den Boden,
um mit ihm auf Augenhöhe zu sein und ihm zu beweisen, dass sie sich um ihn
kümmern wollte und keine bösen Absichten hatte.

„Thommy? Es tut mir leid… Ich habe gesehen, was mit dir passiert ist… Du
wolltest weglaufen, aber du warst nicht schnell genug… Erinnerst du dich? Du
wurdest mitten in der Brust getroffen…“


Der Junge schüttelte verständnislos den
Kopf und starrte sie an, als würde er sie nicht verstehen.

„Ich hab doch niemandem etwas getan! Ich wollte nur draußen einen Joint
rauchen… Dann spürte ich… an meinem Hals. Jemand stach in meinen Hals, dann
wurde alles Schwarz…“


Nico beugte sich nach vorne und besah
sich den Hals des Jungen von der Seite. Ihr Verdacht bestätigte sich also. Er
war das Opfer eines Aryaners geworden. Aber wer hatte ihn zur Strecke gebracht?
Das war keiner der Krieger gewesen.


"Du erinnerst dich nicht mehr, aber
du wurdest nicht nur am Hals verletzt. Die Verletzung in der Brust war…
tödlich, Thommy!“, erklärte Nico mit sanfter Stimme, ohne auf seinen Zustand
als Ghoul einzugehen, an den er sich nicht mehr erinnern würde. Es würde ihm
nichts nützen, wenn sie ihm sagte, dass sein Angreifer ihm einfach nur Erlösung
geschenkt hatte.


Nico konnte nicht anders, als mit dem
Jungen zu weinen, der unvermittelt in Tränen ausbrach, als ihm klar wurde, dass
sie ihm die Wahrheit gesagt hatte. Es war herzzerreißend, dass ein so junges
Leben einfach verschwendet worden war.

Sie sprach beruhigend auf ihn ein, während sie überlegte, wie sie etwas für ihn
tun konnte. Es musste schnell geschehen, vor Sonnenaufgang. Ansonsten würden
seine Eltern niemals erfahren, was mit ihm passiert war. Sie bat Mélusina den
Geist des Jungen an den Ort seines Todes zu begleiten, der ihn magisch anziehen
würde.


Nico wischte sich müde mit beiden Händen
über das Gesicht und sah dann zu Wendy auf, die ihr die ganze Zeit über,
schweigend zugesehen hatte.


„Ein Junge wurde getötet… Er war ein
Ghoul, aber er erinnert sich nicht daran. Ich habe Mélusina mit ihm an die
Stelle geschickt, wo ihn jemand getötet hat… Es war kein Krieger… Ich möchte
die Behörden alarmieren, damit sie ihn finden, bevor die Sonne aufgeht. Wegen
seiner Eltern, du verstehst? In den meisten Leichenhallen gibt es keine Fenster
und die Eltern werden ihn in seinem Zustand bestimmt nicht offen aufbahren… Es
bleibt natürlich ein kleines Restrisiko bestehen, aber das würde ich gerne
eingehen…“


Es dauerte nur eine Viertelstunde, bis
Mélusina mit dem Geist des Jungen zurückkehrte. Nico saß von innerer Unruhe
erfasst auf der Couch und hatte schon ihr Handy und einen Block bereit gelegt,
um sich die nötigen Notizen für den Anruf machen zu können.

Sie erledigte den anonymen Anruf bei der Polizei und legte danach mit
leichenblasser Miene auf, um zu Wendy aufzusehen.


„Der Junge ist in Greenpoint gestorben.
An einem Containerhafen. Er war dort in einem illegalen Club. Mélusina hat mir
gerade erzählt, dass sich dort gerade die Polizei eingefunden hat… Es ist in
der Gegend, die Ash und Damon auskundschaften wollten… Aber es waren nicht sie,
die den Ghoul getötet haben… Ich habe es in meinem Traum gesehen… Ich versteh das
nicht.“


War es Zufall, dass ein weiterer Jäger
sich in der Gegend aufgehalten hatte? Nicos Instinkte widersprachen dem sofort,
aber Genaueres konnte sie nicht sagen. Sie musste sich zuerst von Thommy
verabschieden, der nun seine Leiche gesehen hatte und endgültig wusste, dass es
für ihn kein Zurück ins Leben gab.


 


° ° °


Damon starrte weiterhin fassungslos ins
Leere, wo eben noch die ihm unbekannte Frau samt eines tollwütigen,
zähnefletschenden Köters gestanden hatte. Eine Immaculate?!

Unerträgliche Kopfschmerzen durchstachen seine Schläfen wie ein Blitz. Die
Erinnerungen an die geheimnisvolle Retterin war vergangen. Stattdessen spürte
er nun das Gewicht seines Kampfgefährten auf sich. Immer noch bewusstlos und
sehr schwer verletzt. Es hatte also ganz schön geknallt.


"Scheiße, Ash!“


Damon brauchte einen Moment, bis er sich
bewegen und Ash’ schweren Körper von sich rollen konnte und einen weiteren, bis
er die Schmerzen und den Schwindel überwunden hatte, um sich aufrichten zu
können. In seinem Oberkörper steckten vier Kugeln. Eine weitere hatte seinen
Oberschenkel durchschlagen und ein Fluch auf die Schweine, die ihm das angetan
hatten, war längst nicht genug, um ihn zu trösten. Sie mussten hier weg. Sofort
nach Hause in die Fortress, wo Nicolasa sich um sie kümmern konnte. Zuerst um
Ash. Der hatte es nötiger.

Gott, er war so blöd gewesen, die Deckung zu verlassen und auf den Van
zuzugehen. Das hatte doch alles nach Hinterhalt gerochen. Warum konnte er die
Mistkerle nicht mit der Frau abhauen lassen? Ihr war doch sowieso nicht mehr zu
helfen gewesen.


...dem Tode näher als dem Leben...


Der Gedanke, der von irgendwoher zu
kommen schien, aber nicht zu ihm gehörte, holte ihn in die Gegenwart zurück. Er
musste Ash hier wegbringen. Archer stand auf. Die Knie wackelig und weich wie
Pudding. Es war besser, den Schmerz nicht zu unterdrücken und darüber hinweg zu
atmen. Ihm wurde fast wieder schwarz vor Augen und er schnaubte schlimmer als
eine Lokomotive, da ihm das Atmen so wehtat, dass er Sternchen sah. Ein klauenartiger
Griff an seine Brust, unter dem er den blutdurchtränkten, klebrigen Stoff
seines Shirts fühlte, genügte, um ihn zum Loslassen zu bringen, nicht mehr an
sich selbst zu denken und Ash so vorsichtig es eben ging, aufzuklauben, über
eine der zerschossenen Schultern zu werfen und gen Wagen zu stolpern, der
meilenweit weg zu sein schien.


Wenigstens waren keine Ghouls unterwegs.
Noch ein paar dieser Biester mehr und sie wären verloren. Er saß so tief in der
Scheiße, dass es ein Wunder war, noch allein herauszufinden. Doch an die
Konsequenzen, die ihn erwarten würden, durfte er gerade nicht denken. Alles,
was zählte, war die Rettung seines Bruders.


„Wehe, du stirbst! Dann versohl ich dir
nachträglich den pelzigen Arsch!“, keuchte er und stützte sich schwer an den
Pfosten, der den Maschendrahtzaun begrenzte. Dieser gab unter dem Gewicht des
Warriors und seiner Last nach. Damon taumelte nach vorn und hätte beinahe das
Gleichgewicht verloren. Gerade noch so konnte er sich fangen. Eine neue Welle
des Schmerzes peinigte ihn. Er konnte nicht verhindern, diesmal laut
herauszuschreien. Gnade demjenigen, der diese Tortur nicht erleben musste,
sondern gleich eines friedlichen Todes starb. Ihm als Unsterblichen war dieses
Glück jedenfalls nicht vergönnt. Er musste sich weiter vorwärts kämpfen. Er war
ein Warrior. Diese kleinen Kugeln in seinem Körper würden ihn schon nicht
unterkriegen.


Endlich und nach Stunden, wie es ihm
schien, erreichte er den Wagen, mit dem er und Ash hergefahren waren. Der
schwarze Hummer H3 parkte unangetastet noch genau da, wo sie ihn zurückgelassen
hatten. Damon wühlte in den Taschen nach dem Schlüssel, bis ihm einfiel, das
Ash gefahren war und sich das Ding sich irgendwo in seinen Taschen oder dem,
was nach dem Feuer davon übrig war, befand.

Damon setzte seinen Kumpel vorsichtig vor dem Wagen auf dem Boden ab. Nicht
dagegen, denn auch dieses Fahrzeug war durch Rays technische Raffinessen vor
Diebstahl gesichert. Weitere Flüche entschlüpften seiner trockenen Kehle, als
er in dem Moment, als er Ash durchsuchte, über das wahre Ausmaß seiner
Verletzungen klar wurde.


„Nicht sterben, Kumpel! Nicht sterben!“


Das war alles seine Schuld. Er hatte dies
zu verantworten. Damon konnte in diesem Fall keinem anderen die Schuld geben.
Er hatte es versaut. Die Show vermasselt, den Feind zu nah an sich ran gelassen
und damit das Leben seines Freundes aufs Spiel gesetzt. Wäre Zeit gewesen, sich
zu übergeben, hätte Damon nach dem Anblick der Verbrennungen auf Ash’ Körper
den Weg in die verdorrten Büsche nahe des Wassers gesucht. Stattdessen fand er
den Schlüssel für den Wagen, entsicherte ihn und schaffte Ash, so schnell es
ihm möglich war, auf die Rückbank des Fahrzeugs, das binnen Minuten so aussah,
als hätte das Massaker nicht draußen im Gelände, sondern hier im Inneren des
Wagens stattgefunden.


Damon wurde wieder schwindelig und es
kostete weitere, wichtige Sekunden, bis er soweit war, sich hinters Steuer
setzen und losfahren zu können. Auf dem Weg zurück in die Fortress missachtete
er sämtliche Verkehrsregeln und Sicherheitsvorschriften. Er pfiff drauf, da
Ash’ Leben am sprichwörtlich seidenen Faden hing.

Sobald sich das Tor zur Tiefgarage unterhalb der Fortress hinter ihm
geschlossen hatte, versagten seine Kräfte endgültig. Alles, was er noch tun
konnte, war sowohl verbal als auch mental einen Hilferuf auszustoßen, der die
Angerufene hoffentlich erreichte, bevor bei ihm die Lichter erneut ausgingen.


„WENDYYYY!“


Damon brach bewusstlos über dem Steuerrad
zusammen.


 


° ° °


Wendy hatte nicht schlafen können. Die
innere Unruhe, die Nico befallen hatte, schien ansteckend zu sein. Sie
versuchte, sich mit einem Buch abzulenken, legte es aber irgendwann fort auf
den Nachtschrank, da sie sich nicht auf die Handlung konzentrieren konnte. Sie
dachte über den Abend nach, den sie mit der Sophora verbracht hatte. Irgendwie
war es kein Guter gewesen, obwohl sich beide sehr bemüht hatten. Unterschwellig
schien etwas zwischen ihnen zu stehen, was sich Awendela nicht erklären konnte.
Egal wie nett und offen sie Nico gegenüber zu sein versuchte, schien diese ihre
Freundschaft nicht einfach annehmen zu können. Vielleicht brauchte Nico auch
einfach nur ein bisschen Zeit, bis sie auftaute und auf andere zugehen konnte.
Bei ihren Fähigkeiten nicht verwunderlich und sie hatten alle Zeit der Welt.


Die Tür zu ihrem Schlafzimmer hatte sie
offen gelassen. Somit bekam sie die allererste Regung Nicos in ihrem Alptraum
mit. Wendy stand auf. Das Mädchen sollte sich nicht unnötig quälen. Aus eigener
Erfahrung wusste sie, wie schlimm Träume sein konnten. Sie machte in dem
Augenblick Licht, als Nico hoch schreckte. Die Wangen tränenfeucht und noch
nicht ganz in der Realität zurück. War es am Ende gar kein Traum, sondern eine
weitere Vision gewesen?


Was hatte Nico gesehen?

Wendy ließ die Sophora nicht eine Sekunde lang aus den Augen. Sie konnte nicht
sehen, was sie sah, doch sie hörte deren Worte und schloss daraus, dass sie
nicht allein waren. Der Schutzgeist, der über sie wachte, war hier und mit ihm
anscheinend noch ein anderer Geist. Eine Tatsache, die ihr eine Gänsehaut
bereitete. Nico glitt vom Sofa, das ihre kleine Gestalt förmlich verschluckte,
hinunter auf den Boden, wo sie sich weiter mit dem unsichtbaren Besucher
unterhielt. Wendy brannte förmlich darauf zu erfahren, was dort gerade
passierte.

Die Müdigkeit und Leere in Nicos Augen schockierte sie. Mehr noch als die
tragische Geschichte, die hinter dem merkwürdigen Gebaren der Breed steckte.
Wendy nickte mitfühlend und sprach in Gedanken ein Gebet für die Seele des
Jungen, während sie sich gleichzeitig fragte, wer, wenn nicht die Krieger, das,
was von ihm übrig geblieben war, getötet haben könnte.


Sie warteten gemeinsam auf die Rückkehr
der Geister und Nico erledigte den notwenigen Anruf bei der Polizei.

Greenpoint?

Wendys innere Unruhe schien plötzlich stärker zu werden. Sie wurde genauso
blass wie Nico. Wer oder was hatte dort neben den Kriegern Jagd gemacht? Auf
was waren die beiden möglicherweise gestoßen? Sie hatte keine Ahnung. 


Nico verabschiedete den Geist des Toten,
der hoffentlich seinen Frieden finden würde und Wendy griff nach Nicos Handy.
Sie rechnete nicht damit, wirklich die Nummer eines der Warrior dort zu finden.
Umso erleichterter war sie, Damons Nummer im Telefonbuch gespeichert zu sehen.
Ausgerechnet Damons. Doch es war keine Zeit, sich darüber zu wundern. Sie
musste unbedingt wissen, wo die beiden jetzt waren und ob es ihnen gut ging.


Sie kam nicht dazu, die entscheidende
Taste zu drücken. Damons mentaler Schrei erreichte sie just in diesem
Augenblick. Ein Hilferuf, der ihren Körper aufbäumend zurück in die Kissen de
Couch warf. Das kleine Telefon fiel leuchtend zu Boden und Wendy hielt sich
stöhnend den Kopf.


„Sie sind unten... in der Tiefgarage...“,
keuchte Wendy atemlos vor Schmerz, den Damon ausgelöst hatte.


„Sie brauchen... Hilfe...“


 


Nico folgte Wendy auf das höchste
alarmiert. Sie hatte den Ruf nicht gehört, aber der Gesichtsausdruck von
Nathans Tochter sprach Bände. Sie machte sich auf das Schlimmste gefasst und
schüttelte jeden Zweifel ab, der sie davon abhalten würde, ihre Arbeit richtig
zu machen.

Im Fahrstuhl nach unten trafen sie auf einige Lost Souls, die sie nach unten
begleiteten, falls ihre Hilfe benötigt wurde. Wendy musste sie mental alarmiert
haben. Nico war sehr dankbar, dass sie sich nicht völlig allein in dieser Notsituation
befand.


Der Anblick der verletzten Männer im
Wagen war trotzdem ein Schock. Nico befahl den Helfern, die beiden Verletzten
sofort nach oben zu bringen, ohne sich damit aufzuhalten, Bahren zu besorgen.
Besonders Ash schien sofort eine Behandlung zu benötigen. Seine Verletzungen
waren lebensbedrohlich auch für einen Immaculate.


„Ich kann mich nicht um beide kümmern,
Wendy… Würdest du Ash helfen? Er braucht dringend Blut… Ich weiß nicht, ob
Plasma über diesen Blutverlust hinweg helfen kann, den er erlitten haben muss.
Ich möchte lieber nichts riskieren!“, bat Nico, während sie versuchte, die
Verletzungen der Krieger mit bloßem Auge einzuschätzen.


Jetzt musste sie sich beweisen. Sie
durfte nicht zögern und keine Fehler machen. Das Wohlergehen von zwei sehr
besonderen Menschen stand auf dem Spiel und das hatte nichts mit ihren Gefühlen
für Damon zu tun. Es hätte auch ein anderer Krieger sein können und sie hätte
genauso empfunden. Oben in der Einsatzzentrale wurden die Verletzten in den
großen Behandlungsraum gebracht, wo man gleichzeitig bis zu drei Patienten
behandeln konnte, falls das nötig werden sollte.


Da Jackie ihr offiziell die Aufgabe der
Krankenpflege übertragen hatte, war es an ihr, den Lost Souls Befehle zu
erteilen, doch in diesem Fall fiel ihr das nicht schwer. Es ging um Leben und
Tod. Sie war wieder die patente Krankenschwester, die ihre Fähigkeiten keine
Sekunde anzweifelte. Mit geübten Griffen bereitete Nico zwei OP-Rollwagen vor,
auf die sie ein paar für die Behandlung nötige Utensilien legte. Skalpelle,
Plasma-Beutel, sterile Wundauflagen, Pinzetten, Nierenschalen für Geschosse
oder Schrapnelle, portable Röntgengeräte…


Auf Sterilität mussten sie nicht
unbedingt achten, dennoch war hier natürlich alles peinlich sauber gehalten.
Nico legte auch Handschuhe bereit, weil sie es einfach nicht gewohnt war, mit
bloßen Händen zu arbeiten.

Sie schob Wendy den einen Wagen hin und stellte ihren neben Damons Liege, wo
ihm die Lost Souls schon die schmutzigen und blutigen Kleider vom Leib geschält
hatten. Am Fußende lagen sterile Tücher bereit, doch Nico verzichtete vorerst
darauf, ihn zu bedecken, weil sie seine Verletzungen so besser beurteilen
konnte. Im Moment war er nur ein Schwerverletzter, der ihre Hilfe brauchte.


„Sag mir Bescheid, wenn du Hilfe brauchen
solltest, Wendy! Ash geht vor, es geht ihm viel schlechter als Damon!“, sagte
sie leise, bevor sie die Helfer mit einem Danke entließ, um sich besser auf die
Arbeit konzentrieren zu können.

Sie begann damit, das Blut mit einem Schwamm und lauwarmem Wasser von seiner
Haut zu waschen, da es die Einschusslöcher verschleierte. Danach lokalisierte
sie die fünf Kugeln, die Damon getroffen hatten. Die im Oberschenkel war
einfach zu entfernen und bald hörte man ein leises metallisches Scheppern, da sie
das Projektil in die bereitgelegte Schale fallen ließ.


Nico musste sich beeilen, sie wollte ihn
mit Plasma behandeln, aber nicht bevor sie nicht alle Kugeln entfernt hatte.
Gerade befand er sich in einer tiefen Ohnmacht, die ihn kaum Schmerzen spüren
lassen würde. Bei Kugel vier zögerte sie dennoch. Sie war schließlich kein
Thorax-Chirurg. Selbst die Versicherungen von Jackie, dass sie die Schulmedizin
hinter sich lassen durfte, beruhigten sie nicht unbedingt. Sie setzte dennoch
den Schnitt zwischen zwei Rippen und nutzte ihre schmalen Finger, um nach der
Kugel zu fischen, ohne den Knochenspreizer einzusetzen, um den derzeitigen
Schaden so gering wie möglich zu halten. Auf ihrer Stirn bildeten sich kleine
Schweißperlen vor Anstrengung. Sie sah mehr denn je die Dringlichkeit der
Verwandlung auf ihren Schultern lasten. Vorher war sie eben nicht von
vollständigem Nutzen.


Als sie endlich die letzte Kugel entfernt
hatte, seufzte sie erleichtert auf. Sein Herz schlug langsam aber gleichmäßig
und nicht zu schwach. Er brauchte nur noch Blut, um sich selbst zu heilen. Das
würde er jetzt auch tun, aber der Sonnenaufgang nahte und so würde er unnötige
Stunden mit einer schmerzhaften Heilung verbringen. Vorsichtig deckte sie ihn
mit den hellgrauen Tüchern zu, bevor sie nach dem Plasmabeutel griff, der einen
mundgerechten Drehverschluss besaß.


„Trink!“, bat sie leise, als das Blut
über seine blassen, trockenen Lippen floss, doch die rote Flüssigkeit lief
einfach an seinem Mundwinkel wieder heraus. Sie versuchte es weiter, doch Damon
zeigte keinerlei Reaktion auf das Plasma.


Nicos Herz krampfte sich zusammen, weil
sie fürchtete, sein Zustand könnte bedenklicher sein, als sie bisher befürchtet
hatte. Sie warf einen flüchtigen Blick zur Seite und griff dann nach einem
frischen Skalpell, mit dem sie sich entschlossen ins Handgelenk schnitt, ohne
eine Miene dabei zu verziehen.

Das Messer war sehr scharf, die Schmerzen würden später kommen. Auch hier war
ihr Breed-Status noch im Weg. Nach der Umwandlung würde ihr Blut potenter sein,
aber Damon kannte den Geschmack schon und würde vielleicht dadurch angeregt
werden, von dem Plasma zu trinken.


Nur ein kleines Bisschen, das wird
niemandem wehtun…


Sie legte ihm das blutige Handgelenk an
die Lippen, während sie ihm mit der rechten Hand sanft über die Stirn strich.
Zuerst passierte gar nichts, so dass sie Angst bekam und sich große Sorgen
machte, sie hätte etwas bei seiner Behandlung falsch gemacht, dann bewegten
sich seine Lippen über der Wunde, umschlossen sie und dann kam der erste Zug,
der Nico in den Knien schwach machte. Sie hatte keine Sekunde über die
Auswirkungen nachgedacht, die diese großherzige Geste in ihr auslösen würde.
Sie taumelte gegen die Liege, als sich unvermittelt Damons Fangzähne in ihre
Haut bohrten. Sie musste sich fest auf die Unterlippe beißen, um Wendy nicht
aufzuschrecken, weil sie sonst laut aufgeschrien hätte.


Das war beinahe zu viel für sie. Sie
quälte sich unnötig, indem sie hier praktisch eine Umwandlung nachstellte, aber
nun war es zu spät, um einen Rückzieher zu machen. Für Damon würde es sowieso
keinen Unterschied machen. Er sollte nur genug nehmen, damit er sich selbst
heilen konnte.


 


Wendy musste sich schwer zusammenreißen,
um beim Anblick des schwerverletzten Kriegers nicht in Panik auszubrechen und das
Weite zu suchen. Der angeschossene Damon war überhaupt kein Problem. Mit Kugeln
konnte sie umgehen. Ash dagegen war... Oh Gott, die Verbrennungen auf seinem
Rücken waren dritten, an manchen Stellen sogar vierten Grades. Sie musste sich
zwingen, ruhig zu bleiben, während sie sich in Nicos Auftrag um ihn kümmerte.
Dabei zitterten ihre Hände allerdings so stark, dass sie kaum in der Lage war,
ihn mit Hilfe der Lost Soul, die ihr half, seinen Körper in die richtige
Position zu bringen, damit er trinken konnte. Konnte er überhaupt noch
schlucken? Immerhin hatten sie in der Zeit, in der Nico sich um Damon kümmerte,
Ash’ Wunden ebenfalls gereinigt und steril verbunden. Transplantationen waren
in seinem Fall nicht nötig.


Was war da draußen nur passiert?


Er musste mit dem Rücken in die Explosion
geraten sein. Mitten ins heißeste Feuer. Damons Sachen waren nur an den Kanten
angesengt. Wendy zählte eins und eins zusammen. Ash musste sich auf seinen
Waffenbruder geworfen haben, um ihn zu schützen. Doch wer schützte jetzt ihn?
Das Plasma würde in keinem Fall so schnell helfen. Nicht einmal direkt über die
Vene gegeben. Es war nichts im Vergleich mit richtigem Blut. Besonders mit dem
einer Tri’Ora wie Wendy. Doch auch das Blut aus ihrem Handgelenk würde von der
Menge her zu wenig sein. Es wäre zu anstrengend für ihn, es herauszusaugen,
wenn er das überhaupt noch konnte. Sie würde ihn an ihren Hals lassen müssen.
Eine Tatsache, die Wendy Übelkeit bereitete und ebenfalls den Schweiß ins
Gesicht trieb. Sie hatte sich nach dem Vorfall mit Winston geschworen, nie
wieder irgendwen an ihren Hals zu lassen. Das war zu nah! Zu persönlich und
überhaupt etwas, mit dem sie nicht leben konnte. Aber das hier ist ein Notfall
und Ash würde nie... Er würde ihr nie zu nahe treten und sie hatte keine Angst
vor ihm, doch trotzdem war das hier eine schier unerträgliche Vorstellung.


Die Lost Soul fragte sie danach, was sie
jetzt tun wollte. Wendy warf einen unschlüssigen Blick auf Ash’ regungsloses
Gesicht. Wenn sie ihm nicht half, würde er den Tag bestimmt nicht überleben.


„Ich weiß es nicht!“, flüsterte sie,
obwohl sie etwas anderes hätte antworten müssen. „Ich bin keine
Krankenschwester! Nico, du musst...“

Die letzten Worte mit der Bitte um Hilfe verstummten abrupt auf ihren Lippen,
als sie sich Nico zuwandte und sah, was sie tat. Wie Damon an ihrem Handgelenk
hing und einen kräftigen Zug nach dem anderen nahm.


„NICO!“ Wendy sprang um die Liege, auf
der Ash lag, herum und riss das Handgelenk von Damons Lippen fort, der erneut
ohnmächtig auf die Liege zurückkippte.


„WAS TUST DU DA?!“

Die Sophora blutete stark. Wendy hielt ihren Arm nach oben, damit das Blut
nicht weiter aus der Wunde heraussprudeln konnte und suchte auf dem Rollwagen
blind nach einem Verband. Sie war sichtlich geschockt über Nicos Verhalten.
Großmut war eine tolle Sache, aber wenn diese in Lebensmüdigkeit gipfelte, war
sie vollkommen unangebracht.


„DU DARFST DAS NICHT TUN! DU BIST KEINE
VON UNS! DU KANNST DABEI STERBEN!“

Es klang heftiger als beabsichtigt. Damon stöhnte und sank zurück in eine
gnädige Ohnmacht. Wendy zog Nico ungeduldiger als beabsichtigt auf einen Stuhl,
um sie zu verbinden.


„Geht es dir gut? Ist dir schwindelig?
Wie viel hat er getrunken?“, fragte sie, nachdem der Druckverband richtig saß.
Dabei sollte sie sich eigentlich um Ash kümmern. Jetzt musste sie sich auch
noch um Nicolasa Sorgen machen, die vor ihr saß und noch blasser war als die
Wand hinter ihr.


Awendela wünschte sich sehr, dass ihr
Vater in diesem Augenblick zugegen wäre. Oder einer der anderen. Das hier lief
irgendwie aus dem Ruder, dabei hatte es noch nicht einmal richtig angefangen.
Wendy war mit der Gesamtsituation vollkommen überfordert. Plötzlich war sie es,
die in Tränen ausbrach, Nicos erschrockenem Blick auswich und den Versuch
unternahm, so schnell wie möglich die Fassung zurückzugewinnen.


 


Nico zuckte nicht einmal zusammen, als
Wendy sie anschrie und von Damon loszerrte. Sie wäre nicht mehr fähig gewesen,
sich selbst von seinem kräftigen Biss zu befreien, ohne sich das gesamte
Handgelenk dabei zu zerfetzen.

„Es ist alles gut, Wendy… Es war nicht viel. Es sollte ihn nur zum Trinken des
Plasmas animieren!“, flüsterte sie mit schwacher Stimme, die ihre Worte Lügen
strafte.

Sie schob es auf die aufwallenden Gefühle für Damon, die sie bei einem so
intimen Akt einfach nicht unterdrücken konnte. Er hatte ja wirklich nicht viel
genommen, sie war weit von der Verwandlung entfernt gewesen. Dazu musste der
Immaculate ja beinahe das gesamte Blut nehmen, das hätte viel länger gedauert.
Es war einfach genug gewesen, seinen Appetit anzuregen...

Nico war Wendy nicht böse, sie hatte keine Angst vor dem Tod, er war ihr seit
frühester Kindheit stetiger Begleiter und sie würde einfach mit Mélusina in
eine bessere Welt übergehen. Frei von allen Sorgen und Unzulänglichkeiten. Frei
von ihrem gefangenen Herzen.


 


„Schon gut!“, wehrte Wendy mit erstickter
Stimme ab und ließ sich vor Nicos Platz erschöpft auf die Knie sinken. Sie
konnte nicht mehr länger warten. Sie musste sich beruhigen und dann musste sie
tun, was ihr Vater vor hundert Jahren für sie getan hatte. Sie musste das Leben
seines Mitstreiters retten. Koste es, was es wolle. Es war das Mindeste, was
sie für ihn tun konnte. Hastig wischte sie die Tränen fort und versuchte, Nico
tapfer anzulächeln.


„Es ist alles in Ordnung. Es tut mir
leid, wenn ich dich angeschrien habe. Das hätte ich nicht tun dürfen, aber du
hast mir einen großen Schreck einjagt, Nico. Dir kann ich nicht auch noch
helfen, wenn ich Ash zu trinken gegeben habe. Damon ist zu schwach, um dir durch
die Verwandlung zu helfen, die notwendig gewesen wäre, wenn er mehr getrunken
hätte. Du bist noch menschlich, Nico. Das darfst du nicht vergessen. Niemand
wäre hier gewesen, um dich zu retten. Wie hätte ich das Catalina und meinem
Vater erklären sollen, hm?“


Wendy bat Nico mit einem flehenden Blick
aus buntschimmernden Augen um Vergebung, bevor sie deren Hand nahm und mit ihr
gemeinsam zu Damon rüber sah, der nun wieder ganz normal atmete und auf dem
besten Weg der Heilung zu sein schien. Man konnte ihn auch an eine Infusion
hängen, falls er sich weigerte, das normale Plasma zu trinken, das Nico ihm
eigentlich hätte geben sollen. Es ehrte die Sophora, ihn um jeden Preis retten
zu wollen, doch musste sie aus ihren eigenen Visionen heraus erkannt haben, wie
wichtig sie selbst war. Ein Teil der neuen Quadruga, ein Teil einer neuen Riege
von Kriegern. Sie durfte ihr Leben nicht einfach so aufs Spiel setzen, nur weil
sie diesen Mann... Wendy traf es wie ein Blitz und plötzlich wurden ihr einige
Zusammenhänge klar, die sie im Vorfeld irritiert hatten... liebte.


„Oh!“, entwich es ihren Lippen, als sie
den unbewussten Gedanken Nicos aufschnappte, der ihr durch die kurze
Verbundenheit nicht entgehen konnte. Mehr sagte sie nicht. Sie sah der Sophora
lediglich weiterhin ernst in die Augen. Hoffentlich wurden ihre Gefühle
irgendwann erwidert. Nico hätte es so sehr verdient. Zwischen ihnen herrschte
einen Moment Stille, dann kehrten sie in die Realität zurück.


„Ich muss Ash aufrichten und dann müssen
wir ihn irgendwie dazu bringen, aufzuwachen. Er darf nicht so bewusstlos
bleiben wie jetzt. Er muss von mir trinken, um gesund zu werden. Mein Puls am
Handgelenk reicht nicht. Er braucht mehr. Schnell. Das heißt, ich muss...“
Wendy schluckte, denn es fiel ihr schwer, die Wahrheit auszusprechen und dabei
so zu tun, als wäre es selbstverständlich, damit die Sophora nicht merkte, wie
viel Angst sie davor hatte.


„...ihn an meinen Hals lassen. Ich kann
mich schneiden und du musst dafür sorgen, dass seine Lippen... sich um die
Wunde schließen und dass er so wach bleibt, dass er trinkt. Das Beste wäre
natürlich, er beißt selbst zu, aber das kann ich von ihm in seinem Zustand kaum
erwarten.“


Awendela machte eine betont lässige
Handbewegung, die das ängstliche Zittern in ihrer Stimme Lügen strafen sollte.
Nico sollte nicht den Eindruck haben, als täte sie das hier zum ersten Mal.


 


„Ich wollte dich nicht erschrecken, es
tut mir leid!“, entschuldigte sich Nico von Herzen.

Allerdings wurde ihr klar, dass sie sehr viel verlangt hatte, als sie Wendy um
Hilfe bat. Sie hatte aber keine andere Wahl. Ash würde Awendela niemals etwas
antun. Dennoch konnte Nico gut verstehen, dass sie große Angst davor haben
musste, das Trauma wieder zu erleben. Sie senkte den Blick, damit Wendy nicht
sah, dass sie alles wusste. Das würde es bestimmt nur noch schlimmer für sie
machen.


„Gut, das ist wohl das Beste für Ash!“,
sagte Nico ohne Zögern und erhob sich von ihrem Stuhl, da die Sorge um den
Krieger und Awendela ihr einen kleinen Adrenalinschub durch die Adern schießen
ließ, der die kurzzeitige Schwäche aus ihren eigenen Gliedern vertrieb.

Ein Blick auf Damon vergewisserte sie seines Wohlergehens. Er atmete tief und
regelmäßig, die Haut seines Gesichtes war nicht mehr fahl. Sie konnte wieder
nach ihm sehen, wenn sie sich um Ash gekümmert hatten.


Die beiden Frauen kämpften gemeinsam, den
Krieger in eine aufrechte Position zu bringen. Nico kniete sich hinter ihn auf
die Liege, so dass sie einen guten Blick auf seinen schrecklich zugerichteten
Rücken hatte. Es war entsetzlich. Die Schmerzen, die er ausstehen musste. Sie
sah Wendy mit klopfendem Herzen in die besonderen Augen, in denen sie trotz
allem einen Funken Angst entdecken konnte. Die verspürte Nico auch, aber aus
anderem Grund. Ash' Verletzungen hätten wahrscheinlich jeden anderen Immaculate
umgebracht. Er war nur knapp mit dem Leben davon gekommen, weil er ein
mächtiger Krieger war.


„Wir müssen ihn nicht wecken! Er wird von
selbst aufwachen, wenn er dein Blut trinkt! Ich werde Mélusina in ihn fahren
lassen! Sie kann ihn für kurze Zeit kontrollieren, wenn er ohne Bewusstsein
ist! Er ist stark genug, das auszuhalten! Sie verlässt seinen Körper sofort
wieder, wenn er durch das Blut an die Oberfläche zurückkehrt!“


Es war nahe liegend und die einfachste
Lösung, weil sie Ash sonst nur unnötige Schmerzen zufügen mussten. Sie nickte
Wendy als Zeichen zu, dass Mélusina bereit stand. Auf diese Weise würde Ash
auch nicht nach hinten kippen, weil Nico nicht sicher war, dass ihr Körper
genug Gegengewicht bieten würde, um den schweren, leblosen Körper aufzufangen,
der sie wohl eher unter sich begraben würde.


Wendy nahm einen tiefen Atemzug und
schnitt sich selbst in den Hals, während Mélusina die Kontrolle über Ash
übernahm. Nico umfasste trotzdem seinen Kopf sehr vorsichtig, falls ihr
Schutzgeist Probleme bei der Übernahme haben sollte, doch sein Mund senkte sich
fast augenblicklich auf den sprudelnden Quell und das Blut wurde auch gleich
geschluckt.

Es dauerte nur wenige Sekunden, nachdem der Lebenssaft sich im Magen des
Kriegers ausbreitete, bis er erste Anzeichen von aufkeimenden Kräften zeigte.
Nico musste seinen Kopf nicht mehr halten, Mélusina wurde regelrecht aus seinem
Körper herauskatapultiert. Seine herabhängenden Arme schlossen sich wie
Schraubstöcke um Wendys Körper, durch die ein heftiges Zittern hindurchging.
Hatte Ash nun selbst zugebissen?


Das tiefe Knurren, das seine Kehle
erfüllte, schien ein Anzeichen dafür zu sein.

Nico glitt vom Tisch, weil sie nicht im Weg sein wollte. Awendelas Blut war
sehr mächtig und würde Ash eine rasche Heilung erlauben. Trotzdem blieb Nico in
der Nähe stehen, um die beiden voneinander zu trennen, falls es nötig werden
sollte, auch wenn sie nicht genau wusste, wie sie das tun sollte. Ash schien
sich in einem regelrechten Blutrausch zu befinden. Die kleinen Laute, die tief
aus seiner Kehle kamen, hörten sich an, als würde er sich an dem Geschmack des
Blutes weiden. Nico schnupperte überrascht, als ihr ein Duft nach Pfefferminze
in die Nase stieg, der immer stärker zu werden schien. Das Trinken schien sich
ewig hinzuziehen.

Dann riss sich Ash plötzlich von Wendys Hals los, so dass Nico ihre Augen weit
aufriss, als sie seinen weit aufgesperrten Mund sah, in dem vier Fangzähne
aufblitzten. Und seine Augen waren rot glühende Kohlenstückchen, die sich in
ihre Seele zu brennen schienen.


Nico sprang in Sicherheit, weil sie
ahnte, was mit ihm passieren würde. Ash hielt Wendys Körper weiterhin fest an
sich gedrückt, als wollte er sie nie wieder loslassen. Er warf den Kopf zurück
und stieß ein so lautes Brüllen aus, das Nicos Trommelfell beinahe zum Platzen
brachte. Es klang gequält, als hätte er unerträgliche Schmerzen und endete
beinahe in einem Aufschluchzen, wenn ihre klingelnden Ohren sie nicht
täuschten.

Die Verwandlung ging rasend schnell, dass Nico die Veränderung beinahe vorkam,
als würde es keine stufenweise Metamorphose geben. Der weiße Bengaltiger von
enormen Ausmaßen packte Wendy mit beängstigendem Biss an ihrer Schulter und
zerrte sie mühelos vom Tisch zum Ende des Raumes in eine Ecke hin, als wollte
er sie in aller Ruhe verspeisen. Nico zögerte nicht länger. Sie hatte ihre
Lektionen sehr aufmerksam gelernt. Sie riss einen der Schränke auf, griff etwas
heraus und ging so weit auf den Tiger zu, wie sie wagen konnte, ohne sein
nächstes Opfer zu werden.


Sie hob die schwere Waffe, die in ihrer
Hand riesig aussah und zielte auf seinen massigen Körper, dann drückte sie ab.
Eine Ladung Tranquilizer, die auf den Metabolismus des Tigers abgestimmt war
und sicherlich eine ganze Elefantenherde lahm gelegt hätte. Dieses Mittel
machte den Tiger allerdings nur lethargisch und weniger angriffslustig. In der
tierischen Form verloren die Verwandelten manchmal die Kontrolle über die
Urinstinkte. Jackie hatte ihr genaue Anweisungen gegeben, was die Formwandler
betraf. Für Catalina wurde gerade ein eigenes Mittel in den Labors von Eagle
Medical erschaffen.


Das Tier hatte Wendy aus seinem Maul frei
gegeben, so dass sie auf den Boden geglitten war. Nico warf die Waffe beiseite
und rannte zu den Rollwagen, um Gaze und Verbände zu holen, die sie auf Wendys
blutenden Wunde am Hals drückte, um das Blut aufzuhalten, bis sie den Fluss
selbst stoppte. Die Lider des Tigers hingen halb über seinen eisigen Augen und
dann hörte Nico zu ihrem Erstaunen, wie er begann leise zu schnurren und sich
die Pfoten hingebungsvoll abzuschlecken, auf denen sich einige Tropfen von
Wendys Blut befanden. Das Schnurren wurde tiefer und der Tiger schläfriger, so
dass er den Kopf auf seinen Pfoten ablegte und mit einem leisen Schnauben die
Augen Schloss, ohne das Schnurren einzustellen. Nico zog Wendys Kopf auf ihren
Schoß und tätschelte ihre blasse Wange.


„Wendy? Mach bitte die Augen auf! Du hast
Ash gerettet! Er hat sich in den Tiger verwandelt! In dieser Form wird er
schneller heilen! Es geht dir doch gut?“, fragte Nico äußerst besorgt.

Der Rücken des Tigers war zwar von Striemen überzogen, die nicht von Fell
bedeckt waren, doch die Haut war rosa und durchschimmernd, schien sich langsam
aufzubauen, bis sie sich mit einem feinen Flaum überzog. Es war wirklich ein
unglaublicher Anblick. Und dann noch das wirklich merkwürdige Verhalten der
Katze. Ash wirkte tatsächlich wie ein Kater, der eine ganze Schüssel voller
Sahne ausgeschleckt hatte.

Vielleicht war Wendys Blut ja eine besondere Köstlichkeit?


 


Ash war in den Tiefen seines
Unterbewusstseins verloren, wo es nur Dunkelheit gab, die sogar den betäubenden
Schmerz schluckte, der sich in ihm wie eine Explosion ausgebreitet hatte. Er
spürte nichts mehr. Angst vor dem Tod hatte er eigentlich noch nie gehabt,
obwohl er ihm als Krieger schon sehr oft ins Auge gesehen hatte. Es war immer
einer seiner Brüder hinter ihm gewesen, der den Karren aus dem Dreck gezogen
hatte. Zwischen ihnen herrschte absolutes Vertrauen. Sie würden einander
niemals im Stich lassen.

Nach schier unendlich langer Zeit, in der sein Geist beinahe schon den
geschundenen Körper verlassen hatte, kitzelte etwas sein Bewusstsein. Zuerst
war es ein blendendes Licht, das ihn aufschreckte, weil es fremd und bedrohlich
schien. Die Dunkelheit war schließlich sein derzeitiger Schutz. Sein Körper
schien ihm nicht mehr zu gehorchen und entwickelte scheinbar ein Eigenleben.
Ash wehrte sich dagegen, doch erst als eine angenehme Wärme sich in seinem
Magen ausbreitete, die ihm seltsam vertraut vorkam, wehrte er sich mit aller
Macht. Sein Körper mochte gerade schwach sein, aber sein Geist funktionierte
rein instinktiv.


Gütiger Gott!


Ash wurde so plötzlich mit seinem Körper
verbunden, dass ihn die Eindrücke förmlich überrannten. Es blieb keine Zeit zu
überlegen, er nahm die Sinneseindrücke einfach gierig in sich auf. Schließlich
war er gerade dem Tod knappst entronnen.


Köstlich!


Sein Mund war vom reinsten Ambrosia
angefüllt. Er konnte gar nichts gegen seine heftige körperliche Reaktion tun.
Seine Fangzähne fuhren aus und bohrten sich in weiches Fleisch, so dass der
warme Saft schwallartig in seinen Mund drang und seine Sinne benebelte, die er
sowieso nicht mehr unter Kontrolle hatte. Alles war von diesem besonderen
Geschmack und dem unglaublichen Duft angefüllt. Er trank gierig, wobei er
stoßweise einatmete, da er so noch mehr von der Essenz einatmen konnte, die ihm
die Brust zu sprengen drohte. Er hielt es kaum aus.


Was immer das war, er wollte nie wieder
aufhören zu trinken und zu atmen. Er fühlte sich unglaublich lebendig und
stark, obwohl sich nun die Schmerzen seiner Verletzung unangenehm bemerkbar
machten. Das brachte ihn dazu, ein bisschen klarer zu denken.

Seine Arme waren um einen weichen Körper geschlungen, der sich perfekt darin
anfühlte, als hätte er sein ganzes Leben darauf gewartet, ihn zu halten.


Nein!


Die Erkenntnis traf ihn wie ein
Vorschlaghammer. Er kannte diesen Duft, er hatte diesen Körper schon einmal
gehalten. Ash riss seinen Kopf zurück und brüllte seinen Schmerz hinaus. Das
konnte nicht sein. Er hätte das niemals getan! Er hätte niemals ihr Blut
getrunken!

Aber die Verwandlung war unaufhaltsam. In diesem Zustand strebte sein Körper
die Heilung an. Die Schmerzen trieben ihn in die Form des Tigers. Was danach
geschehen würde, lag nicht mehr in seiner Hand. Unter Schmerzen war ihm die
Kontrolle verwehrt. Er wollte nur heilen und essen, um genug Kraft dafür zu
haben.


Ash fühlte sich seltsam losgelöst von
allem, von einem inneren Frieden erfüllt, der ihm seit über einhundert Jahren
verwehrt gewesen war. Durch seinen Körper gingen die letzten Nachwehen der
Rückverwandlung, die von dem kalten Fliesenboden noch verstärkt wurden, weil
sein nackter Körper ausgekühlt war.

Sein Blick klarte sich auf und er blinzelte langsam. Ihm wurde bewusst, warum
sein Reaktionsvermögen verlangsamt war. Er hatte eine Ladung Tranquilizer
intus. Gut. Das bedeutete, dass Nico die Situation gerettet hatte.
Komischerweise hatte er nie daran gezweifelt, dass sie es schaffen könnte, auf
ihn zu schießen. Jackie sah schließlich auch wie ein zartes Pflänzchen aus,
aber das täuschte. Sie hatte die großartigen Warrior fest im Griff, wenn es
sein musste.


Dann erkannte er den Kopf, der auf Nicos
Schoß lag. Ihm entfuhr ein leises Stöhnen, das ihre Aufmerksamkeit weckte. Müde
hob er die Hand, wollte Wendy über die Wange streicheln, aber er hatte noch
nicht die vollständige Kontrolle über seine Gliedmaßen zurück, so dass er die
Hand schwer auf den Boden fallen ließ, bevor er ihr noch mehr wehtat, als er es
schon getan hatte.


Er war ein toter Mann!


Ash hatte das getan, was er geschworen
hatte, niemals zu tun. Nathan würde ihn umbringen, wenn Wendy darunter zu
leiden haben würde. Dabei war das das Letzte, was er selbst gewollt hatte.


„Ich hole dir gleich eine Decke, Ash… Dir
ist bestimmt kalt!“, flüsterte Nico atemlos und hielt den Blick stur auf seine
Augen gerichtet, nachdem er prüfend über seinen Körper gewandert war.


Ash konnte ihre Nervosität riechen, die
beinahe schon an leichte Panik grenzte, da wurde ihm bewusst, dass für sie ersichtlich
sein musste, wie es um ihn bestellt war. Die Reaktion seines Körpers auf Wendys
Blut war noch nicht abgeflaut und würde das auch nicht so bald, weil er von der
Droge schläfrig war. Er hoffte sehr, dass er dem unschuldigen Mädchen nicht den
Schreck seines Lebens verpasste. Als Kinderkrankenschwester hatte sie eher
weniger mit Männern zu tun gehabt, ansonsten hätte sie lockerer auf diese
kleine Offensichtlichkeit reagiert. Unauffällig ließ er seinen linken
Oberschenkel über sein anderes Bein gleiten, bis das Knie auf den Boden aufkam
und er so um seinen Unterleib herum notdürftig bedeckt war. Nico war hier nicht
die einzige Unschuld, die er beschützen musste.


„Kümmer dich zuerst um Awendela… Ich kann
warten, ich laufe nicht weg! Das Zeug wirkt bestimmt noch eine Weile! Du hast
wirklich gut getroffen!“

Ash lächelte Nico aufmunternd an, die verlegen den Blick senkte. Wenn sie
könnte, dann wäre sie bestimmt rot geworden. Die aufsteigende Hitze machte sich
bei ihr allerdings nur als zimtige Duftwolke bemerkbar. Das war gut, so
übertönte sie Wendys wegen ihrer Bewusstlosigkeit leichtere Ausdunstung, die
Ash' Selbstbeherrschung auf eine harte Probe stellte.


 


„NICHT!“


Wendy fuhr aus ihrer Ohnmacht hoch wie
eine Ertrinkende, die nur knapp den Fluten entronnen war. Atemlos schnappte sie
nach Luft, wehrte Nicos sanfte Hand aus einem Reflex heraus ab, da sie in einem
Zustand der Schwäche Berührungen eines Fremden nicht einmal annähernd ertrug.
Das konnte Nico aber nicht wissen.


Nein, das war nicht möglich... all die
Jahre... Nein....


Genauso wenig wie sie gewusst hatte, wer
vor etwas mehr als hundert Jahren ihr wahrer Retter gewesen war. Ein kurzer
Blick zur Seite genügte, um zu glauben, man müsste nach allem, was einem
widerfahren war, doch noch verrückt werden. Mit rot glühenden Augen sah sie Ash
an. Sie versuchte wütend zu sein, doch sie war viel zu überrascht und
geschockt. Das Feuer seines Blutrauschs, das auf sie übergegangen war als er so
gierig von ihr trank, erstarb in ihren Augen und verschwand in dem weißbunten
Nebel ihres Blicks.

Sie konnte es nicht fassen. Der Tiger, ihr Schutzgeist, der sie über die Jahre
hinweg begleitet hatte, dessen Bildnis sie im Nacken trug und der ihre bösen
Träume in etwas Gutes verwandelt hatte, sollte ER sein? In ihrer Ohnmacht hatte
sie erneut diese Vision gehabt und war sich nun gar nicht mehr sicher, was sie
davon halten sollte.


Nackt und bloß, mit diesem schläfrigen
Blick voller Reue und Schmerz glich er kaum mehr dem kühlen Warrior, der ihr
einen Schauer nach dem anderen über den Rücken gejagt hatte, weil sie sich
fürchtete, ihn durch ihre dreiste Art der Zuneigung, die sie sich nicht
erklären hatte können, zu verärgern.


Dabei gab es für alles einen Grund.
Für ihre Träume, ihre eigentlich nicht existenten Gefühle, die aufwallende
Erregung, wenn sie ihm gegenüber stand... all das nur, weil er... weil sie
beide...


Wendy scheute sich, diesen Gedanken über
Verbundenheit durch ihr Blut zu Ende zu bringen. Noch konnte sie nicht davon
sprechen, irgendetwas besiegelt zu haben. Es konnte auch wieder eines dieser
Hirngespinste sein, die sie sich einbildete. Schließlich hätte er sonst keinen
Grund gehabt, ihr etwas zu verheimlichen. Wenn ihm etwas an ihr lag, wenn ihrem
Vater etwas an ihr gelegen wäre, dann hätten sie längst offen mit ihr
gesprochen. Wendy empfand bodenlose Enttäuschung. Ihretwegen hätte sich niemand
zu irgendetwas verpflichten müssen, außer vielleicht dazu, die Wahrheit zu
sagen.


Vorsichtig richtete sich Awendela auf.
Nico versuchte zu helfen, doch sie wollte es unbedingt allein können. Dabei war
der Schmerz, der von der Wunde an ihrem Hals ausging, kaum zu ertragen. Sie
biss sich auf die trockenen Lippen, um nicht zu schreien und unterdrückte
ebenso das Stöhnen, das ihr trotzdem entweichen wollte. Halb aufgesetzt lehnte
sie gegen einen der unteren Schränke, der ihrem Rücken Halt gab. Nico und Ash
ließen sie dabei keine Sekunde aus den Augen. Wendy wünschte sich, sie wäre
unsichtbar. Vor allem für ihn. Es war das zweite Mal, dass er sie so erlebte.


Schwach.


Wenngleich es ihr diesmal ohne seine
Hilfe besser gehen würde. Sie riss das blutverklebte Tuch, das Nico auf ihren
Hals gedrückt hatte, um die Blutung zu stoppen, herunter. Mit zitternden
Fingern betastete sie den Biss, der über dem Schnitt, den sie gesetzt hatte,
deutlich fühlbar war und ihr entfuhr doch ein kleiner Laut, in dem schon so
etwas wie Bewunderung für seine Durchschlagskraft steckte, mit der Ash die
Fangzähne in ihren Hals gegraben hatte. Unglaublich. Awendelas Wangen
glühten mit Hilfe des letzten Bisschen an Blut, das in ihr geblieben war.


Angst hatte sie bei dem Biss und dem
Anblick des Tigers keine verspürt. Nur ganz kurz nach dem Schnitt, weil sie
fürchtete, er könnte nie wieder zu sich kommen und dass sie zu lange mit ihrer
Spende gezögert hatte. Das hätten ihr seine Waffenbrüder niemals verziehen.
Schließlich war sie die Tri’Ora. Eigentlich hätte sie, nachdem was Winston ihr
damals angetan hatte, in schiere Panik ausbrechen müssen, doch ihr ging es
wider Erwarten relativ gut. Sie musste nur etwas trinken. Ihr geschwächter
Körper wurde immer noch von kleinen Zitterschüben heimgesucht, die vom hohen
Blutverlust herrührten. Ja, sie hatte Ash gerettet. Er würde mühelos und ohne
große Schmerzen ausheilen. Dafür würden ihr die Warrior sehr dankbar sein.


Doch wollte sie deren Dank überhaupt?
Konnte es dieses tiefe Gefühl der Verunsicherung in ihr drin eher lindern als
die Zugehörigkeit zur Tri’Ora? Wendy wusste darauf keine Antwort. Und wie sie
die Krieger kannte, würde sie auch von ihnen kaum eine plausible Erklärung auf
all ihre Fragen bekommen. Es sei denn, sie gehörten plötzlich doch zur
geschwätzigen Sorte. Ash war allerdings bei weitem weniger gesprächig
einzustufen als Chryses, der Romana im Ungewissen gelassen hatte. Sie hatte
also keinen Schimmer, was sie von ihm zu erwarten hatte.


Nico, die gute Seele, hatte Ash
inzwischen eine Decke gebracht, nach Damon gesehen und reichte ihr zwei
Päckchen mit Plasma, deren Plastikhülle Wendy ohne zu Zögern mit den eigenen
Fangzähnen durchbrach. Genauso gierig wie Ash ihr Blut getrunken hatte, leerte
sie beide Beutel und lehnte sich dann mit einem erschöpften Aufseufzen zurück
an den Schrank. In Zeitlupentempo konnte man die Bissmale an ihrem Hals heilen
sehen, während Wendy sich ganz darauf konzentrierte, nicht allzu leidend
auszusehen, damit Nico sich nicht zu sehr um sie sorgte.


„Es ist alles gut, Nico!“, sagte Wendy
leise, um sie noch mehr zu beruhigen. Doch ein weiterer Seitenblick auf Ash
genügte, um das gerade getrunkene Blut in Wallung und Awendela in die Stimmung
des Gegenteils zu bringen. Eine weitere Wolke ihres speziellen Paarungsdufts
wehte in den Raum, um sich dort mit allen anderen Gerüchen zu mischen.


Blut, Zimt, Meer, Pfefferminz…
Zitronengras


 


Ash verfluchte seinen geschwächten
Zustand, als er in Wendys Augen erkannte, dass ihr gerade nur zu klar wurde,
was damals im Hause der Vijaya wirklich passiert war.

Er konnte sehr gut nachvollziehen, dass sie wütend auf ihn wurde, doch das rote
Aufleuchten in ihren Augen erlosch viel zu schnell. Sie sollte ihm eigentlich
ein paar Tritte verpassen, mit Skalpellen nach ihm werfen oder sonst etwas tun,
um ihren aufgestauten Gefühlen freien Lauf zu lassen. Ihr Zorn wäre mehr als
berechtigt.

Er beobachtete, wie sie sich mühsam aufrichtete und Nicos Hilfe abwehrte. Er
verstand das. Sie wollte sich nie wieder so schwach fühlen wie damals. Dabei
war sie das gar nicht gewesen. Jeder, der so eine Tortur überlebte, hatte ein
für alle Mal bewiesen, wie stark er eigentlich war. Sterben dagegen war so
einfach… Überleben kostete viel mehr Überwindung.


Ash senkte die schweren Lider über seine
aufleuchtenden Augen, als er zusah, wie Wendy die Bisswunden berührte, mit
denen er ihre zarte Haut durchschlagen hatte. Mit aller Macht unterdrückte er
das tiefe Grollen, das in seiner Kehle aufsteigen wollte. Er war Nico
unheimlich dankbar für die Decke, weil allein der Gedanke an den Geschmack
ihres köstlichen Blutes ihn hart wie Stein werden ließ. Er kam sich vor wie ein
Sittenstrolch, der gerade zwei Frauen belästigte, weil er seine körperliche
Reaktion einfach nicht zu unterdrücken vermochte. Sie konnten von Glück sagen,
dass er nicht in der Lage war, sich aufzurichten, ansonsten hätte er sich nicht
von ihr fern halten können. Sie floss siedend heiß durch seine Adern und jede
einzelne Zelle in ihm verlangte nach der Vereinigung.


Hör auf! Denk nicht mal dran!

Der Anblick, wie Wendy gierig das Plasma trank, half allerdings nicht, sich zu
beruhigen. Er hätte ihr nur zu gerne angeboten… Als er ihren Paarungsduft tief
in die Lungen einsog, ernüchterte ihn das allerdings ziemlich. Er hatte ihr
diese Reaktion aufgezwungen, die ihr nicht willkommen sein konnte.

Er war dankbar dafür, dass Nico sich wegen all der Aufregung zwischen ihre
Düfte mischte. Das gab dem Ganzen einen Hauch Unschuld, auch wenn von seiner
Seite aus die Gedanken nicht schmutziger sein konnten. Er war ein Mann und ein
Tier. Er konnte nichts dagegen tun, Wendy besitzen zu wollen. Mit Haut und
Haaren. Unmöglich!


 


„Entschuldigung.“

Wendy senkte verlegen den Blick und zog die langen, schlanken Beine an den
Körper heran. Sie hätte gern die Oberhand gegenüber ihrem Inneren gehabt, doch
auch in ihr schlummerte ein Tier, gegen das sie sich nicht immer erfolgreich
wehren konnte. Sie fühlte sich eben trotz seiner Heimlichtuerei zu Ash hingezogen.
Wendy umschlang ihre Beine mit den Armen und ließ ihren Kopf müde an die Knie
fallen. Ihre Augen brannten, doch sie würde sich erst dann trauen, ungehemmt zu
weinen, wenn sie allein in ihrem Zimmer war.


Ash würde sie sicher verzeihen können. Er
hatte ihr nur helfen wollen. Ihr Vater jedoch hatte sie die ganze Zeit belogen.
Wohl nur, um sie zu schützen. Aber sie brauchte diese Art von Schutz nicht.
Danach fühlte man sich wie erschlagen. Und sollte er etwas gegen eine mögliche
Verbindung zwischen ihr und Ash haben, dann wäre er besser daran gewesen, sie
damals in Winstons Schlafzimmer einfach sterben gelassen zu haben.


 


Ash räusperte sich ungemütlich und
richtete sich langsam vom Boden auf, während er darauf achtete, dass die Decke
seine Blöße bedeckte. Ihm war nicht kalt eher das Gegenteil, weshalb er sie
nicht über den nackten Oberkörper zog. Er stützte sich mit einer Hand auf der
Ablagefläche der Unterschränke ab, um seinen wackeligen Knien etwas mehr Halt
zu geben.


“Wenn sich hier jemand entschuldigen
muss, dann bestimmt nicht du!“, begann Ash mit belegter Stimme, die noch rauer
als sonst klang.


Er wagte nun endlich, wieder den Blick zu
heben, nachdem sich der rote Nebel vorerst verzogen hatte. Er hatte sich noch
niemals in seinem Leben so unsicher gefühlt. Er wünschte, es wäre jemand hier,
der ihm sagte, was er tun sollte. Er hatte schon genug kaputt gemacht, indem er
seinen Impulsen nachgegeben hatte.


„Hör zu… Das alles ist allein meine
Schuld! Ich möchte nicht, dass du denkst… Es hat mir niemals leid getan, dass
ich nicht lange gefackelt habe. Es ging nur darum, dich zu retten. Wir alle
waren damals nicht mehr zurechnungsfähig, nachdem uns klar wurde, wie Winston
uns an der Nase herumgeführt hat… Dein Vater war schon auf halbem Weg nach
Russland. Die Vorstellung, dass einer von uns sich als ein solcher Verräter
herausgestellt hat, war einfach unvorstellbar. Wir dachten, wir wären zu spät
gekommen… Bone wollte es tun… Die Bluttaufe, meine ich… Ich musste ihn davon
abhalten. Jackie war noch nicht einmal im fünften Monat, sie brauchte alles
Blut, was er ihr geben konnte. Er hätte nur das Leben seines ungeborenen Kindes
riskiert. Ich habe nicht weiter nachgedacht und weiß nicht mehr genau, was
danach passiert ist. Als ich wieder zu mir kam, hatte dein Vater dich in
Sicherheit gebracht… Aber es zählte nur, dass ich dir mit meinem Blut helfen
konnte. Du hättest es an meiner Stelle doch nicht anders getan… Du bist eine
Tri’Ora, ich bin ein Warrior! Du verstehst das doch, oder?“


Ash sah sie beinahe flehentlich an, er
ihr wollte mit seiner Erklärung das Gefühl geben, dass sie ihm nichts schuldig
war. Er hatte es gerne getan und würde es immer wieder tun, selbst wenn ihn das
für tausend Jahre in die Verdammnis durchleben lassen würde. Die Weichheit
seiner Züge wich langsam aus seinem Gesicht, weil die Heilung immer schneller
voranschritt und es ihm leichter fiel, wieder zu seinem alten Selbst zu finden.
Er gehörte sonst wahrlich nicht zur redseligen Sorte und sprach selten, ohne es
vorher hundert Mal abgewogen zu haben. Er war wie die anderen Warrior kein
Freund großer Reden, er handelte lieber, das schien ihm die ehrlichere Methode
zu sein, mit seinen Mitmenschen umzugehen.


Wendy hob den Kopf und warf Ash einen
Blick zu, der an ein Kind erinnerte, das etwas zum allerersten Mal sah. Hatte
sie ihn doch vollkommen falsch eingeschätzt? Immerhin versuchte er, ihr zu
erklären, was damals in Winstons Haus vorgefallen war und er erwartete keine
Entschuldigung. Im Gegenteil, er war von ihr... höchst angetan. War das schon
immer so gewesen? Warum hatte sie das dann vorher nicht bemerkt? Wendy nahm
einen etwas tieferen Atemzug und die Meeresbrise mit dem gewissen Etwas
Pfefferminz mischte sich in ihrer Nase mit ihrem eigenen Duft zu einer äußerst
anregenden Note, der ihren geschwächten Kreislauf auf Touren brachte.


„Ja, ich verstehe das“, erwiderte sie
leise und ließ ihren Blick dabei bewundernd über Ash' höchst ansehnlichen,
muskulösen Körper wandern. Bis zur Decke um seine Hüften, die Gott sei Dank
solche Falten warf, dass sie nicht sehen, sondern lediglich riechen konnte, wie
es um ihn stand. Alles andere hätte ihr für den Anfang auch nur die Röte ins
Gesicht getrieben, weil sie nicht glauben mochte, dass es ihr galt.


„Ich verstehe sehr gut.“ Wendy richtete
ihren Blick nun doch lieber wieder auf ihre Knie.

Die Verpflichtungen, die sie hatten und die Befehle, denen sie gehorchen
mussten, waren nie ein Problem für sie gewesen. Sie hatte einmal der Autorität
ihres Vaters widersprochen und hart dafür büßen müssen. Das würde nie wieder
passieren. Eine Order von Catalina in Frage zu stellen, wäre ihr sowieso
niemals eingefallen. Ihr Patenonkel hatte an seine Frau denken müssen, ihr
Vater war wahrscheinlich in seinen Rachegedanken unaufhaltsam gewesen und aus
Mangel an lebensrettendem Plasma hatte eben einer der anderen helfen müssen. Es
war ihr Glück, dass er dazu bereit gewesen war, sonst hätte sie wahrscheinlich
nicht überlebt.


„Danke, dass du mich zurückgeholt hast…
Ich stehe tief in deiner Schuld!“, grollte er leise, um ihrem Anblick dann
auszuweichen, der seine Sinne immer noch bestürmte, egal wie sehr er sich
dagegen sträuben mochte.


 


Seine Zurückhaltung ehrte ihn. Immerhin
hatte er es einhundert Jahre lang ausgehalten, kein Wort zu sagen und war auch
nur mit der Wahrheit herausgerückt, weil Wendy ihn durch ihr Handeln förmlich
dazu gezwungen hatte. Er war kein Verräter und hatte wiederholt nicht aus
Eigennutz gehandelt. Ash hatte sich kaum mit Absicht in die Explosion geworfen.
Und wenn doch, dann nur, um seinen Waffenbruder zu retten, nicht um an ihr Blut
zu kommen. Er hätte niemals etwas gesagt. Nicht einmal dann, wenn er von ihren
Visionen erfahren hätte, die den Tiger betrafen. Ash war durch und durch
vertrauenswürdig.


„Schuld?“ Wieder lag Erstaunen auf ihrem
Gesicht, als sie erneut aufsah und bemerken musste, dass er seine
Aufmerksamkeit doch lieber dem Schrank widmete, auf dem er sich abstützte und
versuchte, sein Gleichgewicht zu halten. Das konnte er kaum ernst gemeint
haben. Wenn überhaupt, dann hatte sie ihre Schuld gerade beglichen. Sie waren
einander jetzt gleichgestellt. Von Schuld konnte keine Rede sein. So etwas
wollte sie nicht hören, weil es die Dinge zwischen ihnen nur wieder
komplizierte. Hundert Jahre Schweigen musste doch auch für ihn genug sein, oder
nicht?


Awendela befühlte noch einmal die Wunde
an ihrem Hals. Sie war bereits vollständig verheilt. Das ging schnell. Ihr Blut
wirkte nicht nur bei anderen wahre Wunder. Trotzdem erhob sie sich langsam, um
ihren Organismus nicht gleich zu überfordern. Ash sah nicht so aus, als könnte
er sie auffangen, sollte sie noch einmal ohnmächtig werden. Allein die
Blutflecken auf ihrem vormals makellos weißen T-Shirt zeugten noch davon, was
eben passiert war. Sobald sie geduscht und sich umgezogen hatte, würden
zumindest die äußeren Anzeichen vergessen sein. In ihrem Inneren dagegen sah es
ganz anders aus.


„Sag so was nicht!“ Ganz bewusst legte
sie den Kopf schief, um ihn dazu zu zwingen, ihren Blick zu erwidern. Dabei kam
sie ihm ein Stück weit näher, als ihm vielleicht in diesem Augenblick lieb war,
doch das machte ihr nichts. Mit den Konsequenzen würde sie leben können. Wie
immer. Aber falsche Bescheidenheit oder Zurückhaltung zwischen potentiellen
Soulmates war nicht besonders klug. Das hatte sie bereits bei Romy und Chryses
beobachten können.


„Du hast eben gesagt, ich hätte an deiner
Stelle nicht anders gehandelt. Das merkst du doch gerade, oder nicht? Lass uns
nicht von Schuld sprechen, wenn wir jederzeit wiederholen würden, was wir getan
haben. Es ist das, wofür wir geboren wurden, Ash.“ Wendy sprach leise, jedoch
sehr eindringlich. Nico kümmerte sich zwar um Damon, konnte aber nicht
verhindern, dass der inzwischen wach gewordene Warrior neugierige Blicke zu
ihnen herüber warf, nachdem sie sich um das Aufräumen des Rollwagens kümmerte,
auf dem die benutzten Instrumente lagen. Wendy wünschte sich, sie wären allein
in diesem ganz persönlichen Moment der Eingeständnisse. Dabei war es eigentlich
egal. Die anderen wussten ohnehin Bescheid und Nico würde es garantiert bald im
Detail erfahren.


 


° ° °


Damon kam langsam wieder zu Bewusstsein.
Die Stellen seines Körpers, in denen die Kugeln gesteckt hatten, brannten bei
der Heilung, als hätte jemand glühende Eisen hineingesteckt. Aber da war noch
etwas anderes, das seine Sinne benebelte. Der Geschmack von Blut und Zimt auf
seiner Zunge und seinen Lippen. Als hätte er wieder von Nico getrunken, dabei
war das gänzlich unmöglich. Das Letzte, woran er sich erinnern konnte, war den
Wagen in die Tiefgarage gefahren und um Hilfe geschrien zu haben, bevor er
ohnmächtig wurde. Nico und Wendy hatten Ash und ihn offenbar rechtzeitig
gefunden und verarztet. War Ash überm Berg? Hatte er es geschafft?


Damon bewegte sich auf der Liege, um sich
versuchsweise auf die Seite zu drehen, scheiterte aber an der
Bewegungsunfähigkeit seines Körpers, die die Nachwehen der Verletzungen mit
sich brachten. Er sah nur aus den Augenwinkeln, dass die benachbarte Liege leer
war und kniff gequält die Augen zusammen.


„Ash?!“


Wenn sein Bruder es nicht geschafft
hatte, dann war das seine Schuld. Damon hob die Arme empor, um sich mit beiden
Händen über das Gesicht zu reiben. Er musste unbedingt wacher werden. Das war
leichter gesagt, als getan. Sobald er tiefer einatmete, nahm er neben
Zitronengras und Meeresbrise (oh, das hieß, das Ash am Leben war) auch Nicos
unglaublichen Geruch wahr, den sie wahrscheinlich vor lauter Aufregung und
Besorgnis ausdünstete. Zusammen mit dem Geschmack in seinem Mund eine
Kombination, die ihn Sternchen sehen ließ. Damon gab im halbwachen Zustand ein
animalisches Knurren von sich. Da er nun unbedingt sehen musste, was in diesem
Raum geschah, richtete er sich gegen den Widerstand auf. Just in dem Moment
erhob sich Nico, die sich um Ash und Awendela gekümmert hatte, vom Boden. Damon
hatte die Drei nicht sehen können, weil ein großes weißes Tuch über der
Nachbarliege die Sicht auf das Dahinter versperrte.


Sie sahen sich sekundenlang direkt in die
Augen. Die Zeit im Raum schien still zu stehen Damons Herz schlug bis zum Hals.
Das Blut in seinen Adern kochte hoch und das Zahnfleisch über seinen Eckzähnen
pochte. Zudem begehrte er sie schon wieder ganz offensichtlich. Gut, dass eine
Decke über ihm lag. Der Zauber verflog allerdings schnell. Nico schlug die
Augen nieder und Damons Blick fiel auf den Verband an ihrem Handgelenk.


Scheiße!


Selbst im angeschlagensten Zustand konnte
er eins und eins zusammenzählen. Was hatte er getan? In seiner
Unzurechnungsfähigkeit nach ihrem Handgelenk gegriffen und zugebissen?


Scheiße! Scheiße! Scheiße!


Das war das Letzte, was er gewollt hatte.
Das brachte doch nur Probleme mit sich. Wie beim Training, wenn sie sich zu
lange zu nahe kamen. Immerhin war sie dabei nicht mehr so ungelenk wie zu
Anfang. Sie übte schließlich mit irgendwem. Ganz offensichtlich mit jemandem,
der in Chinatown angesiedelt war.


Damon hatte den Bericht der Enforcer
gelesen, die sie beobachteten. Sein Vater hatte es sich nicht nehmen lassen,
ihn persönlich von Nicos neuem Freund zu unterrichten. Aus irgendeinem
unerfindlichen Grund war Damon ganz schön wütend geworden, nachdem er allein
mit dem Bericht verblieben war, nachdem sich Aubrey sich von ihm verabschiedet
hatte.

Er hatte die Kopie Seite für Seite im Aktenvernichter geschreddert. Das
Original war selbstverständlich höheren Instanzen vorbehalten. Dabei hatte er
doch von Anfang an nicht damit hinterm Berg gehalten, dass sie für ihn einfach
zu viel Verantwortung bedeutete. Bei allem anderen handelte es sich um reine
Einbildung. Nico konnte machen, was sie wollte.


Damon ließ sich zurück auf die Liege fallen.
Nico kam zu ihm, um seine Decke zu richten. Sie wich seinem Blick ganz bewusst
aus, als fürchtete sie erneut eine harsche Reaktion von ihm, wie er ihr im
Training des Öfteren zukommen ließ. Tief in seinem Inneren tat ihm sein
schlechtes Benehmen ihr gegenüber leid. Sie war so ein zartes, sensibles
Persönchen. Sie verdiente etwas Besseres als ihn, aber genau dieser Gedanke
machte ihn rasend.


„Danke, dass du die Kugeln rausgeholt
hast.“, sagte er, um das unangenehme Schweigen zwischen ihnen zu brechen. Es
war das Mindeste, ihr in diesem Augenblick etwas Dankbarkeit zu zeigen. Sie war
hier die Krankenschwester und sich plötzlich um ausgewachsene Immaculates zu
kümmern war sicher etwas ganz anderes als um Babys.


„Geht es Ash gut?“

Sie nickte nur, zog die Decke um ihn ein wenig fester und prüfte mit dem
Handrücken seine Stirn auf einen Anflug von Fieber. Er hatte nicht einmal
erhöhte Temperatur. Die Hitze, die in ihm aufstieg, war allein ihr zu
verdanken. Sie strich ihm liebevoll über die Wange, weil das nun einmal ihre
fürsorgliche Art war. Damon konnte das geronnene Blut durch den Verband riechen
und knirschte mit den Zähnen. Die Nähe zu ihr verlangte einiges von ihm ab. Es
war die reinste Folter.


So ging das nicht. Spürte sie denn nicht,
dass er ihr nicht das geben wollte, wonach sie sich sehnte? Sollte sie bei
ihrem Freund in Chinatown bleiben. Damit war ihr wahrscheinlich am besten
gedient. Damon nahm ihre Hand und hielt sie fest, um sie davon abzuhalten, ihn
weiter zu betüddeln.


„Lass das! Mir geht es gut! Ich wollte
dir einfach nur Danke für deinen Einsatz sagen. Das ist alles.“

Wenn sie ihn bemutterte und er das ungehindert zuließ, dann machte sie sich am
Ende nur wieder falsche Hoffnungen.


 


Nico entzog Damon enttäuscht ihre Hand.
Seine Dankbarkeit hatte sie nicht erwartet, sie hatte schließlich nur ihre
Aufgabe nach bestem Wissen und Gewissen erledigt. Sie hätte sich um jeden
anderen Verletzten mit derselben Hingabe gekümmert, es lag ihr einfach im Blut.
Wenn es Ash besser gegangen wäre, dann hätte eben er ihr Blut bekommen,
um seinen Appetit anzuregen. Es hätte sicher keinen Unterschied gemacht. Nur in
ihr drin, aber das war Damon doch völlig gleichgültig.

Nico schluckte die aufsteigenden Tränen herunter. Das war eine ziemlich
aufreibende Nacht gewesen.


„Ein Danke ist nicht nötig, Damon! Ich
bin einfach nur froh, dass es euch beiden wieder besser geht!“, sagte sie mit
bemüht beherrschter Stimme, die in ihren Ohren hölzern klang.


Er wollte ihre Fürsorge nicht, er wollte
ihre Gefühle nicht, er wollte sie nicht. Sie hatte einfach einen Moment
lang vergessen, dass er sie auf den Tod nicht ausstehen konnte. Vielleicht
würde seine Ablehnung ihr irgendwann gleichgültig werden, wenn er sie nur oft
genug daran erinnerte, wie sehr er sie verabscheute.


„Du… solltest noch etwas liegen bleiben,
bis deine inneren Verletzungen vollständig ausgeheilt sind. Ich musste vorhin
ziemlich tief schneiden, um eine Kugel zwischen deinen Rippen heraus zu holen…
Sag einfach Bescheid, wenn du etwas brauchst, ich bleibe in der Nähe…“, bot sie
ihm an, ohne ihm ins Gesicht zu sehen.


Sie nahm den Rollwagen und schob ihn an
das andere Ende des Behandlungszimmers, wo sie begann, die benutzten
medizinischen Instrumente von dem Blut zu befreien, um sie dann in den
Sterilisator zu tun. Die OP-Tücher wanderten in die dafür vorgesehenen
Behältnisse und die entfernten Kugeln in den Müll. Sie versuchte, die anderen
einfach auszublenden, weil sie Wendy und Ash auf keinen Fall belauschen wollte.

Nachdem sie den ersten Wagen versorgt hatte, kümmerte sie sich um den zweiten,
auf dem auch die Waffe lag, mit der sie den Tranquilizer abgeschossen hatte.
Selbst ohne Munition war sie so schwer, dass sie sie nicht lange mit einer Hand
hochhalten konnte. Sie hatte noch niemals zuvor eine Waffe abgefeuert. Nico lud
sie erneut, weil sie immer griffbereit sein musste.


Während sie das alles tat, fühlte sie
sich wie in einer fremden Welt gefangen. Sie war immer schon ein Außenseiter
gewesen und hatte die leise Hoffnung gehabt, in der Welt der Immaculate
wirklich einen Platz zu finden, wo sie sich gut aufgehoben fühlen würde. Aber
auch hier gehörte sie nicht hin. Sie sah nur Dinge, die andere betrafen, stand
an der Schwelle zu einer weiteren Welt, der sie nicht zugehörig war. Als würde
sie an einem Scheideweg stehen und immer nur den vorbeiziehenden Menschen
zusehen dürfen, wie sie den richtigen Weg fanden.


Selbst in der übersinnlichen Welt der
Immaculate stieß sie nur auf Unverständnis. Ihre Fähigkeiten machten sie einsam
und ihr grauste vor dem Moment, wenn die Umwandlung anstand, die ihr neue
Kräfte bringen würde, die sie nun nicht mehr wollte. Nico wischte sich die
Feuchtigkeit von den Wangen, die ein paar überlaufende Tränen verursacht
hatten. Sie stand mit dem Rücken zu den anderen, so dass niemand sehen konnte,
dass sie leise weinte.

Nico blinzelte energisch und öffnete eine Schublade, um dort ein Klemmbrett
herauszuholen, in das sie einen Berichtsbogen tat, in dem die Behandlung der
Krieger akribisch vermerkt werden sollte. Man führte genau Buch, um die Qualität
der Versorgung gewährleisten und verbessern zu können. In den letzten dreißig
Jahren hatte die medizinische Versorgung der Warrior einige Quantensprünge
gemacht.


Ihr fiel beinahe der Stift aus der Hand,
als die Tür zum Behandlungsraum aufgerissen wurde und Cat und Nathan plötzlich
in Raum standen, der nun vor Energie zu vibrieren schien. Sie kamen gerade von
ihrem Einsatz zurück, der sie nach Mexiko geführt hatte. Beide trugen noch die
Kampfmontur und das ließ sie aussehen wie zwei dunkle Racheengel.

Nathan schob Catalina zur Seite und ging sofort auf seine Tochter zu, während
Nico sich dem besorgten Blick ihrer Patrona stellen musste. Zum Glück waren
ihre Tränen versiegt und eine leichte Resignation hatte der Trauer nun Platz
gemacht, die sie nur müde und abgespannt aussehen lassen würde. Eben blass wie
immer.


Catalina dagegen sah wie das blühende
Leben aus. Ihre Augen glänzten, ihre Wangen waren von einer sanften Röte
überzogen und trotz der Anspannung, die sie vermutlich nach Erhalt der
Nachricht über zwei verletzte Warrior gespürt haben musste, umspielte ein
kleines Lächeln ihre rot schimmernden Lippen. Die Jagd musste erfolgreich
gewesen sein.


„Das war wohl eine aufregende Nacht?“,
stellte sie in den Raum und Nico wich ihrem Blick aus, indem sie so tat, als
müsste sie das Klemmbrett auf der Ablage zurecht schieben.


Sie zuckte zusammen, als Cat nach ihrem
rechten Unterarm griff. Sie hatte den pochenden Schmerz darin bis jetzt gar
nicht richtig bemerkt. Die Wunde sandte Schmerzwellen bis in die Schulter hoch.
Der Puls war sehr empfindlich und von unzähligen Nervenenden durchdrungen. Nico
erklärte in leisen Worten, die sie selbst kaum hörte, weil ihr Herz so laut zu
klopfen schien, in welchem Zustand die beiden Krieger gewesen waren und warum
sie Damon von ihrem Blut zu trinken gegeben hatte. Cat befreite sie von dem
Verband und fand den Schnitt, den sie sich selbst zugefügt, aber auch die
Bissspuren, die Damon hinterlassen hatte.


„Die Wunde hätte er aber ruhig schließen
können! Das sieht böse aus!“

Cat warf dem Krieger auf der Liege einen ungehaltenen Blick zu und Nico war
mehr als erleichtert, dass sie nicht rot werden konnte, weil sie spürte, wie
die Hitze in ihre Wangen kroch. Sie konnte ja nun schlecht zugeben, dass Damon
sie nicht mochte und ihn die Vorstellung bestimmt abstieß, von ihrem Blut
getrunken zu haben. Er hatte rein instinktiv gehandelt, weil sie ihn
ausgetrickst hatte. Wäre er bei Bewusstsein gewesen, hätte er das niemals
getan.


„Es ist nicht weiter schlimm… Er wollte
das Plasma nicht annehmen, es waren nur ein paar Schlucke, um seinen Appetit
anzuregen und Wendy musste sich um Ash kümmern, der schwerer verletzt war. Ich
weiß… Ich muss vorsichtig sein. Es war wirklich nicht viel!“

Nico stockte der Atem, als Catalina die Wunden einfach gesund leckte. Ihre
Kehle schnürte sich beinahe zu, weil sie insgeheim doch den Wunsch gehegt
hatte, Damon könnte das für sie tun.


Er mag dich einfach nicht, finde dich
endlich damit ab!

Wäre sie nur wirklich so verträumt, wie sie von allen immer eingeschätzt wurde,
dann könnte sie sich vormachen, es wäre anders. Leider sah sie nur in ihren
Visionen Unklarheiten. Im wahren Leben war ihr diese verschwommene Sicht nicht
vergönnt.


"So, das ist schon viel
besser!", stellte Cat zufrieden fest. Nico hauchte nur ein leises
Dankeschön. Es war, als wäre es niemals geschehen. Die kurze Verbundenheit mit
Damon war mit der Heilung ausgelöscht worden.


Sie war wieder eine leere Tafel, die auf
neue Eindrücke wartete, die dann auch wieder verschwinden würden. Es blieb nie
etwas zurück. Es würde nie jemanden geben, der diese Seite an ihr wirklich
akzeptieren würde. Es war wie ein Fluch, der sie bis in alle Ewigkeit verfolgen
würde. Die Geschichte war voll von Propheten und Orakeln, die an ihren
Fähigkeiten verzweifelt waren. Sie waren immer nur in Zeiten der Not gewollt
und nun verstand Nico auch, warum so viele von ihnen ein Leben in
Zurückgezogenheit und Einsamkeit vorgezogen hatten. Es machte nämlich keinen
Unterschied.


 


 


„Lass mich deine Wunden sehen.“ Wendy
ging um Ash herum, sodass sie jetzt hinter ihm stand. Ein wenig unverbindliche
Fürsorge würde die Situation zwischen ihnen sicher entspannen. Beim Anblick
seines nackten Rückens überkam sie allerdings erneut ein Gefühl von Schwäche.
Nichts lenkte sie von den wohlproportionierten, gut austrainierten Muskelbergen
ab, die von neuer, bereits heller werdenden und nicht mehr verkohlten oder
blasenübersäten Haut bedeckt wurde.


„Sag Bescheid, wenn ich dir weh tue.“,
flüsterte sie ein klein wenig atemlos, Damon und Nico vollkommen vergessend.
Andächtig fuhr sie mit den Spitzen ihrer Finger die Konturen seiner Schultern,
der Wirbelsäule und den daneben liegenden Muskeln nach. Er war so unglaublich
groß und stark.


„Es heilt gut. Morgen Nacht wirst du
nichts mehr davon spüren.“ Wendy seufzte erleichtert. Ash hatte großes Glück
gehabt.

„Was genau ist eigentlich passiert?“, fragte sie, weil sie schon wissen wollte,
wie es zu dieser schweren Verletzung gekommen war. Eine Antwort darauf bekam
sie allerdings nicht, denn just in diesem Moment flog die Tür zum Krankenzimmer
krachend auf. Nico gab einen erschreckten Laut von sich und Damon richtete sich
eher weniger kampfbereit auf seiner Liege auf.


Doch diesen Gegner hätten weder er noch
Ash in ihrem geschwächten Zustand kleingekriegt. Wendy stellte sich sofort
schützend vor Ash, als sie in die rotglühenden Augen Nathans sah, der soeben
mit Catalina von der Jagd aus Mexiko zurückgekehrt war. Ihr Vater war wie Cat
bis an die Zähne bewaffnet, jedoch brauchte er keine einzige davon, um ihnen
richtig wehzutun. Er hielt geradewegs auf sie zu. Wendy hoffte, er würde nichts
Unüberlegtes tun, denn irgendwie beschlich sie das leise Gefühl, dass ihm das
nicht allzu gut bekommen würde.


„Wag es ja nicht, näher zu kommen,
Nathan!“


Tatsächlich hielt der Warrior verblüfft
inne, als er Wendys vollkommen verändert und überaus gefährlich klingenden
Tonfall wahrnahm, mit dem sie ihn auf Abstand zu halten gedachte. Was glaubte
sie denn? Dass er jubilieren würde, nachdem ihm bei ihrem Anblick
augenblicklich klar geworden war, was sie getan hatte?

Die Flecken auf ihrem Shirt sprachen Bände. Jemand hatte sie gebissen. In den
Hals und dieser jemand stand genau hinter ihr. Sie hatte ihn Nathan genannt.
Das tat sie höchst selten und eigentlich nur, wenn er irgendwie ihr Missfallen
erregt hatte. Also war sie dahinter gekommen, was sich am Tag ihrer Rettung
zugetragen hatte. Natürlich war es im Fall des Austausches nicht mehr zu
verbergen gewesen.


„Du weißt es also?“, fragte er und trat
trotzdem wieder einen Schritt auf seine Tochter zu, deren Warnung kaum ernst
gemeint gewesen sein konnte.


Wendy zitterte plötzlich wieder am ganzen
Körper, obwohl ihr nicht kalt war und ihre Augen tiefrot glühten. Trotzig schob
sie das Kinn vor, um ein bisschen ihres Stolzes zu wahren, von dem sie glaubte,
dass er ihr vollkommen abhanden ging, während sie heiße Tränen vergoss. Diesmal
konnte sie nicht dagegen anschlucken. Ihr Vater war einfach zu weit gegangen.


„Du hättest es mir sagen müssen! Wieso
hast du mir nicht gesagt, das er mich gerettet hat?“ Wendy machte eine
Andeutung mit dem Kopf, die in Ash' Richtung ging. Nathans Miene erstarrte und
wurde zur undurchdringlichen Maske. Er konnte es nicht mit ansehen, wenn seine
Tochter litt, jedoch befand er sich gerade kaum in der Position, sie trösten zu
dürfen.


„Das geschah alles nur zu deinem Besten,
Awendela!“


Wendy schnappte empört aufschluchzend
nach Luft: „Zu meinem Besten? Dad, du warst damals kaum in der Lage,
einzuschätzen, was für mich das Beste war! Du hast Winston in Stücke gerissen
und hinterher beinahe seine Mutter getötet. Ron hat dich gerade noch
rechtzeitig aufgehalten. Wie kannst du dir da anmaßen, zu wissen, was das Beste
für mich war?“


„Du weißt, dass ich Recht habe. Ich bin
immer noch dein Vater, Awendela. Sag mir nicht, du wärst glücklicher damit
gewesen, es von Anfang an gewusst zu haben. Ash hat vollkommen selbstlos und
ohne Hintergedanken gehandelt. Es hätte jeder sein können. Also auch ich.
Letztendlich spielt es keine Rolle. Es ging nur um dein Überleben.“


Nathan ließ sich nicht provozieren. Er
wusste ja, dass sie sämtliche Berichte und Aktennotizen zu ihrem eigenen Fall
gelesen hatte. Dort hatte alles bis auf das hier und heute sehr entscheidende
Detail gestanden. Er hatte selbst veranlasst, die Kopie für sie zu fälschen.
Auch dabei hatte er vorgegeben, sie schützen zu wollen. Sie hatte erst einmal
heilen und gesund werden müssen. Dabei sprach er nicht von ihren äußeren
Verletzungen sondern von ihrer Seele, die noch stärker gelitten hatte als ihr
Körper. Er wollte nicht, dass sie sich aus Dankbarkeit zu dem Warrior
hingezogen fühlen musste. Er wollte nicht, dass sie sich band, obwohl sie noch
nicht bereit dazu war. Sie hatte gerade ihre Mutter verloren und eine
verhängnisvolle, falsche Entscheidung getroffen. Wer wäre er gewesen, sie
gleich in die nächste Dummheit zu schicken, die damals allerdings noch kein
Thema gewesen war? Das hätte sie ihm niemals verziehen, wenn sie nach Winston
nicht zu ihrem Lebensglück zurück gefunden hätte. Diese kleine Lüge dagegen
würde mit der Zeit vergessen sein. Da war sich Nathan ganz sicher.


Wendy dagegen hatte nicht vor, ihre Wut
und Enttäuschung so schnell aufzugeben. Ihr Vater glaubte, es wäre nicht weiter
tragisch, hundert Jahre bis zur Zufallseröffnung gewartet zu haben, doch da
täuschte er sich gewaltig.

„Für mich spielt es aber eine Rolle, Dad! Ich hatte Visionen, ich habe...“

Wendy drehte ihm kurz den Rücken zu, um die Haare aus dem Nacken zu streichen
und Nathan das Tattoo zu zeigen, das er bisher noch nicht kannte.

„...gedacht, der Tiger wäre mein Schutzgeist. Ich habe mich an dieses Bild
geklammert, weil es das Einzige war, was meine Alpträume verhinderte. Immer,
wenn ich von ihm träume, riecht es nach Meer und Pfefferminz. Weißt du, was für
ein Schock das war, als ich heute aus meiner Ohnmacht aufgewacht bin, nachdem
Ash von mir getrunken hat, sich in einen Tiger verwandelte und genauso roch?
Dad, ich dachte, ich werde verrückt oder sei nicht mehr zurechnungsfähig.“


Oh nein, der Einzige, der gleich nicht
mehr zurechnungsfähig sein würde, war sein Waffenbruder, der hinter Wendy stand
und sich um genau dieselbe unbewegte Miene bemühte, die Nathan an den Tag
legte. Nathan hätte ihn köpfen können. Zuerst würde aber wahrscheinlich sein
eigener Kopf rollen. Das, was Wendy da erzählte, klang viel zu sehr nach einem
einseitigen Blutbund, der nun vollendet zu sein schien. Und das bedeutete, er
hätte in der Tat offener zu ihr sein müssen.


„Wendy, du bist nicht verrückt.“, lenkte
er ein, aber seine Tochter wollte schon nichts mehr davon hören.


„DAS weiß ich, Nathan. Allerdings war es
bis dahin ein langer Weg. Nana hat mich auf der Noctis Transitus vorgeführt und
jetzt unterstelle ich ihr ein gewisses Maß an Absicht. Sie wollte mich ganz
bewusst in den Schoß der Familie zurückholen und wenn ich dabei noch auf Ash
treffe, umso besser! Nicos Vision hat sie garantiert nicht kommen sehen. Ich
habe mich dort vor allen lächerlich gemacht, als ich mich zu ihm hingezogen
fühlte und nicht erklären konnte, warum. Der Vollmond allein war es ganz sicher
nicht.“


-Lass uns das in meinem Apartment
weiterbesprechen, Awendela!-


Seine Tochter geriet immer mehr aus dem
Häuschen. Zudem hatten sie Zuhörer, die eigentlich nicht dabei sein mussten und
er wollte, dass sie sich ausruhte. Immerhin hatte sie gerade erst Blut gespendet
und das bisschen Plasma konnte kaum genug sein, um den Verlust auszugleichen.
Sie glaubte nur, es würde ihr gut gehen. Das war bestimmt der Schock. Außerdem
waren Catalina und er gerade erst von der Jagd zurück. Er hatte sich noch nicht
einmal frisch machen können. Die Sorge um seine Brüder war größer gewesen.
Dabei hätte seine einzige Sorge immer noch Awendela sein müssen.


-NEIN, ICH BLEIBE HIER!-


Die mentale Antwort ließ seinen Schädel
vor Schmerz vibrieren. Und dann zischte plötzlich haarscharf an seinem Ohr ein
Skalpell vorbei, das Nico eben erst gereinigt zurück zu den Instrumenten auf
den Rollwagen gelegt hatte. Dadurch, dass die Tür offen stand, schoss es
geradewegs hinaus auf den Flur, wo es mit einem scheppernden Geräusch an der
Wand abprallte und zu Boden fiel.


„WENDY!“

Nathan hatte geahnt, dass irgendetwas mit ihr nicht stimmte, doch diesmal war
er es, der durch die Wahrheit in helle Aufregung versetzt wurde.


„Das wollte ich nicht!“

Wendy schlug sich entsetzt die Hand vor den Mund. Nur ganz kurz hatte sie daran
gedacht, Nathan zu verletzen. Nur ein klein wenig. Damit er wusste, wie sich
das anfühlte, für dumm verkauft worden zu sein. Sie hatte ja nicht gewusst,
dass in ihr ähnliche Fähigkeiten wie in ihrem Vater schlummerten. Wirklich
nicht. Nur, dass in manchen Breeds und Immaculates besondere Kräfte
schlummerten, die durch einen Blutbund geweckt werden konnten. Sie hatte ihm
doch nicht ernsthaft schaden wollen.


„Es tut mir leid, Dad!“

Er sollte nicht böse mit ihr sein. Wendy streckte die Hand nach ihm aus, ließ
sie aber gleich wieder sinken. Nathan sah nicht so aus, als würden ihn Wendys
Fähigkeiten begeistern, wenn sie ihm um die Ohren flogen.


„Schon gut. Du bist alt genug. Du kannst
tun und lassen, was du möchtest.“

Die Haltung ihres Vaters versteifte sich und er wandte sich von ihr ab. Es
hatte also momentan keinen Zweck vernünftig miteinander zu reden. Gut, wenn sie
nicht wollte. Er würde sie zu nichts zwingen. Er konnte nicht plötzlich
nachdrücklich werden und versuchen, die über Jahre hinweg gestreuten Fehler
seiner Erziehung an einer seit langem volljährigen Immaculate
wiedergutzumachen.


„Dad, ich...“ Wendy versuchte erneut eine
Entschuldigung, aber Nathan schüttelte abwehrend ihre Gedanken lesend den Kopf.


„Nein, entschuldige dich nicht. Mir ist
klar, dass ich etwas in der Art verdient habe. Ich hatte nur nicht mit so einer
heftigen Reaktion gerechnet, Wendy. Wir sprechen morgen darüber, wenn wir beide
ein wenig klarer im Kopf sind.“


Dann wandte er sich an Cat und Nico.

„Möchte die Sophora heute noch nach Hause oder übernachtet sie bei uns?“ Nathan
würde Nico heimbringen, sofern sie das wollte. Sie sah ziemlich erschöpft aus.
Die Warrior zu behandeln und zu versorgen, konnte durchaus sehr anstrengend
sein. Ein Disput mit der eigenen Tochter ebenfalls.


 


Ash stand regungslos hinter Wendy, die
sich irgendwie… beschützend vor ihn gestellt hatte. Wenn Nathan das Bedürfnis
hatte, ihn auseinander zu nehmen, dann konnte er diesen Schutz auch sehr gut
gebrauchen. Er hatte geschworen, für immer über diese Sache zu schweigen.
Nathan konnte ihm das durchaus als Verrat auslegen, er war ihr Vater. Also
blieb er still hinter Awendela stehen, weil er kein Recht hatte, für sie zu
sprechen.

Dass sie ihn als seinen Schutzgeist beschrieb, ließ ihn innerlich erstarren. Sie
trug ihn immer bei sich!

Er konnte es nicht fassen und musste sich wirklich beherrschen, sein Gesicht
nicht mit einem dämlichen Grinsen entgleiten zu lassen. Das wäre eine Reaktion
gewesen, die ihn bestimmt seinen Kopf gekostet hätte. Er durfte aber bestimmt
in einer geheimen Ecke seines Herzens ein kleines Bisschen jubilieren, das
schadete niemandem.


Sie sollte lieber aufhören von der Nacht
zu sprechen, als sie wie eine Göttin in den Ballsaal geschwebt war. Die
Erinnerung daran hatte ihn bis heute schlecht schlafen lassen. Eigentlich hätte
er derjenige sein müssen, der den Einsatz vermasselte, weil er sie nicht aus
seinem Kopf bekam. Das Aufeinandertreffen in seinem Club hatte ihm den Rest
gegeben.

WOW!

Ash starrte fasziniert aus der Tür, wo das Skalpell auf dem Boden gelandet war,
das die Tochter dem Vater beinahe auf den Hals gehetzt hatte. Seit wann konnte
sie so etwas? Lag das daran, dass sie sein Blut getrunken hatte?


Er versuchte, die Bedeutung dieser
Tatsache zu erfassen, doch irgendwie drehte sich in seinem Kopf alles, und er
lehnte sich schwer mit dem Kreuz gegen den Schrank hinter sich. Alles, was er
jetzt sagen würde, könnte für ihn nach hinten losgehen.

Sie brauchten beide Zeit, sich auf die neue Situation einzustellen. Vor allen
Dingen sollte sie nie wieder das Gefühl haben, das einfach über ihren Kopf
entschieden worden war. Jedenfalls nicht von seiner Seite aus. Sie waren in so
vielen Dingen schon eingeschränkt, dass musste nicht auch noch auf ihr
Privatleben zutreffen.


 


„Oh, bitte, Nathan! Es gibt keinen Grund,
hier ein Ausweichmanöver zu starten! Es ist überhaupt nichts Schlimmes
passiert! Im Gegenteil! Es wurde Zeit, dass diese Sache endlich zur Sprache
kommt! Das kann doch nicht ewig so weitergehen! Es ist überhaupt nicht witzig,
wenn man keine Ahnung hat, warum man extreme Gefühle hat, die einen am eigenen
Verstand zweifeln lassen… Ich kann Wendy sehr gut verstehen und wenn ich an
ihrer Stelle wäre, dann hätte das Skalpell dich ordentlich getroffen!“,
verkündete Catalina energisch und ging auf Wendy zu, um sie fest zu umarmen,
wofür er ihr sehr dankbar war, weil er sich das gerade wünschte aber nicht
wagen konnte. (Und ganz sicher auch nicht fertig bringen würde, ohne vor sie
auf den Boden zu fallen).


Ash musste unwillkürlich an die stillen
Momente denken, die sie beide vorhin geteilt hatten. Er spürte immer noch ihre
tastenden Finger auf seiner Haut, als hätte sie eine brennende Spur
hinterlassen. Konnte er hoffen? Fühlte sie sich wirklich von ihm angezogen?

Was wäre passiert, wenn sie Winston damals nicht entführt hätte? Wären sie dann
trotzdem zusammen gekommen? Von seiner Seite war er sich sicher, doch ihre
Entwicklung hätte ganz andere Wege eingeschlagen, wenn sie sich nicht der
Tri’Ora angeschlossen hätte. Hatte Nico am Ende Recht mit ihrer Einschätzung
der Lage?


 


„Dad, ich... es tut mir leid.“ Wendy
versuchte es erneut mit einer halben Entschuldigung, doch ihr Vater ignorierte
sie und wartete auf die Antwort der Sophora.

Dass Catalina auf ihrer Seite war, beruhigte sie diesmal nicht. Sie war sich
ihrer Gefühle überhaupt nicht sicher. Im Moment war einfach alles nur
überwältigend. Und dann kam auch noch eine bisher verborgene Fähigkeit hinzu,
die sie frösteln ließ. Absolut gefährlich, wenn sie das nicht unter Kontrolle
hatte. Sie hätte ihren Vater ernsthaft verletzen können. Es hatte überhaupt
nicht in ihrer Absicht gelegen, ihn zu treffen. Cat hatte das vollkommen
missverstanden. Wendy verstand nicht, wie man so was ernsthaft in Erwägung
ziehen konnte. Ihr Vater war eigentlich nicht ihr Feind. Sie war wütend
gewesen, aber das wäre er an ihrer Stelle doch auch, oder etwa nicht?


Heftig erwiderte sie die Umarmung ihrer
Anführerin und Freundin. Der Körperkontakt tat gut. Er wärmte von innen. Wendy
wünschte sich, ihren Vater auch umarmen zu können. Nathans Haltung blieb jedoch
weiterhin steif und abweisend, ohne auf den Einwurf von Catalina einzugehen.
Seine Zeit, Wendy zu beschützen, war seit der heutigen Nacht vorbei. Er war
nicht blöd. Wenn die Sophora noch nach Hause wollte, dann sollte sie ihre
Entscheidung binnen der nächsten fünf Sekunden treffen. Er war müde und wollte
spätestens bei Morgengrauen im Land der Träume sein.

Nico stand vor ihm wie ein schreckhaftes Reh. Wusste sie denn immer noch nicht,
dass er ihr nichts tun würde? Er würde nach seinem Fehltritt im Purpurnen Saal
nie wieder die Stimme gegen sie erheben. Beinahe hätte er sie wiederholt
gebeten, sich zu äußern, doch sie kam ihm zuvor, in dem sie wieder einmal so
etwas wie eine Vision offenbarte. Nathan hörte zu. Gespannt. Verblüfft. Mit den
Zähnen knirschend.






Nico stand händeringend vor Nathan, als
hätte sie Angst, ihm die harmlose Frage nach ihren Wünschen zu beantworten.
Dann warf sie Ash einen scheinbar verzweifelten Blick zu, um die großen Augen
dann zu Nathan aufzuschlagen, in denen Tränen schimmerten. Ash stieß sich vom
Schrank ab und ging einige Schritte auf die Gruppe zu, bis er zwischen den
beiden Behandlungsliegen stand und sich wieder haltsuchend daran abstützen
konnte. Nach außen hin schien wieder alles perfekt, doch seine inneren
Verletzungen machten ihm noch ordentlich zu schaffen. Das fühlte sich gar nicht
gut an, auch wenn man schnell heilte.


„Die Drei aus der Vision… Sie teilen ihr
Schicksal, Jagannatha. Mehr als nur die leidvollen Erfahrungen… Sie sind
Schwestern im Geiste. Sie sind aneinander gebunden und auch an euch Krieger… Es
sollte nicht früher geschehen. Sie waren füreinander bestimmt, doch ihrer Zeit
weit voraus. Sie mussten auf Catalina und Romana warten… Es war unausweichlich.
Ihre Seelen sind untrennbar miteinander verbunden, es war für mich auch ohne
den vollendeten Blutbund zu sehen… Ich habe es nur nicht richtig verstanden.
Ich möchte nicht respektlos erscheinen, aber ich muss dich daran erinnern, was
passiert ist, als der Krieger Manasses über das Leben seiner Tochter bestimmen
wollte… Es war, als wollte man dir das Herz bei lebendigem Leib herausreißen…
Niemals hättest Du zugelassen, dass man sie dir wegnimmt… Du hättest alle
Schwüre, die Du als Krieger gegeben hast, gebrochen, es gibt dagegen eben kein
Ankommen… Und es ist auch passiert, weil es eine Zeit sein musste, in der sich
dein Herz erneut öffnet… Es ist die Zeit des Wandels!“, verkündete Nico,
die beinahe in Trance zu sein schien, so weit wie ihre Augen aufgerissen waren
und blind in die von Nathan zu starren schienen.


Den letzten Satz sprach das Mädchen mit
brechender Stimme, so dass er kaum zu verstehen war. Ash bekam von bei diesem
unheilvollen Klang eine Gänsehaut. Die Sophora hatte gute Dinge verkündet, doch
hinter allem lauerte ein weit größerer Plan, den sie noch nicht zu erfassen
vermochten. Die Welt der Krieger wandelte sich, um sich anzupassen, das konnte
nur bedeuten, dass es einen guten Grund dafür gab. Einen neuen Feind?


Catalina entließ Awendela aus ihrer
festen Umarmung, um einen Arm um ihre Taille zu legen, so dass er ihr endlich
wieder in die Augen blicken konnte. Ihm stockte der Atem, doch er bemühte sich,
weiterhin ein unbeteiligtes Gesicht zu machen. Eine vorschnelle Reaktion wäre
völlig unangebracht, weil er nicht wusste, wie Nathan die Worte der Sophora
aufnehmen würde. Für ihn war es zwar nur wichtig, was Wendy von der ganzen
Sache hielt, aber er war immer noch ihr Vater und sein Waffenbruder. Da stand
er auf sehr dünnem Eis, weil er ihn auf jeden Fall respektierte. Sie waren alle
Sieben Blutsbrüder, sie mussten zusammenhalten und Unfrieden zwischen ihnen
bedeutete nichts Gutes.


 


„Soulmates also!“ Nathan sprach ebenso
leise wie Nico und fasste damit ihre Umschreibung in zwei kurze, prägnante
Worte. Sollte sie umkippen, würde er sie jederzeit auffangen. Sie sah mit einem
Mal noch müder und zerbrechlicher als zuvor aus. Er beschloss für sich, dass es
wohl das Beste wäre, wenn sie heute Nacht hier schlief. Sie konnte in Wendys
Bett im Gästezimmer schlafen. Wendy hatte es ja schon angekündigt, dass sie
nicht gehen wollte. Nathan schloss daraus, dass sie Ash nicht allein lassen
würde. Glück für ihn. Zwischen den Kriegern würde es kein böses Blut geben.
Warum auch? Nathan hatte tatsächlich nur im Sinne seiner Tochter gehandelt.
Einen besseren Mann als Ashur Fontanus konnte Awendela kaum bekommen.


„Oh mein Gott, du wusstest es?“ Wendy
starrte Nico mit Entsetzen in den Augen an, nachdem sie mit Ash nur einen
flüchtig ängstlichen Blick wechselte.

„Du hast gesehen, was mir passiert ist, nicht wahr? Wie kannst du das nur
ertragen? Nico... warum hast du nichts gesagt?“ Wendy löste sich von Catalinas
Seite, um auf die kleine Sophora zuzugehen und ihr auch eine Umarmung zukommen zu
lassen. Mit einem Mal wurde ihr klar, warum sie so zurückhaltend ihr gegenüber
gewesen war. Sie hatte nicht gewusst, wie sie mit Wendy umgehen sollte. Nico
hatte ihr nicht zu nahe treten wollen. Sie war so rücksichtsvoll, lieb und gut
und süß und überhaupt.


„Es tut mir so leid, Nico!“, schluchzte
Wendy erneut unter aufsteigenden Tränen des Mitgefühls. „Du hast von uns allen
die größte Last zu tragen. Ich wünschte, es wäre dir erspart geblieben. Das
wollte ich nicht. Wirklich!“

Nico musste schon so viel sehen und ertragen. Warum musste sie jedes einzelne
Schicksal der neuen Warrior-Riege bis ins Detail kennen? Wofür war das gut?
Warum quälte man das Mädchen so? Wendys Schultern bebten schwer unter der Last
ihrer Tränen, während sie Nico weiter an sich presste.


„Niemand wollte, dass die Sophora sieht,
was dir widerfahren ist, Awendela.“ Nathan konnte nicht länger zurückhaltend
bleiben und legte seiner Tochter behutsam eine Hand auf den Rücken, um sie dazu
zu bringen, Nico nicht versehentlich zu erdrücken.

„Aber das ist nun mal ihr Schicksal. Sie wird euch den Weg weisen, wenn ihr
nicht mehr wisst wohin und sie wird euch zusammenhalten, wenn ihr glaubt, den
Weg nicht mehr gemeinsam bestreiten zu können.“


 


Nico fand einfach keine Worte, die
erklären konnten, warum sie ihr Wissen für sich behalten hatte. Es gehörte sich
einfach nicht, die Nase in die privatesten Gedanken von anderen zu stecken. Sie
war als Priesterin eben zur Verschwiegenheit erzogen worden. Sie wollte das
alte Leid nicht erneut heraufbeschwören, selbst wenn es über hundert Jahre her
war. Es tat Wendy immer noch weh, wenn sie sich traurig oder schwach fühlte.
Vielleicht würde Ash diese Wunden ein für alle Mal zum Heilen bringen. Nico
wünschte es ihr.

Nathan sagte genau das, was Nico in der heutigen Nacht klar geworden war. Sie
stand am Scheideweg zwischen zwei Dreigestirnen. So sollte es eben sein…

Sie konnte nicht einmal mehr weinen, auch wenn Wendys Kummer ihr in der Seele
wehtat. Aber es würde alles gut für sie werden. Ash war ein aufrechter Krieger,
der sein Leben für sie lassen würde, bevor er zuließ, dass man ihr jemals
wieder solche Schmerzen zufügte.


 


Wendy gab Nico schluchzend frei und
strich ihr liebevoll mit tränenverschleierten Augen über die blasse Wange.

„Du musst dir um mich keine Sorgen machen. Es war schlimm, ja, aber es ist lange
vorbei. Jetzt nimmst du meine Freundschaft doch an, oder? Du hast dich heute
Abend so schwer getan, dich mir gegenüber zu öffnen.“


„Gib ihr Zeit, Wendy!“, lenkte Nathan
abermals ein, der im Kopf der Sophora ein heilloses Durcheinander und
Verwirrtheit vorfand.

Ganz so, als könnte Nico nicht glauben, dass man trotz allem, was sie sah und
sagte, immer noch nett zu ihr war. Was verunsicherte sie so? Was schüchterte
sie dermaßen ein, das sie sich ihrer Position, die sie in den Reihen der
Krieger innehatte, immer noch nicht sicher war? Was war, wenn Catalina und er
ihre Unterhaltung über die Sophora zu schnell beigelegt und etwas übersehen
hatten? Etwas Wichtiges...


Nathan warf instinktiv einen Blick in
Damons Richtung, der immer noch halb aufgerichtet auf der Liege hinter ihnen
lag und die Gruppensitzung beobachtete. Damon gingen gerade ein paar dumme
Gedanken durch den Kopf, die Nathan zu Damons Glück nicht aufschnappen konnte
und winkte mit einem cool gedachten Grinsen zu ihm herüber, das in der Realität
allerdings nur leicht schräg wirkte.


Soulmates, pah! Jetzt kommt also auch
noch Ash unter die Haube. Das ist ja wie auf dem Heiratsmarkt hier. Wir können
gleich ein Schild vor die Fortress stellen. Nein, am besten ein Plakat über dem
Times Square: Heiße Warrior aus dem 17. Jahrhundert suchen holde Maid zum
Retten und Gerettet werden. Telefon mobil: ... Wann besinnen wir uns eigentlich
wieder auf unsere eigentlichen Aufgaben?!


Damon hatte noch gut reden. Er würde sich
vor Theron für seinen wiederholten Ausfall und der Verweigerung einer
Anweisung, die sein Leben sichern sollte, rechtfertigen müssen. Zuerst der
Unfall mit Chryses und jetzt die Explosion, bei der Ash fast ums Leben gekommen
war. Ihm blühte nichts Gutes. Das würde aber vielleicht seinen Kopf in die
richtige Position zurück rücken. Für den Moment begnügte er sich allerdings
damit, aufzustehen. Wobei er seine Decke ebenso wie Ash um seinen Körper
gewickelt ließ. Es waren schließlich Damen anwesend und Schwester Nico hatte
ihn nun mal für die Operation komplett ausgezogen.


„Wo willst du hin, Damon?“ Nathan ließ
ihn nicht aus den Augen und Damon rollte entnervt mit den Augen. Er hatte nicht
vor, in die Familiensitzung mit einbezogen zu werden.

„Ich will in mein verdammtes Bett, wenn es recht ist. Auf den harten Liegen
hier kriegt man Rückenschmerzen. Und ihr alle solltet auch bald schlafen gehen.
Der nahende Sonnenaufgang scheint euch irgendwie das Hirn zu toasten.“,
grummelte er die Antwort, die Nathan dazu brachte, die Stirn zu runzeln.
Dämlichkeit war er von dem jüngsten Krieger schon gewohnt. Kein Grund, sich
auch noch darüber aufzuregen.


„Hat Nico das Okay gegeben?“ Immerhin war
sie die Krankenschwester, nicht er. Damon hatte zu warten, bis sie ihn entließ.
Dieser zog einen Flunsch, rollte noch einmal mit den Augen, bevor er sich zu
Nico, an der er schon halb vorbei gehuscht war, umdrehte.

„Ist es okay?“, fragte er sie gedehnt und es kostete ihn schon wieder ein Stück
Selbstbeherrschung, als er zuerst wieder etwas von ihrem Duft erhaschte. Kaum
wahrnehmbar und doch über allen anderen Düften im Raum so präsent, dass sein
Magen knurrte.


Nico nickte stumm und sah zu Boden.

„Es ist okay, Nathan!“ Damon zuckte spöttisch mit den Schultern, machte
barfüßig auf dem Absatz kehrt und stiefelte mit so viel Grazie, wie die
Schmerzen in seinem Leib zuließen, aus dem Krankenzimmer. Er war sich immer
noch keiner Schuld bewusst.

Die anderen blieben zurück und sahen Damon mit gemischten Gefühlen hinterher.
Damons Abgang hatte sie vor die baldige Entscheidung gestellt, wie sie die
nächsten Minuten und Stunden gestalten wollten. Sicherlich nicht in einer
hitzigen Diskussion, die dazu führte, dass die Hälfte der Anwesenden
zusammenbrach.


„Damon hat Recht. Lasst uns auch ins Bett
gehen. Nico schläft am besten bei uns, Catalina. Ich werde sie dann irgendwann
später am Nachmittag nach Hause bringen.“ Nathan traf die Entscheidung für
alle, auch wenn Catalina ebenso das Recht dazu hatte.


„Wenn du nichts dagegen hast, bringe ich
dich zurück in dein Apartment.“ Wendy hatte sich beruhigt, trat aber trotzdem
noch leicht verunsichert vor Ash auf. Er war immer noch sehr schwach. Sie
wollte nicht riskieren, dass er auf halbem Weg umkippte. In seinem eigenen Bett
würde er ebenfalls besser schlafen können. Und sie vielleicht auch.


 


Nico hatte auch keine Worte mehr für
Damon übrig gehabt, der zwar Schmerzen erdulden musste, aber viel schneller als
Ash heilen würde, weil die Kugeln keinen großen Schaden angerichtet hatten. Sie
entließ ihn nur mit einem zustimmenden Nicken, ohne ihm einen weiteren Blick zu
schenken, weil sie gerade nicht mehr allzu viel von seiner Seite aus einstecken
konnte.


„Ich möchte vorher gerne noch nach den
inneren Verletzungen sehen… Wendy und ich kommen nach, sobald Ash versorgt ist!
Ich bleibe gerne zum Schlafen hier!“, antwortete Nico, die sich hinter der
professionellen Maske der Krankenschwester versteckte, so dass sie ein
einigermaßen gefasst wirkte. Es würde niemandem nutzen, wenn sie hier weinend
zusammenbrach. Man konnte nichts für sie tun, sie musste ihr Schicksal eben
annehmen und mit Würde ertragen.


Ash schien erleichtert zu sein, dass er
bald in sein eigenes Bett kommen würde. Nico wusste nicht, dass er zudem über
ihre Gesellschaft beruhigt war, die vorerst als Puffer zwischen ihm und Wendy
fungieren würde. Er war einfach nicht in der Lage, sich heute Nacht noch
wirklich mit ihr auseinander zu setzen. Er spürte, wie die aufgehende Sonne ihn
mit dem Bedürfnis nach bleiernem Schlaf erfüllte. Sein Körper strebte sie
Heilung an, dagegen würde er kaum ankommen. Die Schläfrigkeit machte ihn sicher
nicht zu einem aufmerksamen Gesprächspartner.


Er ließ die Untersuchungen ohne jeglichen
Widerstand über sich ergehen, wobei er immer wieder Awendelas Blick suchte,
weil ihre Nähe ihn mit angenehmer Wärme füllte, wo zuvor so lange Zeit eisige
Kälte geherrscht hatte. Es erschien ihm völlige Verschwendung, sich so lange
zurück gehalten zu haben, aber er hatte auch Nicos Worte nicht vergessen. Sie
waren dazu bestimmt gewesen, aufeinander zu warten. Es hatte sich in jedem
Fall gelohnt!

Er schenkte Wendy ein müdes und doch von Herzen kommendes Lächeln. Er war sich
nun sicher, dass sie zueinander finden würden. Auf ein paar Tage oder Wochen
kam es nun nicht mehr an.


 


 


Donnerstag, 26. Juli, nachts


Wendy materialisierte sich direkt vor die
Tanzfläche des Fountain. Der Club war wie immer sehr gut besucht. Sie
genoss den kurzen Blick auf die bewegten Leiber vor ihr, doch heute würde sie
ihnen keine Gesellschaft leisten, obwohl ihr schon ein paar aufmerksam
gewordene Immaculates höchst interessierte Blicke zuwarfen.

Sie hatte den Tag mit Shopping verbracht. Irgendwie war ihr danach gewesen. Cat
hatte ihr wiederholt dazu geraten und Recht behalten. Danach ging es einem
fantastisch. Dementsprechend trug sie ein ganz neues Outfit, mit dem sie ihrem
priesterlichen Vater besser nicht über den Weg lief.


Das eng geschnittene Kleid mit
auffälligem Zebraprint betonte ihre körperlichen Vorzüge mehr, als es sie
verdeckte. Es hatte einen sehr tiefen Ausschnitt, der ihre Brüste zusätzlich
zum schwarzen BH ganz schön puschte und der asymmetrische Rockteil war an der
kürzesten Stelle so kurz, dass sie beim Tanzen Angst haben musste, man könnte
bei allzu wilden Bewegungen entweder das schwarze Höschen oder zu viel von
ihrer Oberweite sehen. Doch nicht nur die anwesenden Männer warfen ihr
begehrliche Blicke zu, als sie mit hell aufleuchtenden Augen die blonde, zu
Locken gedrehte Mähne über die Schultern zurückwarf und mit der Zungenspitze
über den mit farblosem Lipgloss benetzten Mund fuhr. Auch Ash' Security-Dame
bahnte sich einen Weg durch die Menge direkt auf sie zu. Wendy lächelte sie auf
höchst ungezogene Art und Weise an. Sie hatte gegen die Vorschriften verstoßen.


„Materialisieren ist im Club nicht
erlaubt, Miss Drake. Das verstößt gegen die Sicherheitsvorkehrungen.“, wurde
sie gleich darauf von Heather unterrichtet, die in ihrem Domina-Outfit ganz
schön bestimmend aussah. Wendy zuckte kleinmädchenhaft zurück. Dabei empfand
sie nicht die Spur Angst höchstens Respekt für den Job, den Heather zu
vertreten hatte. Schließlich sollte sie wegen ihr nicht unbedingt Ärger
bekommen.


„Ups, tschuldigung. Ich tu’s auch nie
wieder“, kicherte sie und hob die rechte Hand zum Schwur, während sie hinter
ihrem Rücken die Finger der linken Hand überkreuzte. Heather sah höchst
irritiert drein.

Nathans Tochter wirkte, als hätte sie etwas zu tief ins Glas geschaut. Wobei
sie nicht nach Alkohol roch, sondern nach etwas ganz anderem. Heather bemühte
sich, nicht allzu offensichtlich zu schnuppern, doch Wendy bemerkte es und
machte zwei Schritte auf sie zu, als hätte sie Spaß daran, Heather absichtlich
zu quälen, dabei ahnte sie nicht im Geringsten etwas von der Zuneigung, die sie
ihrem Chef gegenüber hegte.


„Wo ist dein Boss?“, säuselte sie und die
Sicherheitschefin zuckte sichtlich getroffen zusammen.


Der bittere Geruch Awendelas ging ihr
durch und durch und zwar keineswegs positiv. Wendy schob die negativen
Schwingungen darauf, dass Heather das persönliche Interesse der Clubgäste an
ihrem Boss während der Arbeitszeit genauso wenig tolerierte wie das
Materialisieren. Das war natürlich schlecht. Es sei denn, man hatte einen
direkten Draht.

Wendy brauchte keine Auskunft. Da der Blutbund zwischen ihr und Ash geschlossen
war, konnte sie ihn jederzeit und überall orten. Er war in seinem Büro. Hinter
schalldichten Wänden. Was für ein Glück sie doch hatte.


„Hi, Heather!“ Wendy tat so, als hätte
sie ihr Gegenüber noch nicht gesehen, klopfte ihr verständnisvoll für den
Ärger, den sie verursacht hatte, in dem sie mittels ihrer neuen Fähigkeiten,
die sie förmlich zu Höchstleistungen anspornten, seit sie ihren Vater vor zwei
Tagen im Zweikampf tatsächlich in die Knie gezwungen hatte, auf die Schulter.
Sie fühlte sich unbesiegbar... und äußerst scharf.

Deswegen hatte sie keine Zeit, sich mit höflichem Smalltalk aufzuhalten.
Vollmond nahte und sie hatte das Gefühl, die letzten hundert Jahre binnen
kürzester Zeit aufholen zu müssen. Zumindest konnte sie den Drang, Ash ganz
nahe zu kommen, nicht mehr unterdrücken. Das Verlangen in ihr machte ihren
Verstand rasend, ihre Knie weich und ihren Schoß bereit.


Wenn er heute den Gentleman raushängen
ließ, würde die Büroeinrichtung ganz schön zu leiden haben. Bisher war nichts
zwischen ihnen passiert bis auf harmlose Unterhaltungen. Sie mussten sich
langsam kennen lernen und er hatte erst wieder zu seiner alten Stärke zurückfinden
müssen. Wendy respektierte das. Im Grunde wollte sie nichts anderes, aber
irgendwann musste er schon spitzkriegen, dass sie nicht zerbrechlich war.


Da kam ihr der Mond und seine
Auswirkungen gerade recht. Cat holte sich schließlich auch einfach, was ihr
ihrer Meinung nach zustand. Warum sollte sie da hinterm Berg halten? Manche
Männer mochten es doch, wenn ihre Frauen die Initiative ergriffen. Genau das
würde Awendela jetzt tun.


„Bye, Heather!“ Ein letztes, zuckersüßes
Lächeln, dann ließ Wendy die Lost Soul stehen. Sonst hielt sie deren Boss am
Ende noch länger als beabsichtigt von der Arbeit ab.


Heather konnte nicht anders, als Wendy
hinterher zu starren, wie sie anmutig die Hüften schwingend auf den extrem
hohen Pfennigabsätzen ihrer silberschwarzen Highheels quer durch die tanzende
Menge in Richtung Privaträume stolzierte und sich von nichts und niemandem
ablenken ließ. Ausgerechnet die Tochter von Jagannatha. Das hatte sie nicht
kommen sehen. Es war ein Faustschlag direkt in die makellose Fresse.


Für Wendy dagegen war es wie ein Spiel.
Eine Art Verwandlung. Wenn sie die Angst und die Alpträume nach hinten
verdrängte, bis sie diese fast vergaß und statt dessen die andere Wendy
hervorkommen ließ, die wesentlich mehr wagte und der Kriegerin ähnelte, die Nico
in ihrer Vision von der Quadruga gesehen hatte, dann hinderte sie nichts mehr
daran, die Bürotür einfach aufzustoßen und sich lasziv zum Rhythmus der herein
dröhnenden Musik am Türrahmen zu reiben, was eine noch größere Ausdünstung
ihres Duftes zur Folge hatte, der die gereinigte Büroluft sofort aufheizte.


„Überraschung!“


Awendela formte das Wort lautlos über
Justins Kastratengesang hinweg und trat aus dem Rahmen heraus, damit die
Sicherheitstür hinter ihr wieder ins Schloss fallen konnte. Ein Gedanke genügte
und die Tür verriegelte sich ganz automatisch nach ihrem Willen. Nur für den
Fall, dass Heather vorhatte, dafür zu sorgen, dass Ash auch wirklich arbeitete.


Wendy vollführte ein kleines Tänzchen mit
dem Refrain des eben gelaufenen und nun vollkommen ausgeblendeten Songs auf den
Lippen, damit Ash genügend Zeit hatte, ihr Outfit gebührend zu bewundern, bevor
sie mit einem sexy Augenaufschlag einem hungrigen Raubtier gleich auf seinen
Schreibtisch zu pirschte, an dem er ganz offensichtlich zu tun hatte.

Jetzt roch es nicht mehr nur nach Zitronengras, sondern auch nach Pfefferminz
und Meer.


„Falls ich dich störe, kann ich
selbstverständlich sofort wieder verschwinden.“ Ein Satz, den die
zurückhaltende Wendy in den letzten Tagen ziemlich oft in die Tat umgesetzt
hatte, weil er wirklich arbeiten oder trainieren musste. Sie war ja keine
Klette, die ständig an ihm hing, nur weil sie einen Bund geschlossen hatten.
Sie hatte selbst zu tun und musste sich auf ihren Platz in der Quadruga
vorbereiten. Das kam nicht einfach über Nacht wie die Berufung. Sie hatte genau
wie die anderen eine Menge zu lernen.


 


Heilige Mutter Gottes!

Als die Krieger noch sehr viel jünger gewesen waren, hatten sie sich einen Spaß
daraus gemacht, diesen Spruch immer dann laut zu sagen, wenn sie etwas (oder
eher jemand) sehr beeindruckt hatte. Die Dame sollte der Überlieferung nach ja
eine ziemlich umwerfende Schönheit gewesen sein.

Mehr brachte Ash nicht zustande, als Awendela in diesem sündhaften Kleid
plötzlich in der Tür stand. Selbst wenn er nun befürchten musste, dass Nathan
ihm für sein Tun die Augen ausstechen würde, konnte er nicht anders, als sie
von Kopf bis Fuß bewundernd aber auch hungrig zu mustern.


Ihm entging kein Detail ihres wunderbaren
Körpers, das von dem anschmiegsamen Stoff so vortrefflich betont wurde. Sie war
schon so lange ein Teil seiner Träume, dass es einige Momente dauerte, bis ihm
klar wurde, dass sie aus Fleisch und Blut und keine eingebildete Erscheinung
war.

Irgendetwas war anders. Sie schien völlig verwandelt, das verunsicherte ihn
doch etwas, weil er ja wild entschlossen war, ihr genug Zeit zu geben, sich an
ihn und an alle anderen Veränderungen zu gewöhnen. Allerdings hatte er dabei
völlig vergessen, dass sie ihren Blutbund zu einem äußerst ungünstigen Zeitpunkt
besiegelt hatten. Viel zu kurz vor dem nächsten Vollmond.


Hatte die Affectio von ihr Besitz
ergriffen?

Ash rutschte ein wenig auf seinem gemütlichen Sessel herum, weil ihm die Hose
plötzlich eng geworden zu sein schien.


„Nein, Du störst… überhaupt nicht!“

Er saß hier nur an dem Bericht, den Damon aus seiner Sicht verfasst hatte,
nachdem die Granate hochgegangen war. Es war ihm unangenehm, dass Theron
seinetwegen ziemlich die Geduld mit dem jüngsten Krieger verloren hatte.

Ash trug ihm sein Handeln keinesfalls nach, jeder machte mal einen Fehler.
Damon tat es furchtbar leid, das musste er nicht einmal laut aussprechen.
Keiner von ihnen könnte es ertragen, mit der Schuld leben zu müssen, für den
Tod eines Waffenbruders verantwortlich zu sein. Damon musste irgendwelche
privaten Probleme haben. Die Unterredung unter vier Augen zwischen Theron und
Damon war recht turbulent gewesen und hatte die Wände seines Büros wackeln
lassen. Ihr Anführer verlor nicht oft die Geduld mit ihnen, er rastete nur aus,
wenn es um die Sicherheit seiner Leute ging.


Ash klappte den Bericht zu und schob ihn
zur Seite, weil er gerade sowieso kein Wort mehr lesen können würde. Wendys
Duft grub sich in seine Nase und verwandelte ihn binnen Sekunden in einen
Urmenschen. Er war erleichtert, dass er seinen Atem dabei einigermaßen unter
Kontrolle hatte, sonst hätte er ihr wie ein geiler Bock etwas vorgeschnauft.


Sie duftete mehr als göttlich und er
konnte kaum so tun, als würde er den scharfen Duft ihrer Erregung, der ihren
zitronigen Paarungsduft mit einer anregenden Note würzte, nicht bemerken. Er
kam sich vor, als würde das Zeug wie ein sinnliches Gift durch seine Adern
fließen, so dass jedes Nervenende seiner Haut Informationen in sein Gehirn
feuerte, als würde er ihre Hände auf sich spüren. Allein der Gedanken an ihre
Hände auf seinem nackten Rücken hatte die letzten Nächte ausgereicht, ihn nicht
einschlafen zu lassen. Es half auch nicht, zu wissen, wie leicht er zu ihr
gelangen könnte, da sie ja beinahe unter demselben Dach wohnten.


 


„Ich bin auch eigentlich nur auf einen
Schluck zu trinken vorbei gekommen.“

Naughty-Wendy ließ ihre Augen aufleuchten und die Eckzähne in einem
vielsagenden Lächeln aufblitzen.


„Das verstößt doch nicht gegen die
Regeln, oder?“


 


Ash knurrte etwas in seinen nicht
vorhandenen Bart hinein, hob dann den Blick zu ihr an, der sich gerade wie eine
Fackel entzündete.

„Trinken? Nein, ich denke nicht, dass das regelwidrig ist!“, antwortete er mit
kühler Stimme, die seinen inneren Aufruhr Lügen strafte.

Sie war eine süße Unschuld, die einen Tiger reizte. Das war gefährlich. Er
sollte seine tierischen Instinkte unterdrücken, aber da sie sich ihm dermaßen
anbot, war er schon jenseits von Gut und Böse.


Genau… Böse Wendy… Sie weiß genau, was
sie dir damit antut… Sieh nur, wie sie dich anlächelt!


Ash erhob sich mit einer geschmeidigen
Bewegung von seinem Sessel und stand so plötzlich vor ihr, dass sie mit ihrer
knackigen Kehrseite an den Rand seiner Schreibtischplatte gedrückt wurde. Er
trat so nah an sie heran, dass ihre so appetitlich präsentierten Brüste an
seine starke Brust gedrückt wurden. Er trug nur noch ein dünnes Muscle-Shirt,
weil er den leichten Blazer über den Stuhl geworfen hatte, so dass er jeden
ihrer schweren Atemzüge spürte.


Sein Blick wanderte zum Tal zwischen ihren
Brüsten und sah dem faszinierenden Auf und Ab eine Weile schweigend zu. Er
wollte sie schon so unendlich lange.

Ash hob die Hand und fuhr mit den Fingerspitzen andächtig die Kieferlinie ihres
Gesichtes nach, wobei er die feinen Dellen spürte, die ihre Narben in die zarte
Haut gekerbt hatten. Die Haut seiner Finger kribbelte und das Ziehen in seinem
Unterleib wurde beinahe unerträglich. Es genügte schon, dass sie so nah vor ihm
stand und keinen Millimeter zurückwich. Seine Nasenspitze fuhr zärtlich über
die Wölbung ihrer Stirn und er atmete dabei tief ein, um sich eine weitere
Dosis seiner Droge zu holen, ohne sie allzu sehr zu erschrecken. Eigentlich
wäre er viel lieber auf die Knie gegangen und hätte sein Gesicht zwischen ihre
Schenkel gedrückt… Dort, wo er von einer Wolke ihrer Erregung eingehüllt sein
würde, die ihm allein galt. Ash verzog den Mund, als hätte er Schmerzen und
entblößte dabei seine oberen Fangzähne, die unaufhaltsam gewachsen waren, genau
wie die harte Männlichkeit zwischen seinen Beinen, die er gegen ihren weichen
Leib drückte, um die süße Qual damit nur noch weiter zu verstärken.


 


Ja... Jaa ...Jaaaaaa!


Endlich hatte Wendy ihn da, wo sie ihn
(dem Mond sei Dank) haben wollte. Aber auch sonst hätte sie ganz sicher nicht
mehr lange damit gewartet, mit ihm allein zu sein und sei es auch nur für ein
paar ungestörte Minuten. Nur ein Blinzeln und er stand vor ihr.

Sie zuckte nicht einmal vor Überraschung zusammen. Ganz im Gegenteil, sie hatte
es erwartet und jede seiner Berührungen ließ sie innerlich lichterloh vor
Verlangen brennen. Er war so groß und stark. So unglaublich männlich und
absolut sexy.

Sein Duft und der Anblick seiner riesigen... Wendy ließ ihren unter plötzlich
schwer gewordenen Lidern Blick wieder nach oben in sein Gesicht wandern...
Fangzähne machte sie schwach in den Knien und das erwartungsvolle Ziehen
zwischen ihren Beinen unerträglich.


Alles in ihr verlangte danach, ihn bis
zum Anschlag in sich aufzunehmen. In der leisen Hoffnung darauf, von dem, was
sich hinter der nur als gigantisch zu bezeichnenden Ausbuchtung seiner Hose
verbarg, nicht in zwei Teile gerissen zu werden. Wendy hatte immer noch keine
Angst vor Ash, allerdings unterschwellig Zweifel an ihrem Fassungsvermögen. Nun
ja, sie würde ihre Grenze schon sehr bald abstecken können. Ash war genauso
fasziniert von ihr, wie sie von ihm. Sie genoss seine begehrenden Blicke und
zärtliche Liebkosung seiner Finger auf ihrem Gesicht. An ihre Narben dachte sie
in diesem Augenblick nicht. Wendy war viel zu sehr damit beschäftigt, ihren
Überraschungsbesuch einfach nur zu genießen. Ash spielte seine Rolle als
freundlicher und überaus großzügiger Gastgeber hervorragend.

Sie war froh, gegen den Schreibtisch lehnen und sich mit ihren Händen an der
Tischplatte festkrallen zu können, weil sie glaubte, bei der nächsten
klitzekleinsten Berührung seinerseits vor Lust überfließen zu müssen. Allein
seine unmittelbare Nähe genügte schon dafür. Sie erschauerte heftig in einer
gigantischen Welle der Erregung. Ihr war heiß und kalt zugleich und sie konnte
nicht genug davon bekommen.


 


Ash legte seine Hand vorsichtig auf ihre
Wange, um ihren Kopf ein wenig zurück zu tippen. Sie war groß, eine wilde
Amazone, doch selbst mit Absätzen überragte er sie immer noch. Außerdem war er
beinahe dreimal so breit wie sie. Sein Körper könnte sie zermalmen, wenn er die
Kontrolle über seine Geilheit verlor.

Er senkte den Blick auf ihren einladenden Mund, dessen Lippen voll und reif
waren, reif für ihn. Er musste sie haben, koste es, was es wolle. Und wenn
Nathan ihn später dafür umbringen wollte, so sei es. Sie wäre auch tausend Tode
wert. Zuerst berührte er mit seinen Lippen nur die Mundwinkel, doch der kleine
atemlose Laut, der ihr entschlüpfte und in seinen Ohren wie eine Einladung
klang, ließ ihn alle Vorsicht vergessen.


„Küss mich!“, forderte sie atemlos vor
Verlangen, während sich seine Erregung deutlich spürbar an ihrem nachgiebigen
Körper rieb, der sich das und noch viel mehr nur zu gern von ihm gefallen ließ.
Seine fast harmlosen Berührungen reichten nicht, um ihr über die ersten
Symptome der Affectio hinwegzuhelfen. Sie musste ihn zumindest oberflächlich
schmecken und die Gewissheit haben, dass sie es war, die seine Träume
beherrschte, ebenso wie er ihre dominierte. Die Tage des Tigers waren gezählt.
Nathans Tochter hatte etwas anderes gefunden, von dem sie träumen konnte. Ihn!

Wobei sie die animalische Vorstellung schon beibehielt.


 


Ihre Lippen waren heiß und nachgiebig, er
meinte, in Flammen aufzugehen, als seine Zunge ihren Mund eroberte und sie ihm
auf halbem Wege entgegenkam. Sie war berauschend, Ash sah Sternchen und dabei
küssten sie sich nur. Was wäre, wenn er seine Hände über ihren Körper wandern
ließ?

Er grub beide Hände in ihre wilde Mähne und massierte hingebungsvoll ihre
Kopfhaut, er wollte es langsam angehen lassen, doch ihre ungehemmte Reaktion
trieb ihn nur weiter an. Sie war kein bisschen schüchtern oder unsicher. Ash
glitt mit den Händen über die Seite ihres Halses, die perfekten Schultern
hinweg, um dann über ihre Oberarme zu fahren, wo er spürte, wie eine Gänsehaut
über die samtig weiche Haut wanderte. Kurz verzog sich sein Mund zu einem
selbstzufriedenen Grinsen, bevor er sich wieder in dem wilden Kuss verlor, der
sie beide von innen zu verbrennen drohte.


Endlich hatte er ihre schmale Taille
umspannt und hob sie mühelos auf die Tischplatte, wo der sich an sie drängte,
so dass er zwischen ihren glatten Schenkeln zum Stehen kam, die er genauso
begierig wie ihren Mund erkundete.

Irgendwann löste er sich wie ein Ertrinkender von ihren Lippen, weil er
unbedingt nach Atem ringen musste. Wenn sein Hirn nun gerade nicht genug
Sauerstoff abbekam, dann würde er wie ein Tier über sie herfallen. Dieser
Fetzen, den sie am Leib trug, stellte kein großes Hindernis dar. Der Rock war
schon so weit hoch gerutscht, dass er genau sehen konnte, was sie darunter
trug. Außerdem roch er, dass der Stoff von ihrer Begierde durchtränkt worden
war.


 


Gott, er war nicht nur groß, gut
aussehend und mit einem ehrenwerten Charakter gesegnet. Er konnte auch noch
unglaublich gut küssen.

Sie hatte aber auch nicht ernsthaft das Gegenteil erwartet. Es war alles andere
als ein keuscher Kuss und jegliche Gedanken ans Aufhören oder an die Folgen
verpufften, sobald sie sich auch nur ansatzweise einen Weg durch ihr nur noch
von reinen Instinkten dominiertes Gehirn bahnen wollten.

Endlich hob er sie auf die Tischplatte und Wendy schlang automatisch ihre
langen Beine um seine Oberschenkel. Er sollte ja nicht daran denken, mit dem
Küssen aufzuhören oder sich von ihr zurückzuziehen. Noch nicht. Erst, wenn sie
der Meinung war, selbst nach Pfefferminz und Meer und nicht mehr nach
zitroniger Pflanze zu riechen.

Wendy rutschte ihm immer mehr entgegen, während kleine, zufriedene Laute aus
ihr herausströmten. Ihre Hände erforschten seinen Körper, schoben sich unter
den dünnen Stoff seines Shirts und Wendy konnte kaum noch atmen, als sie die
hart ausgeprägten Linien seines Waschbrettbauches mit den Spitzen ihrer Finger
bis zum Ansatz seiner Hose nachfuhr.


Feucht zwischen den Beinen zu sein, umschrieb
nicht einmal annähernd das, was sich bei Wendy unter dem bereits von Lust
durchtränkten Stoff ihres Höschens abspielte. Nass traf es um Längen besser und
sie fragte sich ernsthaft, ob dieses süchtig machende Gefühl, das sie dabei
empfand, noch gesteigert werden konnte. Er wusste gar nicht, wie gut er ihr
tat, obwohl er noch nicht einmal richtig angefangen hatte. Sie küssten sich
doch bloß. Wendy hatte noch nie, nie, niemals so etwas empfunden. Winston hatte
sich sicher nicht damit aufgehalten, sie in ihrer Gefangenschaft auch nur
ansatzweise glücklich zu machen.

Awendela war hungrig nach Liebe und hungrig nach ihm. Wenn dieses Prickeln in
ihr drin doch nur für immer anhalten könnte. Dann wären die Tage der Alpträume
wohl endgültig Geschichte.


 


Ash stützte sich mit beiden Händen auf
der Tischplatte ab und grub sein Gesicht in ihre Halsbeuge, wo er ihren
rasenden Puls an seiner Haut spürte. Seine Zunge folgte dem Blutstrom, ohne
dass er dem Drang zuzubeißen nachgab. Sie war wirklich eine riesengroße Versuchung
für seine Selbstbeherrschung.


„Weißt du eigentlich, wie perfekt du
bist? Wie unglaublich schön? Und so stark! Manchmal glaube ich, dass ich dich
zerbrechen könnte… Aber das ist nur eine Täuschung. Du hast schließlich
Jagannatha in die Knie gezwungen. Du bist einfach unbeschreiblich, Awendela“,
flüsterte Ash beinahe liebevoll, wo er doch niemals über seine Gefühle sprach,
die er tief in sich drin begraben hatte.


 


Er unterbrach den Kuss als erstes. Wendy
glaubte, vor Schwindel, Liebe und Atemnot ohnmächtig zu werden, doch die
ausgelösten Glückshormone und das hochgepuschte Adrenalin in ihrem Körper
sorgten dafür, dass sie trotz ihrer nie für möglich gehaltenen Erregung obenauf
blieb. Immer noch war er ihr so nahe, dass sie sich wünschte, er würde seine Hose
für sie öffnen und sie an Ort und Stelle um das letzte Bisschen Verstand
vögeln, das sie davon abhielt, ihm selbst an Gürtel und Reißverschluss zu
gehen.

Seine Zunge an ihrem Hals, auf ihrer erhitzten Haut, direkt über ihrer
Halsschlagader reichte in ihrem Zustand allerdings schon aus. Zu wissen, dass
er jederzeit zubeißen könnte und würde, brachte sie genauso zum Schmelzen wie
die Worte, die er ihr ins Ohr flüsterte und ihre ohnehin schon brennenden
Wangen noch dunkler werden und ihr Herz vor lauter Zuneigung zu ihm überquellen
ließ.


Zu hören, dass er sie perfekt, schön und
stark fand und gleichzeitig zu wissen, dass er sie in diesem Moment nicht
belügen konnte, war viel besser, als hier und jetzt mit ihm zu schlafen. Sie
sahen einander erneut in die Augen und sie war in diesem Moment immer noch viel
zu atemlos und gleichzeitig zu gerührt, um irgendetwas darauf zu erwidern. Die
Zeit hätte still stehen und dann im rasenden Tempo weiterlaufen können. Sie
hätte es nicht gemerkt. Sie wollte einfach nur so sitzen bleiben, die Hand an
seine Wange legen, zärtlich mit dem Daumen darüber streicheln und ihm dafür
danken, dass er so war, wie er war. Doch sie brachte nicht annähernd in Worten
zustande, was sie in diesem Augenblick für ihn fühlte. Niemand hatte je etwas
so Nettes zu ihr gesagt.


„Du auch, Ash!“, flüsterte sie andächtig
und voll von aufrichtiger Zuneigung, die ihre bunten Augen genauso hell
leuchten ließ wie seine.


Ash hob den Kopf, um ihr tief in die
Augen zu sehen, in denen alle Farben des Regenbogens tanzten.

„Was möchtest du trinken?“, fragte er verheißungsvoll mit einem kleinen
schmutzigen Grinsen, das seine blauen Augen aufblitzen ließ. Vorerst war das
Tier wieder im Zaum.


Sein Gesichtsausdruck brachte Wendy fast
wieder auf Wolke Sieben zurück. Beinahe hätte sie so etwas wie Pfefferminzlikör
gesäuselt, doch die eben noch so heiß verspürte Affectio Ardentis ließ fürs
erste nach und eigentlich war Wendy sehr froh darüber. Ash hatte in seinem Büro
zu arbeiten und das hieß wohl kaum, dass sie es hier ausschweifend miteinander
treiben konnten, wenn er sich für den Rest der Nacht noch konzentrieren musste.


Wieder leicht verlegen und zurück in
alten, von ihr gewohnten Verhaltensmustern schob Wendy eine Strähne ihrer nach
vorne gefallenen Locken zurück in den Nacken und fächerte sich mit einer Hand
etwas frische Luft zu, um wieder etwas besser atmen zu können.


"Vielleicht etwas Kaltes mit ganz
viel Eis?“, fragte sie hoffnungsvoll, während sie plötzlich schüchtern geworden
zu ihm auflächelte und es mit einem Mal ganz schön verwegen fand, einfach so
hier aufgetaucht zu sein und diese Nummer mit ihm abgezogen zu haben.


"Kommt sofort!"

Ash unterdrückte den Impuls, einen tiefen Atemzug zu nehmen, der unweigerlich
seinen aufklarenden Verstand von Neuem benebelt hätte. Er strich Wendy eine
vorwitzige Locke andächtig von der Schulter und trat dann von ihr weg, um über
die Intercom etwas für sie an der Bar zu bestellen.
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Donnerstag, 26. Juli; nachts…


Romy wälzte sich schon seit Stunden unruhig
in ihrem Bett hin und her. Eigentlich tat sie das schon seit Tagen. Und es lag
nicht an der verdammten Hitzewelle, sie war schließlich war sie in einem
Wüstenstaat groß geworden, wo es noch heißer als in New York wurde. Sie hatte
das Fenster offen gelassen, so dass sogar eine leichte Brise über sie hinweg
wehte, doch das half ihr kein Bisschen genauso wenig wie die kalte Milch, die
sie vorhin getrunken hatte, weil sie sie heiß auf keinen Fall herunter bekommen
hätte.

Sie gierte geradezu nach Blut, aber sie hatte hier kein Plasma zur Hand, weil
sie Bekky nicht unbedingt damit konfrontieren mochte, dass ihre große Schwester
sich auch davon ernährte. Sie nahm es nach dem Training in der Fortress zu
sich, obwohl es ihren beißenden Hunger nicht stillte, der beinahe so schlimm
war wie vor ihrer Umwandlung. Oder schlimmer noch, weil sie nun genau wusste,
wonach ihr der Sinn stand. Sie konnte ihn auf ihrer Zunge schmecken,
wenn sie die Augen schloss und daran dachte, wie es sich angefühlt hatte, von
ihm zu trinken.


Romy erfasste ein Schauer und sie
presste die Oberschenkel fest zusammen, weil die Hitze in ihre Lenden
geschossen war. Sie spürte sogar kleine Schweißperlen auf ihrer Stirn. Es war
anstrengend, die Bedürfnisse des Köpers (und des Herzens) zu verleugnen.

Eigentlich war es ihr nur recht, dass Rys ein ziemlich viel beschäftigter Mann
war, so dass es nicht schwer war, ihm aus dem Weg zu gehen. Der missglückte
Einsatz von Ash und Damon hatte genug Aufregung gebracht, um sie beide
voneinander abzulenken, doch nun war alles gut und so langsam musste sich Romy
klar werden, was sie wollte.


Rys mit Haut und Haaren verspeisen…


Romy schnaubte ungehalten, als sie sich
bei dem verräterischen Gedanken ertappte. Sie musste ernsthaft zu einer
Entscheidung kommen. Nein, sie musste einen Weg finden, ihn wissen zu lassen,
dass sie gegen ihre Gefühle nicht ankam. Nein, das klang irgendwie völlig
verkorkst. Sie bekam ihn einfach nicht aus ihrem Kopf und jeder weitere Tag
ohne ihn schien eine unerträgliche Tortur zu werden.


Mit einem Mal wünschte sie sich, etwas
mehr über Männer zu wissen und wie man sie erkennen ließ, dass man ihnen
Gefühle entgegenbrachte, ohne wie der komplette Vollidiot da zu stehen. Sie war
bisher auch nicht besonders geschickt darin gewesen, sich ihm gegenüber
entgegen kommend zu zeigen. Und von weiblicher Verführungskunst verstand sie
nicht genug, um ihn damit herum zu kriegen.


Romy stöhnte frustriert auf und kniff
die Augen fest zusammen, weil der beinahe volle Mond in ihr Zimmer schien und
das Schlafen noch unmöglicher machte. Ihr kam es so vor, als wäre sie bereit,
sich weit aus dem Fenster zu lehnen und den Mond anzuheulen, um etwas von dem
inneren Druck loswerden zu können. Nach ein paar weiteren Minuten fiel Romy in
einen unruhigen Schlaf, in dem sie von Bildern verfolgt wurde, die sie immer
wieder leise aufseufzen ließen. Es hörte sich beinahe so an, als riefe sie
seinen Namen. Ihr wurde immer heißer, so dass sie das Laken zur Seite warf und
sich weiterhin auf der harten Matratze wand, als hätte sie Schmerzen.


Plötzlich schoss ihr Körper immer noch
in der Waagrechten in die Höhe, wobei sie die Augen weit aufriss, ohne wirklich
etwas wahrzunehmen. Ihre Fangzähne waren gewachsen und die Triebe zum Leben
erwacht. Ihr ganzes Sein richtete seine Gedanken auf den Mann, der sie bis in
den Schlaf verfolgte.


„Rys…“, entrang sich sein Name
flehentlich ihrer Kehle, dann schloss sie die Augen, um nicht mehr gegen die
Schwerkraft anzukämpfen.


Sie verlor unerwartet schnell die
Kontrolle und fiel herunter, so dass sie ungläubig nach Luft schnappte und dann
gleich noch einmal, als sie auf einen harten Körper traf, der ein ungehaltenes
Knurren ausstieß. Vor Schreck rollte Romy zur Seite und fiel mit einem dumpfen
Aufprall auf den Boden, wo sie einen Moment benommen liegen blieb. Sie strich
sich die durcheinander geratenen Haare mit beiden Händen aus dem erhitzten
Gesicht und richtete sich dann mühselig auf, nur um festzustellen, dass sie
nicht mehr bei sich zuhause war.

Alarmiert sprang sie auf die Füße und starrte erschrocken auf die massige
Gestalt auf dem riesigen Bett herunter.


„Verdammt!“, fluchte sie leise und
spürte, wie ihr die Hitze in die Wangen schoss. Sie hatte es schon wieder
getan!

Romys Herz klopfte zum Zerspringen und sie verschränkte schützend die Arme vor
der Brust, weil sie nun wirklich in einer peinlichen Lage steckte. Sie hatte
ihn natürlich geweckt und konnte froh sein, dass er sie nicht in Stücke
gerissen hatte, weil er sie für einen Angreifer hielt. Der würde wohl kaum in
seidenen Boxershorts und einem Spaghettiträgertop bei ihm auftauchen.


„Ähm… Tut mir leid, ich wollte dich
nicht wecken… Das war ein… Unfall! Ich weiß auch nicht, wie das passieren
konnte!“, versuchte sie sich an einer Erklärung und wünschte sich mit einem
Mal, sie könnte im Boden versinken.


Ihr Blick allerdings wurde magisch von
seinem bloßen Hals angezogen, wo sie sich einbildete, das Blut in seiner
Hauptschlagader pulsieren zu sehen. Vor ihren Augen tanzten blitzende Punkte
und sie presste die Lippen fest zusammen, um zu verhindern, dass ihre Fangzähne
wuchsen. Sie hatte sich doch sonst auch so gut unter Kontrolle, was war nur mit
ihr los?

Drehte sie langsam aber sicher durch?

Das musste es sein, weil sie plötzlich an Babys dachte und daran, wie viel Spaß
es machen würde, sie mit diesem Prachtburschen zu zeugen.

Kann mich bitte jemand erschießen?, dachte Romy gequält, die plötzlich
nicht mehr Herr ihrer fünf Sinne war.


 


Chryses verschränkte im Halbdunkeln des
Raumes die Arme vor der breiten, nackten Brust und bedachte Romana mit einem
höchst amüsierten Lächeln, bei dem die Spitzen seiner Fangzähne neckisch über
seiner Unterlippe hervor blitzten.

„Ein Unfall, aha!“

Das konnte sie ihrer Schwester erzählen, wenn sie wieder zuhause war. Bekky
würde es Romy in ihrer Besorgnis um deren Wohl ganz sicher abkaufen.


Sie hatte großes Glück gehabt, dass
seine Instinkte sofort auf ihre Präsenz reagierten. Sonst hätte sie sich mit
durchbohrter Brust an seiner Schlafzimmerwand wiedergefunden. Er war ein
Warrior. Binnen einer Nanosekunde von Null auf Hundert und niemand würde es
schaffen, ihn im Schlaf zu überraschen. Romys plötzliche Anwesenheit war
allerdings gar nicht so verkehrt. Rys musterte sie von oben bis unten, weidete
sich einen Moment lang an dem paarungsbereiten Duft, den sie verströmte und
stand dann plötzlich neben dem Bett vor ihr. Nackt.


„Du hast Hunger! Das Plasma reicht
nicht.“, grollte er ihr leise ins Ohr, während er mit beiden Händen ihr Gesicht
umfasste und ihr mit seinem so nahe war, dass er mit seiner Nase einer
unsichtbaren Spur ihrem Hals entlang folgte. Sie roch so gut. Er konnte es kaum
erwarten, bis sie endlich ihre Fangzähne in seinen Hals grub. Allein diese
Vorstellung erregte ihn noch mehr als der Anblick ihrer hart gewordenen Nippel
unter ihrem Hemdchen.


„Du hättest viel früher kommen müssen,
Romy.“ Chryses hauchte ihren Namen wie ein Versprechen, ihr trotzdem Gutes zu
tun, gab ihr Gesicht frei und ließ seine Fingerspitzen über die nackte
Hautpartie ihrer Schultern wandern. Sich immer noch über sie beugend, die Augen
schließend, atmete er tief ein und antwortete wortlos auf ihren Appetit mit
einem Schwall seines Duftes.


 


Romy hätte fast aufgekeucht, als Rys
plötzlich vor ihr stand. Wie Gott ihn geschaffen hatte. Ihre Kinnlade
wollte der Erdanziehung plötzlich nachgeben, doch dann wurde sie einfach zu
sehr von ihm abgelenkt. Sie weidete sich regelrecht an seinem Anblick. Er war
gebaut, wie sie sich die Olympioniken im alten Griechenland vorgestellt hätte.
Nur eben (ziemlich viel) besser ausgestattet als die Jünglinge, die man von
künstlerischen Darstellungen kannte.

Beinahe hätte sie ihm laut zugestimmt, weil die Berührung seiner Hände und
seine Nähe sie absolut schwach machten. 


Früher, ja viel früher! Romy sog seinen würzig scharfen Duft tief in sich
ein. Sie konnte sich kaum noch auf seine Worte konzentrieren.


Es schien eine Ewigkeit her zu sein,
dass sie ihn in sich gespürt hatte. Sie konnte ihr Verlangen nach ihm kaum
verleugnen, auch wenn sie garantiert nichts vorgetäuscht hatte. Sie war von
ihrer nächtlichen Reise wirklich vollkommen überrascht worden. Dieses fehlende
Maß an Selbstkontrolle war schon ziemlich peinlich.


 


„Frisch umgewandelte Immaculates
brauchen am Anfang mehr Blut als andere“, erklärte Rys weiter, obwohl ihr Puls
bereits in schwindelnde Höhen davon galoppierte. Er hatte sich schließlich
vorgenommen, mehr mit ihr zu reden.


„Du weißt doch, wo du mich finden
kannst.“ Chryses umschlang sie mit dem linken Arm, drückte ihr Becken an sich und
ließ sie deutlich spüren, was sie mit ihm anstellte, wenn sie hier mitten in
der Nacht offenkundig liebesbereit und hungrig auftauchte.


„Ich habe dir gesagt, ich bin immer für
dich da. Dafür musst du keinen Unfall vortäuschen.“

Seine Erregung konnte es kaum erwarten, in sie einzudringen, sie um den
Verstand zu bringen und den letzten, rationalen Gedanken auszulöschen, der eine
Widerrede in ihr auslösen konnte. Er wollte sie. Er begehrte sie und es machte
ihm überhaupt nichts aus, keinen Termin vereinbart zu haben, der nicht zur
nachtschlafenden Zeit stattfand. Das machte die Sache doch viel aufregender.
Ganz anders als zu Geschäftszeiten, war Chryses privat schon ein wenig
flexibler.


Er griff nach Romys Handgelenk, setzte
sich zurück aufs Bett und zog sie auf seinen Schoß. Sie keuchte leise auf. Auch
sie war erregt. Chryses antwortete ihr mit einem dunklen Grollen und rückte sie
auf sich zurecht. Jetzt spürte sie seine harte Männlichkeit dort, wo sie
hingehörte. Nur noch ihre Boxershorts hinderten ihn daran, sie zu nehmen.


Er wollte es ihr leichter machen, von
ihm zu trinken. Nicht, indem er mit ihr schlief, sondern in dem er sich ihrer
Körpergröße anpasste. Im Sitzen hatte sie es leichter, an das zu kommen, was
sie eigentlich wollte. Romy lehnte einen Moment den Kopf auf seine nackte
Schulter und umschlang seinen Oberkörper gleichzeitig mit ihren Armen. Im
Gegensatz zu ihm, war sie so zart und schmal, dass man kaum glauben konnte,
welche Kräfte in ihr steckten. Hinter seinem Brustkorb konnte sie sich verstecken.
Chryses überkam das zusätzliche Verlangen, sie immer vor allem beschützen zu
wollen.


Seine Hände glitten über ihren Körper,
umspannten ihre vollen Hinterbacken und drängten sie noch weiter an sich heran.
Romy gab unterdrückte Laute von sich, die entweder Gefallen oder Unsicherheit
ausdrückten, während sie an seiner Halsbeuge saugte und knabberte, ohne
wirklich zuzubeißen. Mit ihrer Zungenspitze fuhr sie neckisch die Linie seiner
Hauptschlagader nach. Chryses ließ eine Hand unter ihr Shirt gleiten, um die
nackte weiche Haut ihres Rückens zu streicheln. Dabei legte er den Kopf ein
wenig schiefer, doch Romy brauchte offenbar eine Extraeinladung.


Chryses zog ihren Kopf an den Haaren
zurück. Nicht so grob, dass es wehtat, aber genug, um ihr Spiel zu unterbrechen.
Er ließ sie in seine rotglühenden Augen sehen, die sie gierig anblitzten.


„Hier bin ich, also beiß mich!“,
forderte er sie auf und bleckte nun seine komplett ausgefahrenen Fangzähne, mit
denen er genau dasselbe bei ihr tun würde, wenn sie seinem Angebot nicht Folge
leistete.


 


Rys musste sie nicht erst groß
überreden, auf ihm Platz zu nehmen, so war sie ihm noch näher und das genau
wollte sie ja haben. Sie war so heiß auf ihn, dass sie nicht wusste, ob das an
dem Verlangen nach ihm oder nach seinem Blut lag. Wahrscheinlich an beidem.
Ihrer Kehle entschlüpften Laute, die ihr fremd in den Ohren klangen, sie rieb
ihren Unterleib an seinem und ließ ihren Mund spielerisch über seinen Hals
wandern. Vor lauter Vorfreude war sie beinahe schon am Platzen. Trotzdem
zögerte sie noch, es ging alles wieder so rasend schnell, dass ihr keine Zeit
blieb, richtig über ihre Handlungen nachzudenken.

Ihr Hirn hatte sich allerdings sowieso schon halbwegs verabschiedet. Vielleicht
war die Hälfte beim Teleport daheim auf ihrem Kissen zurückgeblieben...?


Romy schluckte schwer, als sie seinen
Blick erwiderte, der sich in ihre Seele zu brennen schien. Sie wand sich in
seinem festen Griff, so dass der Zug an ihren Haaren fester wurde, doch den
kleinen Schmerz spürte sie kaum. Das Pochen ihres Zahnfleisches über ihren
Schneidezähnen war viel schmerzhafter und sie konnte nicht verhindern, dass sie
herausschossen. Ihr Atem ging schneller und ihre eigenen Augen antworteten auf
seine Herausforderung, indem sie glühend rot aufleuchteten.

Ihre Schenkel umspannten seine Hüften so fest, dass ihre Muskeln leicht
zitterten und einen normalen Menschen bestimmt dazwischen zermalmt hätten.
Seine pochende Halsschlagader schien zu ihr zu sprechen. 


Beiß mich… Beiß mich…


Romy stöhnte tief in ihrer Kehle auf und
riss den Kopf aus seinem Griff, um den Mund weit aufzureißen und die höllisch
scharfen Hauer in seinen Hals zu jagen. Sie saugte gierig die ersten Schlucke,
um ihre Zunge völlig in seinem einzigartigen Geschmack zu ertränken, der sie
beinahe an den Rand der Ekstase brachte. Sie hörte nicht einmal, wie der feine
Stoff ihrer Shorts riss, sie spürte kaum, den kühlenden Luftzug auf ihrer
brennenden Haut. Erst als Rys mit einem kräftigen Stoß in sie eindrang, ließ
sie kurz von ihm ab, weil sie vor lauter Lust nicht anders konnte, als laut
aufzuschreien. Allerdings senkte sie ihre blutverschmierten Lippen schnell
wieder auf die überquellenden Wunden, die nun überzulaufen schienen.


Ganz allein für mich!


Romy schnurrte beinahe vor Wohlgefallen
und schleckte das kleinste Tröpfchen von seinem Hals, es sollte ja nichts
verkommen. Es dauerte nicht lange, bis sie in seinen Armen explodierte. Sie
hatte sich einfach viel zu lange zurückgehalten und nun hätte allein schon sein
Blut gereicht, um sie auf einen Höhepunkt zu treiben, aber ihn auch noch tief
in sich drin zu spüren… In ihrem Kopf drehte sich alles und sie war Wachs in
seinen Händen, so dass sie sich gern von ihm auf den Rücken legen ließ, wobei
er sich nicht aus ihr zurückzog. Ihre Beine schlangen sich automatisch um seine
Mitte, weil sie nicht vorhatte, sich so schnell von ihm zu trennen. Sie gierte
nach mehr, bis sie beide nicht mehr konnten. Sie schien plötzlich unersättlich
geworden zu sein. Es hatte keine zwei Minuten gedauert und sie war wieder mehr
als bereit für ihn.


Ihr Mund senkte sich auf seinen Hals,
diesmal allerdings leckte sie nicht in der Absicht, noch mehr Blut zu nehmen.
Rein instinktiv schien sie zu wissen, wann sie genug bekommen hatte. Sie wollte
die Wunder verschließen, während sie sich den überwältigenden Empfindungen
hingab, die Rys‘ Blut und sein Körper in ihr auszulösen vermochten.


Und endlich konnte sie ihn küssen. Wie
sehr hatte sie das vermisst! Es schien Jahre her zu sein, sie war regelrecht
ausgehungert und konnte einfach nicht zärtlich sein, wenn schon die ersten
Wellen eines weiteren Orgasmus durch ihren Körper schossen, so dass sie sich
unter ihm aufbäumte.


Sie riss ihre Augen auf und starrte in
die glühende Röte seiner Augen, die sich kaleidoskopartig zu verändern schien.
Wahrscheinlicher war, dass sie halluzinierte, weil er sie auf einen
unglaublichen Gipfel trieb, der alle ihre Sinneswahrnehmungen durcheinander
wirbelte.

Sie spürte so deutlich wie niemals zuvor, dass sie diese Gefühle niemals für
einen anderen aufbringen würde können. Sie fühlte sich nur in seiner Nähe als
vollkommene Frau, obwohl sie doch wusste, wie unzulänglich sie in Wirklichkeit
war.

Sie schmiegte sich seufzend an seine Seite, als er sich mit ihr drehte, so dass
sie etwas freier atmen konnte. Romy konnte ihm gerade nicht nah genug sein. Sie
legte ihr rechtes Bein über seine und rieb ihr Gesicht an der warmen Haut
seiner Schulter, während ihre Hand spielerisch über die Muskeln seines
Oberkörpers glitt.


„Mmmm…“, murmelte sie schläfrig und
atmete genüsslich die Kombination ihrer beiden Paarungsdüfte ein. Das war
beinahe ein greifbarer Beweis für ihre Verbundenheit, die ihr immer noch wie
ein kleines Wunder erschien.


„Oh, Gott, Rys… Sag mir bitte, dass ich
nicht verrückt bin… Ich beginne ja langsam zu akzeptieren, dass es diese
Soulmate-Sache wirklich gibt, aber ich fühlte mich die letzten Tage wie vor der
Umwandlung oder schlimmer noch, weil ich genau wusste… weiß, was ich
will. Es ging nicht nur um dein Blut! Ich hab… Ich meine, ich weiß ja, dass…
OH!“


Romy schoss nach oben und starrte Rys
aus weit aufgerissenen Augen an, als ihr klar wurde, dass sie ihr Hirn vorhin
vielleicht viel zu früh abgeschaltet hatte.


„Dein Bruder hat mir bei unserem ersten
Aufeinandertreffen gesagt, dass ich doch Kinder bekommen kann… Das stimmt doch,
oder? Ich meine… Müssten wir nicht Vorkehrungen dagegen treffen?!“

Romy lief knallrot an, weil sie vorhin noch den unbändigen Wunsch verspürt
hatte, mit ihm mindestens ein Dutzend Babys zu zeugen. Und zwar sofort. Dafür
musste es doch eine Erklärung geben, sie war ja eigentlich nicht unbedingt als
impulsiv zu bezeichnen und ihr Verhalten heute Nacht war mehr als das.


 


Chryses konnte nicht anders, als sich
ein kleines Grinsen zu verkneifen. Romy sah aus wie ein Kandidat für die versteckte
Kamera. Ihre Wangen glühten, angetrieben von der Hitze die in ihr wütete und
von dem Schock, als sie sich an Therons Worte erinnerte. Er streckte die Hand
nach ihr aus und strich ihr damit beschwichtigend über den hitzeausstrahlenden
Rücken. Ihre plötzliche Besorgnis war sehr gut zu verstehen. Es war wieder ein
Beweis dafür, dass sie wirklich nicht sehr viel miteinander geredet hatten.


„Mach dir darüber keine Gedanken. Du
hast ein Jahr Zeit, um dir zu überlegen, ob du sofort Kinder in die Welt setzen
oder noch ein wenig warten möchtest. So lange braucht dein frisch umgewandelter
Körper, um sich an den Mond-Zyklus zu gewöhnen.“


Romy konnte genau sehen, dass er gegen
ein Grinsen ankämpfen musste. Sie schmollte leicht, aber war nicht wirklich
böse, weil er ihr ja eine sehr beruhigende Auskunft gab. Ein Jahr völlige Ruhe
und danach konnte sie entscheiden, wann sie Kinder in die Welt setzen wollten.
Es war ja nicht so, dass ihr biologische Uhr ihr davon ticken würde. Gemessen
an Immaculate-Standards war sie sicher noch so etwas wie ein Teenager.


Rys richtete sich nun ebenfalls auf, um
sich zu ihr vorzubeugen, ihre langen Haare zur Seite zu schieben und einen
zärtlichen Kuss auf ihr Schulterblatt zu hauchen. Von ihrem süßen Aroma konnte
er einfach nicht genug bekommen und die Kombination mit seinem, sowie das
Wissen, dass er der einzige sein würde, der sie nährte und mit dem sie es
überhaupt in Erwägung ziehen würde, Kinder zu zeugen, ließ ihn gleich wieder
bereit für sie werden.


„Du glaubst doch nicht ernsthaft, dass
ich mich einfach so über deinen Willen hinweg setzen würde, oder? Wir beide
wissen, wie schlecht mir das bekommt.“


Er schlang seinen rechten Arm um sie und
seine Hand bahnte sich einen Weg unter dem Stoff ihres kleinen Oberteils, das
er nicht zerrissen hatte. Romy lehnte sich an ihn und gab einen zustimmenden
Laut von sich, während er langsam über ihren flachen Bauch streichelte. Jetzt,
wo er ansatzweise ihre Bedürfnisse befriedigt hatte, wollte er sie trotzdem
nicht so schnell gehen lassen. Sie konnte gern den Rest der Nacht und auch den
Tag bei ihm verbringen. Sofern sie nicht arbeiten musste oder Bekky in der
Detektei Amok lief. Der Gedanke, später mit ihr zu frühstücken, war durchaus
verführerisch.


“Hm?“


Das war allerdings wahr. Es würde ihm
sehr schlecht bekommen, wenn er einfach so über ihre Bedürfnisse hinweg gehen
würde. Gerade jetzt war sie aber in anschmiegsamer Stimmung. Sie schien von so
viel Energie durchdrungen zu sein, dass es einschläfernd wirkte. Rys’ Blut
hatte eine unglaublich berauschende Wirkung auf sie.

Sie verschwendete keinen Gedanken an das Morgen, was ziemlich untypisch für sie
war. Eigentlich hätte sie nun voller Panik daran denken müssen, wie sie nur
noch mit einem kleinen Shirt bekleidet nach Hause kommen würde, aber seine Hand
unter dem Stoff lenkte sie erfolgreich von allen Überlegungen ab.


 


In Gedanken plante Rys bereits, ihr neue
Sachen in ihrer Größe zu besorgen. Bisher hatte sie bei ihm nichts
untergestellt. Es war vielleicht keine schlechte Idee, wenn er ihr ein bisschen
Platz in seinem Schrank freimachte. Zumindest solange, bis sie ein nettes
Plätzchen gefunden hatten, an dem sie ihre Freizeit gemeinsam verbringen
konnten, ohne sich vor irgendwelchen Unfällen fürchten zu müssen. Orsen
schwärmte ihnen immer wieder etwas vom Leben auf dem Land vor. Chryses hatte es
seit dem 18. Jahrhundert nicht mehr ausprobiert. Vielleicht fand Romana
Gefallen daran. Die Neuzeit brachte derart viele Annehmlichkeiten mit sich,
dass das Haus, in dem sie wohnen könnten, von außen aussehen mochte wie die
Kate eines Einsiedlers, von Innen allerdings einem Fünf-Sterne-Hotel Konkurrenz
machen konnte. Wenn sie irgendwann Kinder wollte, war eine solche Anschaffung
durchaus eine Überlegung wert. Sie besaßen beide mindestens genauso viel Geld
wie Lebenszeit. Also gab es von der materiellen Seite aus überhaupt kein
Problem.


„Es liegt in jedem Fall am Mond, dass du
hier wie aus dem Nichts aufgetaucht bist. Er verstärkt die Bedürfnisse, die du
nach mir hast und das war jetzt nicht eingebildet gemeint. Ich denke mir so
etwas nicht aus, um dich zu ärgern. Es sind Tatsachen. Deinen Hunger, dein
Begehren, deine Sehnsucht nach Liebe und Zuneigung. Eben alle Gefühle, die man
sonst eigentlich noch unterdrücken kann, liegen brach und wollen mit aller
Macht hinaus. Wenn man seinen Soulmate schon gefunden hat, ist es einfach, sich
Befriedigung zu holen, denn die Wahrscheinlichkeit, zurückgewiesen zu werden,
ist praktisch gleich null. Wenn nicht, dann hat man in diesen Tagen einiges zu
ertragen. Es ist wie Fieber, das in einem brennt. Immaculate-Frauen fühlen es
stärker, da sie nun mal diejenigen sind, die den Fortbestand unserer Spezies
sichern. Sie streben mit aller Macht nach der Vereinigung mit ihrem Partner.
Jedoch reicht Sex allein nicht aus, um einen Nachkommen zu zeugen. Dazu ist der
Austausch von Blut neben dem eigentlichen Akt nötig. Frauen sind da sehr
schnell bei der Sache. Es liegt beim Mann, sie aufzuhalten, was ungefähr einem
Selbstmord gleich kommt oder aber Vorkehrungen zu treffen. Sei es nun mit Verhütungsmitteln
oder aber mit sehr viel Willensstärke, in dem er der Bestie in sich
Zurückhaltung auferlegt und darauf verzichtet, seine Partnerin zu beißen und
von ihr zu trinken.“


Er hätte Lehrer oder so etwas in der Art
werden sollen. Im Grunde war es gar nicht schwer, Romana in die Natur eines
Immaculates einzuweihen. Schon gar nicht, wenn sie dabei seine Hand auf ihrem
Bauch höher in Richtung ihrer vollen Brüste schob, weil ihr die Erklärung
offenbar zusagte. Das war halt etwas ganz anderes, als sich selbst für
unzurechnungsfähig oder verrückt einzustufen. Doch er entzog ihr die Hand, ließ
sich zurück in die Kissen gleiten und zog sie dabei mit sich, um ihren kleinen,
mit neuer Energie aufgeladenen Körper wieder an sich schmiegen zu lassen.


„Schlaf heute Nacht hier. Nur für den
Fall, dass du noch nicht genug getrunken hast.“, sagte er und hauchte einen
Kuss in ihr Haar.


„Den Rest sollten wir ein klein wenig
langsamer angehen lassen. Diesmal wirst du die Auswirkungen sehr viel bewusster
spüren als beim ersten Mal. Am Ende reichen meine körperlichen Zuwendungen
nicht mehr, wenn der Mond am hellsten ist. Das wäre fatal.“


Chryses grinste, hätte aber in der
Realität in dem Fall nichts mehr zu lachen. Romy hatte ihm vorhin schon
gezeigt, wozu sie fähig war, wenn sie dem Tier in ihrem Inneren ebenfalls
freien Lauf ließ. Ihre Schenkel hatten auf ihn einen derartigen Druck ausgeübt,
dass es schon ein klein wenig schmerzhaft gewesen war. Sich vorzustellen, dass
dieser Schmerz auf andere, bei weitem empfindlichere Körperteile ausgeweitet
werden konnte, ließ ihn dann doch über alle Triebe hinweg vernünftig werden.


 


Fieber… Er hatte ja so Recht!


Sie brannte lichterloh. Wenigstens hatte
sie nun einen nachvollziehbaren Grund für ihr Verhalten. Von den Gefühlen, die
sie Rys entgegenbrachte, einmal abgesehen. Sie schmiegte sich zu gerne an seine
Seite und seufzte wohlig auf, als er vorschlug, die Nacht bei ihm zu
verbringen. Mit ihm. Die Erwähnung seines Blutes regte schon wieder ihren
Appetit an, es war beinahe schon beängstigend, wie heftig sie auf ihn
reagierte. Und das sollte die nächsten Tage noch schlimmer werden?

Aber sie war sicher nicht in der Lage, Rys wirklich Schaden zuzufügen. Er war
ein Krieger und viel stärker als sie, oder nicht? Sie schloss die Augen und ergab
sich der süßen Schwäche, die seine Nähe in ihr auslöste. Sie wollte gerade
nirgends anders sein und wünschte sich fast, dass sie nicht nur den Mond als
Ausrede vorschieben musste, um offen zu ihren Wünschen stehen zu können.
Trotzdem wagte sie es nicht, die Gefühle für ihn weiter zu analysieren. Sie war
immer noch unsicher und musste irgendwie damit klar kommen.


 


Freitag, 27. Juli; nachmittags…


Romy saß in ihrem Büro und erledigte
Papierkram, der ihre letzten Fälle betraf. So langsam bekam das Geschäft Aufschwung,
weil sie sich einen Namen gemacht hatte, dass sie das Unmögliche zu schaffen
schien. Sie war nicht wählerisch, was ihre Klientel betraf. Privatpersonen,
Polizei oder Versicherungen. Hauptsache, sie war beschäftigt.

Immerhin hatte sie zwei Fulltime-Jobs, so dass nicht viel Zeit für anderes
blieb. All die angehäuften Verpflichtungen sollten verhindern, dass sie zu sehr
an die Leere dachte, die in ihrem Inneren herrschte. Sie hatte keine Ahnung,
wie lange sie so weiter machen konnte, wenn sie sich ständig im Eagle Building
aufhielt.


Rys musste sich nicht einmal im selben
Raum aufhalten, um dieses nagende Gefühl in ihr auszulösen, das mit den Wochen
nur schlimmer zu kontrollieren wurde. Selbst nach der letzten Nacht war ihr
inneres Dilemma nicht damit gelöst, sein Blut zu trinken und wieder und wieder
mit ihm zu schlafen. Es war absolut phantastisch, keine Frage, aber sie war
sich eben nicht sicher, wohin das Ganze führen sollte. Sie brauchte geordnete
Verhältnisse in ihrem Privatleben, aber das Leben ließ sich eben nicht
etikettieren. Vielleicht sollte sie lernen, manche Dinge lockerer zu sehen?


Auf der Uhr des Computers stellte sie
mit einem Seitenblick fest, dass sie den Laden bald abschließen konnte. Es war
Zeit, sich um das Training zu kümmern, das sie viel besser von Grübeleien
abhalten würde als trockene Buchhaltung, weil es höchste Konzentration
erforderte, von Cat nicht zu Kleinholz verarbeitet zu werden.


Das leise Klimpern des kleinen
Glöckchens an der Tür ließ sie überrascht aufsehen, weil sie nicht damit
gerechnet hatte, noch Kundschaft zu bekommen. Vielleicht war es ja ihr
übereifriger, kleiner Helfer, der ein paar Kekse abstauben wollte?

Sie sah über den Bildschirm ihres Laptops zur Tür und riss die Augen ungläubig
auf.


Dort stand der schönste Mann, den sie
jemals in ihrem Leben gesehen hatte. Sie war sonst nicht unbedingt empfänglich
für Äußerlichkeiten, aber der Typ sah so aus, als wäre er eben der Kinoleinwand
entsprungen. Er hätte Keanu Reeves in Matrix locker an die Wand spielen können.
Von Kopf bis Fuß war er in schwarzes Leder gehüllt, trug einen langen Mantel,
der bis zu den Knöcheln reichte, die Füße in solidem Schuhwerk, während die
Lederhosen auf festen Schenkeln saßen. Eine schmale Sonnenbrille verdeckte die
Augen in einem fein geschnittenen Gesicht mit gerade Nase, hohen Wangenknochen
und einem sinnlich geschwungenen Mund. Aber am besten gefielen Romy die langen,
rabenschwarzen Haare, die ihm über die Schultern flossen und ihm bis zur Taille
reichten. Er schien beinahe schon surreal, weil es solch unglaublich gut
aussehenden Typen eigentlich nur in Comics geben konnte.


Romy neigte in letzter Zeit extrem zu
Tagträumen, aber darin spielte nur ein Kerl die Hauptrolle und den konnte man
kaum als schön bezeichnen. Trotzdem reichte allein der Gedanke an Rys, dass ihr
Herz raste und die Gefühle hoch kochten. Es war nicht gerade beruhigend zu
wissen, dass sie die nächsten Tage geradezu unzurechnungsfähig sein würde. Der
Vollmond nahte unaufhaltsam und machte sie total verrückt. Verrückt nach Rys.


„Guten Tag, was kann ich für Sie tun?“,
begrüßte sie den Mann immer noch skeptisch, was ein Typ wie er von ihr wollen
könnte. Irgendetwas an ihm sprach sie unheimlich an, was aber nichts mit seinem
guten Aussehen zu tun hatte. Sie überlegte, ob sie ihn schon irgendwann einmal
gesehen hatte, doch in dem Fall hätte sie ihn garantiert niemals vergessen.


„Verzeihen Sie mir bitte, wenn ich
unangemeldet zu Ihnen vordringe, Miss Kiss! Ich hätte es niemals gewagt, wenn
Nico sie mir nicht wärmstens empfohlen hätte! Mein Name ist Cong Shé Zhao, aber
Freunde nennen mich King! Ich wäre Ihnen sehr verbunden, wenn Sie mir ein paar
Minuten Ihrer kostbaren Zeit schenken könnten!“, sprach der Fremde mit angenehm
tiefer Stimme und verbeugte sich dann auch noch vor ihr, so dass Romy beinahe
versucht war, es ihm gleich zu tun.


Das ist Nicos Freund?!


Die Frage war hier, wer von den beiden
nun zu beneiden war. Aber vor allen Dingen… Durfte man sich als Breed oder
Immaculate mit einem gewöhnlichen Sterblichen einlassen?

Okay, an diesem Mann war nichts Gewöhnliches zu finden. Und um ihretwillen
konnte Nico glücklich werden, mit wem sie wollte. Dann fiel ihr ein, dass
Breeds niemals etwas für normale Männer empfingen würden. Das beschränkte den
Kontakt auf eine platonische Freundschaft oder die Beziehung war von
vorneherein zum Scheitern verdammt, weil Nico sich niemals körperlich zu ihm
hingezogen fühlen würde… Romy fragte sich, ob Catalina als Nicos Patrona
darüber Bescheid wusste.


„Nehmen Sie doch Platz… King. Nicos
Freunde sind auch meine Freunde! Sie hat Sie bestimmt nicht grundlos an mich
verwiesen! Wie kann ich Ihnen helfen?“

Romy wies mit der rechten Hand auf den neuen Besucherstuhl vor ihrem
Schreibtisch und lehnte sich dann bequem gegen die Lehne ihres Sessels, während
sie ihren Gast eingehend musterte.


Er setzte sich mit einer elegant
fließenden Bewegung und schien dabei den ganzen Raum für sich einzunehmen, weil
seine Ausstrahlung überwältigend stark war. Er hob schließlich die Hände und
zog die Brille von der Nase, die er zusammengeklappt auf den Tisch vor sich
legte, um dann zu ihr aufzusehen.


Romy stockte schier der Atem, weil sie
noch niemals solche Augen gesehen hatte. In seinem dunklen Gesicht stachen sie
besonders hervor. Eigentümlich weiß ohne erkennbare Pupille und die Iris war
vom Augapfel nur zu unterscheiden, weil sie von einem silbernen Ring umrundet
wurde. Man konnte sie nur als schaurig schön bezeichnen.


„Nico hat mir versichert, Ihnen
vertrauen zu dürfen! Ich bin wie sie und wie Sie früher waren! Männliche
Breeds sind sehr selten, wie mir Nico erklärt hat. Ich bin nicht gekommen, weil
ich Ihre Hilfe als Immaculate suche, es geht um den weltlichen Beruf, den Sie
ausüben! Zusammen mit Ihren besonderen Fähigkeiten erhoffe ich mir eine Lösung
für mein Problem!“, begann der mysteriöse Fremde sein Anliegen zu erklären.


Romy war mehr als überrascht, dass Nico
diesen Freund bisher verschwiegen hatte. Immerhin war er ein Breed und schien
wie sie früher keinem Haus anzugehören. Er kam ihr aber nicht verunsichert oder
einsam vor. Woher wusste er, was er war, wenn er keinen Kontakt zu Immaculates
gehabt hatte?

Trotz aller Fragen vertraute sie Nicos Menschenkenntnis. Sie hätte ihr niemals
jemanden geschickt, der eine Gefahr für sie oder Bekky bedeuten würde. Außerdem
funktionierten ihre Instinkte bestens und die schlugen keinerlei Alarm. Sie war
einfach nur neugierig, was sie für diesen Mann tun könnte, was er anscheinend
nicht selbst machen konnte.


„Bei welchem Problem kann ich Ihnen
helfen, King?“, fragte sie schließlich.


 


Nico hatte nicht zu viel versprochen.
Romana Kiss war sofort bereit gewesen, ihn zu begleiten, nachdem er ihr sein
Problem geschildert hatte. Ihr gegenüber hatte er seine Brille abgenommen, weil
er wusste, dass sie seine Augen zwar merkwürdig finden würde, aber sonst
keinerlei Erkennen zeigen würde. Nicht so wie er. Ihn hatten regelrechte
Schauer erfasst, die ihn an die Nacht erinnerten, als er sie zum ersten Mal
gesehen hatte.


Es kam nicht oft vor, dass er wusste,
wie jemand wirklich aussah. In Farbe. Ihre Augen waren von einem unglaublichen
Grün, das so besonders war wie der violette Ton, der der Frau mit den roten
Haaren zu eigen war. King versuchte sich gerade daran, alle Farbspiele in einem
neuen Werk zu bannen, doch die Umsetzung gestaltete sich schwieriger als
erwartet, weil er jemanden brauchte, der ihm die Übereinstimmung bestätigen
würde. Und Nico sollte ja noch nicht wissen, dass ihr Schicksal untrennbar
miteinander verbunden schien. Ihre Freundschaft sollte gefestigt sein, bevor er
das tat, weil sie nichts mit seiner Berufung zu tun hatte.


Er hätte diesen Schritt der
Kontaktaufnahmen auch noch gerne eine Weile hinaus gezögert, doch das Wohl
einer anderen Person stand auf dem Spiel, weshalb er aus den schützenden Schatten
treten musste. Vielleicht hatte es auch keinerlei Konsequenzen. Er brauchte
einfach jemanden, der bessere Kontakte zur Polizei hatte. Er konnte schließlich
(noch) niemanden mental beeinflussen.


Die Fahrt nach Queens verlief diesmal
viel rasanter als die letzten Male, als er die Fähre und die U-Bahn benutzt
hatte. Romy (King zögerte noch, die vertrauliche Anrede zu benutzen, weil er um
ihren Status wusste) hatte sich telefonisch bei jemandem abgemeldet und ihn
dann gebeten, kurz auf sie zu warten, weil sie sich schnell umziehen wollte.


Als sie wieder die Treppen zu ihrem
Apartment herunter kam, trug sie eine Ledermontur, die etwas heller als seine
war. King erkannte einen Grünton, den er ins Moosige einstufen würde. Draußen
hatte ein Motorrad gestanden, das hatte er aber nicht der Frau zugeordnet, weil
sie ihm dafür einfach zu weiblich erschienen war. Die Maschine schien ziemlich
neu und die Chromteile blitzten im Sonnenlicht. Er hatte keine Bedenken, sich
ihrer Führung anzuvertrauen, da sie ja über enorme Körperkräfte verfügen musste
und somit spielend mit der schweren Maschine zurecht kommen würde.


Etwa eine Dreiviertelstunde später
hatten sie ihr Ziel erreicht: Ein vierstöckiges rotes Backsteinhaus, in dessen
Erdgeschoss eine Kindertagesstätte untergebracht war. In der Etage darüber saß
ein Architekturbüro und in den letzten beiden Etagen wohnte die Familie, die
auf seine Unterstützung wartete.

Die Kinder waren alle schon nach Hause gegangen und in den Büroräumen herrschte
ebenfalls ungewöhnliche Stille. Es dauerte nicht lange, bis jemand ihm die Tür
öffnete, nachdem er geklingelt hatte. Er besaß eigentlich Schlüssel für die
Wohnung, doch er wollte sich lieber anmelden. Die Nerven der Eltern waren schon
angespannt genug.


„Shane… Ich habe wie versprochen Hilfe
gebracht!“, begrüßte King seinen langjährigen Freund, der ziemlich mitgenommen
wirkte.


„King! Gott sei Dank! Carrie wird so
froh sein, dich zu sehen! Ich kann sie kaum beruhigen!“


King erwiderte die brüderliche Umarmung,
weil er spürte, dass sein Freund all seine Kraft aufgebraucht hatte, um seine
Frau zu trösten. Er hatte sie nur ungern im Ungewissen gelassen, aber er konnte
ja nicht versichern, dass er die versprochene Hilfe auch wirklich besorgen
konnte.


 


Romy wartete still im Hintergrund,
während sie ihren neuen Klienten musterte. Ein ziemlich gut aussehender Mann
mit kurzen, dunklen Haaren, dessen blaue Augen von dunklen Schatten unterlegt
waren. Man sah ihm deutlich an, dass er sich schreckliche Sorgen machte. Es
machte ihn gleich sympathisch, wie er mit seinem Freund umging. Offen und
herzlich, obwohl er um dessen Fähigkeiten wusste. Zumindest teilweise.


„Shane… Das ist Romana Kiss, sie ist
Privatdetektivin und auf Vermisstenfälle spezialisiert, sie war früher bei der
Polizei. Romy… Das ist Shane Bristow, Fays Vater“, wurden sie einander
vorgestellt und schüttelten sich die Hände.


„Kommen Sie rein… Meine Frau wartet im
Wohnzimmer“, bat der Hausherr, der sich anscheinend zum wiederholten Mal durch
die dunklen stacheligen Haare fuhr, so dass sie in alle Richtungen abstanden.
Sein zerknittertes Oberhemd sah aus, als hätte er darin geschlafen, wenn
überhaupt. Ginge es um Bekky, hätte sie an seiner Stelle bestimmt auch kein
Auge zugetan.


Romy verspürte einen leisen Stich in der
Herzgegend, als sie die junge Frau, die nur unerheblich älter als sie sein
konnte, auf der Couch erblickte. Sie lag auf dem Rücken und man konnte deutlich
ihren gewölbten Leib erkennen. Sie musste schätzungsweise im sechsten oder
siebten Monat sein.


Allein das Wissen, dass sie selbst
irgendwann Mutter werden konnte, hatte sie mit Unglauben und Ehrfurcht erfüllt.
Sie hatte ja bisher gedacht, unfruchtbar zu sein, doch seit der Sache mit Rys,
die gestern Nacht passiert war, wusste sie nun, dass ihr Körper nur eine kleine
Eingewöhnungszeit brauchen würde, bis sie schwanger werden konnte. Natürlich
wollte sie nichts überstürzen, sie hatte ja nun alle Zeit der Welt, aber der
Gedanke, dass sie mit Rys Kinder haben konnte… Sie zwang sich dazu, sich auf
das Hier und Jetzt zu konzentrieren. Der Vollmond und ihre Hormone hatten
gerade mal gar nichts zu melden. Das wäre ja noch schöner. Es ging um ein
vermisstes Kind, das hatte nun oberste Priorität.


„Carrie…? King ist wieder da! Er hat
eine Privatdetektivin mitgebracht, die uns helfen wird! Das ist Romana Kiss, Cariño*“,
flüsterte der Ehemann und strich seiner Frau zärtlich über das blasse Gesicht.
(*Liebling)


Sie sahen beide eigentlich viel zu jung
aus, um Eltern eines beinahe erwachsenen Kindes zu sein. Nur der Schmerz in den
dunklen Augen der Mutter ließ erahnen, dass sie wahrscheinlich selbst sehr jung
erwachsen geworden waren. Eine Teenagerliebe, die so lange gehalten hatte?


King kniete sich an das Ende der Couch
und küsste die Frau sanft auf die Wange, die sich dann halb aufrichtete und ihn
fest umarmte, als wäre er ein Anker, der sie in stürmischer See sicher halten
konnte.


„Du hast sie nicht gesehen? Oh, King…
Ich wünschte, du würdest sie sehen!“, weinte die Frau leise und Romy tauschte
einen fragenden Blick mit Shane Bristow aus, den die Frage schier umzuhauen
schien.


Er erhob sich von der Couch, um King
Platz zu machen und Romy auf die Seite vor die riesige Fensterfront zu ziehen,
von der man einen schönen Ausblick auf einen kleinen Park hatte. Das alte Haus
war liebevoll hergerichtet und verfügte sogar über eine gepolsterte Sitzbank im
Fenster. Es war ein sehr schönes Heim, das Shane seiner Familie eingerichtet
hatte.


„King meinte vorhin am Telefon, dass er
jemanden bringen würde, der ähnlich wie er… gewisse Begabungen hat. Meine Frau
stammt aus Südamerika… Sie ist mit einer Großmutter aufgewachsen, die an das
Übersinnliche geglaubt hat, und ich selbst weiß durch meine Erfahrungen mit
King, dass es Dinge gibt, die man nicht einfach rational erklären kann. Sie
können offen mit uns sprechen! Jedenfalls mit mir… Wenn Fay nicht mehr…“


Die Stimme des Mannes versagte und Romy
umfasste seine beiden Hände mit festem Griff, wobei sie ihre Gedanken auf seine
Tochter richtete. Die Bilder schossen mächtiger denn je auf sie ein, was
vielleicht am Vollmond lag oder daran, dass sie erst vor kurzem erneut Blut mit
Rys getauscht hatte.


Nach wenigen Sekunden riss sie die Augen
auf und schwankte leicht.

„Sie lebt… Sie schien von Dunkelheit umgeben und benebelt zu sein. Man hat ihr
wehgetan, aber nicht zu sehr… Ich kann nicht viel in ihr lesen. Vielleicht sind
Drogen im Spiel… Aber sie ist definitiv am Leben“, berichtete Romy erleichtert.


„Sagen Sie das Ihrer Frau! Ich kann mehr
sagen, wenn ich mehr über Ihre Tochter erfahre. King soll mir ihr Zimmer
zeigen. Ich brauche Hinweise auf ihren möglichen Aufenthaltsort. Gerade war es
viel zu dunkel, um etwas zu erkennen. Ich tue alles, was in meiner Macht steht,
sie so schnell wie möglich zu finden, Mr. Bristow. Kümmern Sie sich um Ihre
Frau, sie sollte sich in ihrem Zustand nicht so viele Sorgen machen.“


Der Vater sah sie an, als wollte er vor
ihr auf die Knie sinken, was Romy ziemlich peinlich war. Sie hatte sich ihm nur
offenbart, weil er durch seinen Freund schon einiges gewohnt war. Er zweifelte
nicht eine Sekunde an ihrer besonderen Wahrnehmung, das war schon ziemlich
ungewöhnlich für einen Normalsterblichen. Kein Wunder, dass ihn eine besondere
Freundschaft mit dem Breed-Mann aus China verband, über dessen Verbindung mit
Nico sie sich noch später Gedanken machen konnte. Der Fall des vermissten
Teenagers hatte Vorrang. Schließlich wusste sie nicht, wie lange es dem Mädchen
an dem dunklen Ort noch gut gehen würde.


 


° ° °


Es war nicht schwer gewesen, eine Spur
zu finden, nachdem Romy sich in dem Zimmer des Mädchens umgesehen hatte. Sie
war ein stilles Mädchen, das fleißig lernte und trotz ihres guten Aussehens
nicht zu der Sorte verwöhnte Highschoolgöre gehörte. Sie hatte kaum Geheimnisse
vor ihren Eltern, zu denen sie ein sehr offenes Verhältnis besaß. Das alles sprach
gegen die Annahme, sie wäre einfach weggelaufen.


Fay war gestern Abend verschwunden,
nachdem sie mit ihrer besten Freundin im Kino gewesen war. Das andere Mädchen
konnte nicht sagen, was passiert war, sie sagte immer nur, dass sie ihre
Freundin plötzlich aus den Augen verloren hätte. Die Polizei war davon
überzeugt, dass die beiden unter einer Decke steckten, weil Fay heimlich einen
Freund treffen wollte, den sie gar nicht hatte. Romy wusste, dass das Mädchen
noch Jungfrau war und eher romantische Ansichten über ihr erstes Mal hatte, die
sie bestimmt nicht so leicht über Bord werfen würde. Sie hatte einen sehr
gefestigten Charakter und fand sehr starken Halt bei ihrer Familie.

Romy hatte gemeinsam mit King das andere Mädchen in seinem Elternhaus aufgesucht,
danach war es nur noch ein Kinderspiel gewesen, da Romy ihre Gedanken lesen und
sortieren konnte.


Sie waren gestern Abend von dunklen
Gestalten angegriffen worden, die sie in eine Seitengasse gezerrt hatten. Fay
hatte man gleich in einen dunklen Van geworfen, ihre Freundin wie Unrat
bewusstlos in die nächste Ecke. Sie hatten sich sogar die Mühe der
Gedankenkontrolle gemacht, so dass Romy klar wurde, dass wahrscheinlich Aryaner
im Spiel sein mussten. Die Freundin war anscheinend nicht attraktiv genug zum
Verspeisen gewesen oder sie waren einfach schon satt gewesen. Vielleicht hatten
sie es auch besonders eilig. Das alles kam Romy ziemlich merkwürdig vor.


Mit ihrer neuen Maschine hatte sich Romy
mit King die Gasse angesehen, wo Romy durch Berührung eines kleinen Ölflecks,
das das Entführerfahrzeug auf dem Boden hinterlassen hatte, auf eine weitere
Spur gekommen war, die sie nach New Jersey führen würde.

King hatte gebeten, sie begleiten und einige Dinge aus seiner Wohnung holen zu
dürfen, was Romy ihm nur zögerlich zugestanden hatte. Sie wusste schließlich
nur, dass er irgendwie seherisch begabt sein musste ähnlich wie Nico und die
war ja nun nicht gerade für Außeneinsätze tauglich.


In seiner Wohnung hatte sie allerdings
eine ziemliche Überraschung erlebt. In einem Wandschrank, der beinahe die
gesamte Wand des Wohnzimmers einnahm, versteckte der gute Mann so viele Waffen,
dass es ganz sicher für eine Armee ausgereicht hätte. Von scharfen Schwertern
über Wurfsternen bis hin zu Handgranaten fand sich hier alles, was das Herz
begehrte und womit man gut und gerne ein komplettes SWAT-Team hätte
ausstaffieren können.


„Das sind Spezialanfertigungen… Man
könnte sagen, eine Kombination aus Granate und Molotov-Cocktail. Feuer ist ihr
größter Feind und ich muss das nutzen, bis ich mich zu dem entwickelt habe, was
in mir schlummert“, hatte der stille Chinese erklärt, als wäre es alltäglich,
so etwas in der Wohnung aufzubewahren.


Er hatte ihr seinen Ersatzgürtel
geliehen, an dem sich Behälter mit Weihwasser, die eben genannten
Spezialgranaten befanden und auch eine Waffe, die geweihte Silberkugeln
abfeuerte. Romy nahm ebenfalls den Harnisch entgegen, indem sie das Schwert
aufbewahren konnte, das King ihr lieh. Schießen hatte sie ja nicht üben müssen,
dafür hatte sie sich von Cat zeigen lassen, wie man mit der Klinge umging. Sie
hatte zum Glück Vorerfahrung, weil sie ihre Geschicklichkeit mit Kendo
trainiert hatte, wo sie allerdings mit Holzwaffen gekämpft hatte. Es war
erstaunlich, wie leicht sie mit einem einzigen Hieb eines exquisit
geschmiedeten Schwerts einem Dummie den Kopf abschlagen konnte.


Durch die hereinbrechende Dunkelheit
geschützt fuhren sie auf ihrem Motorrad den Weg, den der dunkle Van gestern
genommen hatte. Der Lincolntunnel brachte sie auf die andere Uferseite, wo sie
dann die Hafengegend in Union City ansteuerte, um das Gebäude zu suchen, das
sie von außen gesehen hatte. Sie war von dem Willen angetrieben, das Mädchen so
schnell wie möglich zu retten. Es könnte zu spät sein, doch das wollte sie
gerade nicht in Betracht ziehen. Sie wollte den Eltern keine schlechten
Nachrichten überbringen müssen. Ihre neuen Fähigkeiten, die in ihr aufgeblüht
waren, mussten zu etwas gut sein!


Sie fuhren zwei Mal an dem unscheinbaren
Gebäude vorbei, bis sie ihrem scharfen Gehör Gesprächsfetzen aufschnappte, die
sie veranlassten, die Scheinwerfer abzustellen und die Maschine im Leerlauf
rollen zu lassen.


„…Verschwindet! Geschlossene
Gesellschaft! Kommt Morgen wieder!“, wehte eine barsche Stimme zu ihnen
herüber.


Romy sah gerade noch, wie ein dunkel
gekleideter Typ, der wie ein Türsteher wirkte, hinter einer der schwarzen Türen
verschwand. Eine Gruppe von vier jungen Männern trollte davon, wobei sie ihrem
Unmut über der Abweisung lauthals Luft machten.


„Das sind Aryaner!“, flüsterte King in
ihr Ohr.


Romy fragte sich, wie er das wissen
konnte, allerdings hatte er wohl kaum einen Grund, sich das auszudenken. Er
wollte Fay genau wie sie finden, schließlich war die Kleine sein Patenkind.


Sie stellte ihre Maschine in sicherer
Entfernung ab und schlich sich mit King in ihrem Windschatten an das Gebäude
heran. Kurz bevor sie die Tür erreichten, zog sie ihr Begleiter heftig am Arm
ganz nah an die Außenwand heran und wies mit dem Finger nach oben, wo sie nun
auch die Kamera entdeckte, die man hier installiert hatte.

Sie schnaubte leise, löste sich von seinem Griff und sprang in die Höhe, wobei
sie die Kamera mit einem gezielten Tritt zerstörte, um dann auf leisen Sohlen
wieder auf dem Boden aufzukommen.


 


King war beeindruckt. Es schien beinahe
so, als könnte Romy fliegen und eine leise Erkenntnis erfasste ihn, allerdings
schob er die Aufklärung der Sache auf später, weil er spürte, dass sie ihrem
Ziel näher waren, als sie ahnten.


„Ich muss hinein! Ich kann nicht länger
warten! Fay braucht mich, ich habe geschworen, sie mit meinem Leben zu
beschützen!“, sagte er leise zu Romy, die jedoch nur zustimmend nickte.


King zögerte, sie in Gefahr zu bringen,
obwohl sie durchaus in der Lage schien, sich zur Wehr zu setzen, aber sie ließ
ihm keine weitere Möglichkeit zur Diskussion, weil sie einfach die Tür
aufbrach, als wäre sie nicht mit einem Sicherheitsschloss befestigt gewesen.
Dahinter fanden sie einen nackten Vorraum, in dem vier Männer gelangweilt an
einem Tisch saßen, auf dem ein Laptop aufgestellt war, der die Bilder der
Sicherheitskameras übertrug. Auf einem Bildausschnitt herrschte nur noch graues
Rauschen, doch sie waren in ihr Kartenspiel vertieft gewesen und hatten es
nicht gemerkt. Sie waren Störungen bestimmt nicht gewohnt.


Auf ihr Eindringen reagierten sie mit
Aufspringen und dem Ziehen ihrer Handfeuerwaffen, aber King und Romy ließen
ihnen keine Zeit zum Abdrücken. Silberüberzogene Wurfsterne trafen zwei der
Kerle an den Händen, dann war Romy auch schon über ihnen und enthauptete den
Ersten mit einem gezielten Hieb ihres Schwertes. Binnen Sekunden lagen die
Leichen von vier Aryanern auf dem blutbesudelten Boden.


Romy, die nicht einmal schneller atmete,
beugte sich über den Tisch und zog den Computer zu sich heran, wo sie die
übertragenen Bilder mit einem Stirnrunzeln betrachtete.


„Diese verdammten Dreckschweine!“,
fluchte sie über alle Maßen erbost.


King stellte sich neben sie und sog die
Luft scharf ein, als er die Bedeutung Bilder endlich entziffert hatte, weil er
mit seinen schwachen Augen länger dafür brauchte. Sie waren keine Sekunde zu
spät gekommen.


„Wo ist das? Irgendwo unten?“, fragte
King mit einem verkniffenen Zug um den Mund.


„Ich würde auf den Keller tippen, hier
oben ist ja nichts weiter… Warte, das haben wir gleich!“


Romy ging neben einem der Toten in die
Knie und berührte ihn an der Schulter, so dass sie die Antworten auf ihre
Fragen fand. Anschließend durchsuchte sie ihn und entfernte einen Schlüsselbund
von seinem Hosenbund. Sie fand einen zweiten Satz bei einem der anderen Security-Männer,
sie sich für unschlagbar gehalten hatten. Soweit Romy wusste, gingen die
Aryaner nicht unbedingt mit der Zeit und mieden High-Tech so gut es ging. Als
wären sie „Amish-Vampire“, doch diese Truppe hier hatte ein paar ordentliche
Spielzeuge aufgefahren. Jemand aus der jüngeren Generation von Vampiren musste
wohl langsam dahinter gekommen sein, dass mit der Zeit gehen nicht unbedingt
nur Nachteile mit sich brachte.


King nahm den zweiten Schlüsselbund an
und lauschte Romys Erklärungen und Anweisungen. Es kam ihm gar nicht in den
Sinn, ihr zu widersprechen. Es war ihm völlig gleichgültig, dass sie eine Frau
war, er wusste, sie war ihm haushoch überlegen, selbst nach seiner Umwandlung
würde das so bleiben. Sie war unglaublich mächtig, er konnte das mit eigenen
Augen sehen.


„Wir haben Glück, dass die heute nicht
volles Haus haben, sonst könnten wir das nicht riskieren. Aber wenn wir noch
länger zögern, dann könnte es zu spät für Fay werden… Verdammt! Du bleibst
hinter mir! Sobald die Lage einigermaßen unter Kontrolle ist, kümmerst du dich
um die Befreiung der Gegangenen. Sie müssen hier raus! Ich hab nicht vor, hier
auch nur einen Stein auf dem anderen stehen zu lassen… Bist du bereit?“


King zog sein Schwert aus der Scheide
und hielt den Griff mit beiden Händen umspannt, während die Klingenspitze gen
Boden zeigte, um die Waffe Romy zu präsentieren und den Kopf ehrerbietig zu
beugen. Sie schien etwas verwirrt über sein Verhalten zu sein, dann tat sie es
ihm gleich und neigte ebenfalls den Kopf, als spürte sie instinktiv, was hinter
dieser Geste steckte. Sie verstanden sich ohne Worte, weil ihre Seelen im
Gleichklang schlugen.


Gemeinsam bestiegen sie den Fahrstuhl,
der sie nach unten bringen würde. Man musste nur einen Schlüssel hineinstecken
und die entsprechende Etage drücken, als die Türen aufglitten, schallte ihnen
laute Musik entgegen, die King in den Ohren wehtat, weil sie so misstönig war.
Sie traten aus der Kabine und wurden augenblicklich von den Schatten
geschluckt, die durch die schummrige Beleuchtung des Raumes entstanden.


 


° ° °


Der Vollmond weckte ihre ureigensten
Instinkte und die morgige Nacht würde ein weiteres rauschendes Fest nach sich
ziehen, das das von heute aber sicher nicht übertreffen würde. An
Vollmondnächten machte er den meisten Umsatz und sein Vermögen vermehrte sich
stetig, so dass bald die geplanten Ableger in anderen Großstädten würde
eröffnen können. Wenn die Alten ihm nicht folgen wollten, dann würde er sich
selbst zum Lord ernennen, er hatte genug Anhänger, die ihm willig wie die
Lemminge folgen würden.


Die heutige Nacht allerdings gehörte
seinen treuen Soldaten. Es gab schließlich etwas zu feiern, so dass er in
großherziger Stimmung gewesen war, den Club heute für seine besten Leute
geschlossen zu halten. Die letzten zwei Wochen waren sie äußerst erfolgreich
auf die Jagd gegangen und hatten köstliches Frischfleisch besorgt, das nun
darauf wartete, von ihnen gekostet zu werden.

Zudem hatten sie zwei der Warrior erledigt, die doch als unschlagbar galten.
Selbst die ältesten Aryaner-Lords fürchteten sich vor ihnen.


Ferenc bleckte seine Zähne in einem
verächtlichen Lächeln, weil mindestens einer von der detonierenden Handgranate
erledigt worden war. Das konnte auch ein Krieger nicht überleben. Er hätte
gerne die dummen Gesichter der anderen gesehen, wenn sie feststellen mussten,
dass sie einen ihrer Leute verloren hatten. Angeblich waren sie unschlagbar.
Ferenc lachte still vergnügt in sich hinein. In seinem Kopf formten sich Pläne,
wie er die anderen auch aus dem Weg räumen konnte, danach wäre er der
unangefochtene Anführer seiner gesamten Rasse. Das hatte noch keiner der Ihren
geschafft.


Zufrieden lächelte er in die Runde
seiner Mitstreiter, die wie zwölf Jünger um den VIP-Tisch nahe der Tanzfläche
um ihn herum saßen. Der Champagner floss in Strömen, es standen aber auch
hochprozentige Getränke bereit. Essen war keines nötig, denn das würde
erntefrisch auf den Tisch gebracht werden. Zwei seiner sechs Sicherheitsmänner
waren bei ihnen verblieben, weil sich schließlich jemand um das Büffet kümmern
musste, sie würden es nicht bereuen. Die besten Stücke waren heute Nacht für
sie reserviert.


Vor dem Essen allerdings stand eine
andere Art von Spaß auf dem Plan. Um die männlichen Opfer ein wenig
interessanter zu gestalten, würde es eine kleine Jagd geben. Vor ihnen auf dem
Tisch lagen die frisch geschmiedeten Yagatans. Kurzschwerter, wie man
sie im osmanischen Reich geführt hatte, wo die Wurzeln seines Clans lagen. Die
Klingen waren S-förmig geformt und aus Edelstahl gefertigt, sie verursachten
schmerzhafte Stichwunden, weil die Krümmung der Klinge beim Herausziehen noch
gröbere Wunden schlug. Sie sollten ein Symbol der Zusammengehörigkeit sein. Ein
Zeichen seiner Wertschätzung, um seine Krieger enger an sich zu binden, die
bisher eher dem Fußvolk seines Clans angehört hatten. Ferenc hatte sie nach
Können ausgesucht nicht nach ihrem Stammbaum, wie es sonst üblich war.


Ferenc griff nach seinem Champagnerglas,
das er an seinen Mund heben wollte, doch dann prickelte etwas wie eine
Vorahnung in seinem Nacken, die ihn inne halten ließ. Er wandte den Kopf in
Richtung Tür und erstarrte, als er die beiden dunklen Schatten erspähte, die
langsam mit gezogenen Schwertern auf sie zukamen.

Er warf das Glas achtlos zur Seite, griff nach seinem Yagatan und bellte den
Befehl zum Angriff. Wie es schien, würden sie viel mehr Spaß bekommen, als sie
bisher eingeplant hatten.


Seine Augen flammten auf und er hörte
beinahe unisono seine Mitstreiter hinter ihm wütend knurren. Sie schwärmten
aus, um die unwillkommenen Besucher einzukreisen.


Dann brach die Hölle los.


 


Romys Blut schien kochend heiß durch
ihre Adern zu fließen, das Adrenalin schärfte ihre Sinne und dann blickte sie
in die rotglühenden Augen ihrer Feinde. Der Ring um ihre Iris schien Feuer zu
fangen, ihre Fangzähne schossen hervor und sie knurrte zurück, ohne auch nur
einen Schritt lang zu zögern. Sie stand einer Meute von Schlachtern gegenüber,
die schon Hunderte von unschuldigen und vor allen Dingen wehrlosen Menschen
getötet hatten. Ganz zu schweigen von den unerträglichen Qualen, die sie ihren
unsterblichen Seelen zufügten.


Unbändige Wut schoss in ihr hoch, die
weitere Adrenalinwellen durch ihren angespannten Körper schießen ließen. Noch
bevor die Angreifer weiter auf sie zugehen konnten, riss sie ihren Mund auf und
warf den Kopf in den Nacken. Sie verstand nicht genau, was mit ihr geschah,
doch ihre Kehle schien regelrecht zu vibrieren, als würde sie mit aller Macht
schreien, doch kein Ton kam über ihre Lippen. Irritiert zuckte ihr Kopf wieder
in die aufrechte Position, wo sie zu ihrem Erstaunen zusehen konnte, wie sich
die Aryaner wie unter Krämpfen stehend auf dem Boden wanden. Einige von ihnen
hatten ihre Waffen fallen lassen und hielten sich die Ohren zu.


Der einzige, der nur leicht in die Knie
gegangen war und sich auf die Klinge seines Schwertes stützte, musste ein
mächtigerer Aryaner als die anderen sein. Trotz der hier herrschenden
Dunkelheit erfüllte das rote Glühen seiner Augen sein Gesicht nicht mit Leben,
weil es totenblass war. Dennoch sah er bösartig aus. Irgendetwas schien mit
seinen Fangzähnen nicht zu stimmen… Nicht nur seine Schneidezähne liefen spitz
zu sondern auch die Zähne dazwischen. Es war ein ekelerregender Anblick. Es
war, als würde sie in das Maul eines abstoßenden Hais blicken.


Romy musste irgendwann nach Luft
schnappen und damit schien der stumme Schrei zu enden, denn die Feinde rührten
sich wieder, allerdings ließen sie ihnen nicht viel Zeit zur Reaktion.
Gemeinsam mit King an ihrer Seite starteten sie den Angriff. Einige der Aryaner
bluteten aus Nase und Ohren und schienen Probleme mit ihrem Gleichgewicht zu
haben, diese Typen überließ Romy King, der trotz seines Breed-Status unheimlich
schnell war und selbst fliegen zu können schien. Sie stufte ihn sogar noch
geschickter im Kampf ein als Catalina vor ihrer Verwandlung gewesen sein
musste.


Man hörte nur noch das
Aufeinanderklirren von Metall, Funken stoben, Schmerzensschreie und Romy zwang
die Gegner immer wieder auf die Knie, indem sie lautlos schrie. Sie verstand
nicht genau, wie das sein konnte, doch es hatte durchschlagenden Erfolg. Köpfe
rollten und solange es nicht ihre eigenen waren, war Romy zufrieden mit dem
Effekt, ohne sich weitere Gedanken über die Gründe für ihre Extraausstattung zu
machen, die ihr gerade gut reinlief. Sonst hätten sie doch noch ernsthafte
Schwierigkeiten bekommen, weil die anderen einfach in der Überzahl gewesen
wären.


Schüsse fielen. Romy schlitzte im
senkrechten Flug nach oben den Bauch ihres Gegners auf, als wäre er ein
Brötchen, das sie zum Frühstück verspeisen wollte. Sie sah nicht mehr hin, wie
seine blutigen und noch zuckenden Gedärme auf den schwarz lackierten Boden
quollen, weil sie damit beschäftigt war, ihre eigene Waffe zu ziehen und auf
die beiden Sicherheitsleute zu schießen, die plötzlich aus dem Nichts
aufgetaucht waren und mit ihnen ein Mädchen, das in Ketten nackt über der
Tanzfläche hing.


Fay!


Romy befahl King in Gedanken, die beiden
angeschossenen zu erledigen und das Mädchen aus seiner misslichen Lage zu
befreien. Sie kümmerte sich um den mickrigen Rest, bis nur noch einer übrig
war, der bisher von seinen Leuten gut abgeschirmt worden war. Sie kam
breitbeinig vor ihm auf, wobei sie sicheren Abstand zu dem Widerling hielt, der
recht gut mit seinem Schwert umzugehen wusste.


„Nur noch du und ich!“, flüsterte Romy
heiser, deren Kehle brannte, als hätte sie den ganzen Tag versucht, lauthals
gegen Flugzeuge anzuschreien. Aus den Augenwinkeln beobachtete sie, wie King
das völlig verängstigte Mädchen von den Ketten befreite und mit seinem Ledermantel
bedeckte.


-Schaff sie hier raus, King! Alle!
Sobald du alle oben hast, gib mir Bescheid! Um den hier kümmer ich mich
persönlich! Los! Ich komm schon klar!-


Romy wischte sich mit dem Handrücken der
linken Hand über die schweißüberströmte Stirn, wobei sie ein leichtes Ziehen im
Oberarm spürte, da hatte sie ein Hieb getroffen, den sie bisher völlig
ignoriert hatte. Sie bemerkte genau, wie der gierige Blick des Aryaners an dem
fließenden Blut haftete, was sie mit einem kalten Lächeln quittierte. Das war
nur ein Kratzer im Vergleich dazu, was Catalina ihr schon im Training angetan
hatte, aber wenn er scharf darauf war, dann würde ihr das nur zuspielen!


„Glaubst du wirklich, dass eine billige,
kleine Schlampe wie du mich besiegen kann? Du bist sehr bald eine tote
Jägerin!“, knurrte ihr Gegner und griff unvermittelt an, doch Romy parierte
sofort, so dass ihre Klingen mit einem lauten Klirren aufeinander prallten.


Sie hieben unbarmherzig aufeinander ein,
so dass ihr schweres Atmen bald wie ein neuer Beat den Raum erfüllte, weil die
Musik schon vor einer Weile in einem lauten Kreischen geendet hatte. Eine der
umher fliegenden Kugeln musste die Anlage getroffen haben… Romy hatte zwar den
Vorteil des Fliegens, doch sie spürte auch, wie ihre Kräfte langsam erlahmten.
Sie hatte schließlich gegen eine Vielzahl von Gegnern gekämpft und das
Adrenalin in ihren Adern würde bald keine aufputschende Wirkung mehr haben.


-Romy! Ich habe alle nach oben
gebracht! Brauchst du Hilfe?-


-Nein! Ruf Nico an! Die soll den
anderen Bescheid geben! Die Opfer müssen versorgt werden-, gab Romy zurück,
wobei sie kurz unaufmerksam wurde. Der Arsch hatte natürlich kein Gewissen, das
ihn plagte. Ihm war scheißegal, was mit den Menschen geschah, die er hier wie
Vieh hinter Gitterstäben gehalten hatte.


Nach einer geschickten Finte, schrammte
seine gewellte Klinge an ihrer Taille entlang, wo sie zum Glück ihre Lederjacke
trug, die zwar gleich zerteilt wurde, aber verhinderte, dass der Schnitt
wirklich tief ging. Ein Tritt in ihren Unterleib folgte, der sie meterweit nach
hinten katapultierte, doch sie fing sich in der Luft auf und schoss wieder nach
vorne, wobei sie eine Salto über ihn hinweg schlug, mit dem er nicht gerechnet
hatte. Cat hatte ihr ein paar nette Tricks gezeigt, die durch ihre Flugfähigkeiten
noch einen Zacken schärfer geworden waren. Ein letztes Mal versuchte sie, den
stummen Schrei auszustoßen, während sie ihr Schwert über den Kopf schwang.
Zusammenzuckend fuhr der Aryaner zu ihr herum und dann machte es nur noch leise
„wusch“. Romy schloss schwer nach Atem ringend den Mund und säuberte ihre
Klinge an den langen Rockschößen ihres Feindes, wobei ihr komischerweise ein
Filmzitat durch den Kopf ging.


Es kann nur einen geben!
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King hatte zuerst Fay in Sicherheit
gebracht, die nun in seinen Mantel gehüllt vor Romys Maschine auf dem Boden
kauerte. Er hatte sofort ihren Hals auf Bissspuren untersucht, doch zu seiner
Erleichterung keine gefunden. Sie war nur ziemlich von einer Droge benebelt.
Sie hatte ihn kaum erkannt und weinte leise vor Erleichterung, als es endlich
in ihr Bewusstsein drang, dass sie nun in Sicherheit war. Aber nun musste er
sich um die anderen kümmern, die unten auf ihre Befreiung warteten. Er brauchte
nicht mehr durch den Hauptraum gehen, weil er einen Lastenaufzug entdeckt
hatte, den er über eine Laderampe erreichen konnte, wo noch der schwarze Van
stand, indem man Fay und die anderen hierher geschafft hatte.


Die Türen der vergitterten Zellen wurden
über eine Schließanlage gesteuert, die King mit einem der Schlüssel am Bund
aktivierte. Die elektronischen Schlösser an den Türen gaben ein leises Piepsen
von sich, dann glitten die Gitter zur Seite. Man hatte Männer und Frauen
zusammengepfercht, als wären sie Tiere. Die meisten schienen am Ende ihrer
Kräfte, aber ein paar junge Männer schienen einigermaßen klar im Kopf, so dass
er ihnen auftrug, ihm dabei zu helfen, den Raum zu evakuieren. In einem der
Käfige kam jede Hilfe zu spät. King wartete, bis einer seiner Helfer mit den
letzten Opfern aus der Tür war, bevor sich um das Häufchen Elend kümmerte, das
sich zusammengekauert in eine Käfigecke zurückgezogen hatte.


Auf dem Boden lagen vier Tote, deren
Kehlen zerbissen waren, als hätte ein wilder Hund sich über sie hergemacht. Das
Mädchen mit den blutverklebten Haaren, die ihr in die schmutzige Stirn hingen,
sah ihm ängstlich entgegen, wobei sie die zur Faust geballten Hände an den Mund
presste. Sie wimmerte leise und Tränen flossen über das verkrustete Blut auf
ihren Wangen.


„Ich hatte solchen Hunger!“, hauchte sie
weinend.


King zog seine Nase kraus, als ihm der
saure Geruch von Galle in die Nase stieg, der sich mit dem des geronnen Blutes
vermischte, von dem sich eine große Lache in der anderen Ecke der Zelle befand.
Sein Gesicht wurde sofort weicher, weil sie noch nicht über die Schwelle des
Wahnsinns getreten war.


Er durfte sie noch nicht umbringen. Sie
könnte noch gerettet werden, aber nicht durch ihn. Er musste unbedingt dafür
sorgen, dass sie nicht die anderen Opfer anfiel, die oben auf sie warteten.
Nach kurzem Überlegen entschied er sich dafür, ihr einen Schuss des
Beruhigungsmittels zu setzen, den ihre Kerkermeister auch benutzt hatten.
Nachdem die Wirkung eingesetzt hatte, zog er sie aus dem Käfig und trug sie
nach oben zu den anderen, die zitternd beieinander standen, obwohl die Nacht
lau war.


„Hilfe ist unterwegs! Es dauert nicht
mehr lange. Bewahren Sie bitte Ruhe.”


Das hätte er sich sparen können, die
Menschen hier standen alle unter Schock und würden alleine nirgendwo hingehen.
King gab Romy Bescheid, dass er seinen Teil der Aufgabe erledigt hatte. Er
machte sich Sorgen, ob sie mit dem Anführer der Bande allein fertig werden
konnte. Anscheinend. Sie klang klar und wild entschlossen, den Opfern
Gerechtigkeit widerfahren zu lassen.


King fischte sein Mobiltelefon aus
seinem Ledermantel, wobei er vor Fay auf die Knie ging, neben der ein anderes
Mädchen saß, mit der sie ihre Zelle geteilt hatte. Er legte seine freie Hand
auf ihre Wange und streichelte sie beruhigend, während er Nico anrief, damit
sie Hilfe schickte, wie Romy es von ihm verlangt hatte.


„Ich bin gleich wieder da, Fay, okay?“


Sein Patenkind nickte nur, wobei sie
versuchte, ihm ein tapferes Lächeln zu schenken. Sie war unversehrt, bis auf
den Schock, den sie erlitten haben musste. Ihm fiel ein riesiger Stein vom
Herzen, weil er nicht gewusst hätte, wie er es ihren Eltern beibringen sollte,
dass er ausgerechnet bei ihrem Kind versagt haben sollte.


Er erhob sich aus der Hocke und ging auf
den Haupteingang zu, weil er nun wirklich nach Romy sehen wollte, auch wenn sie
das nicht mochte. Sie hatte schon genug riskiert, obwohl sie überhaupt nicht
persönlich betroffen war. Und sie war immer noch eine Frau. Eine wunderbare
Frau. Sie verdiente mehr als nur seine Bewunderung.


 


 


In der Fortress


Nico hatte nicht geahnt, wie der Abend
enden würde. Keine ihrer üblichen Visionen hatte sie davor gewarnt, dass die
Suche nach Kings Patenkind für Romy gefährlich werden konnte.

Romy war früher Polizistin gewesen und nun eine Kriegerin der Immaculate, Nico
glaubte nicht, dass sie die Suche nach einem verschwundenen Mädchen in Gefahr
bringen könnte, weshalb sie niemandem mitgeteilt hatte, warum sie das heutige
Training abgesagt hatte.


Und da Nico nun auch keine Verabredung
mehr mit King hatte, war sie bei Cat geblieben, weil Nathan sich um sie sorgte.
Es würde bald wieder Vollmond sein und der hatte am Anfang sehr große
Auswirkungen auf frisch verwandelte Immaculates.

Er hatte auch eine sehr starke Wirkung auf sie selbst, doch sie versuchte, es
mit aller Macht aus ihrem Bewusstsein zu verdrängen. Eine weitere
Kurzschlussreaktion Damon gegenüber durfte ihr nicht passieren. Da Wendy und
Cat beide ziemlich mit der Affectio zu kämpfen hatten, fiel es nicht weiter
auf, dass Nico eher still war. Sie betete für die sichere Heimkehr des
Mädchens.

Romy würde sie bestimmt finden, sie konnte ihren Weg auf ganz andere Art und
Weise verfolgen als die Polizei, die Fay unterstellte hatte, davon gelaufen zu
sein.


Cat warf sich gerade mit einem Laut der
ihrem Unmut Luft machen sollte in die Ecke der Couch.

„Warum hab ich nur versprochen, daheim zu bleiben? Ich könnte die Wände
hochgehen! Und die Jungs dürfen raus und spielen!“, maulte sie ungehalten und
verschränkte die Arme unter der Brust.


Es stimmte, die Krieger machten sich
gerade fertig, um auf Patrouille zu gehen. Sie wollten den feigen Anschlag auf
Damon und Ash rächen. Und hoffentlich ein paar Unschuldige retten, denen ein
Schicksal als Ghoul drohte. Nico erschauerte bei der Vorstellung, langsam dem
Blutdurst zu verfallen, bis man eine Kreatur der Hölle wurde. Ihr war auf jeden
Fall lieber, die Menschen davor zu retten, als sie später mit dem Tod davon
erlösen zu müssen. Sie griff sofort nach ihrem Handy, als es klingelte, weil
sie es auf dem Tisch vor sich liegen hatte. Sie hoffte, gute Nachrichten zu
bekommen.


„Habt ihr sie gefunden? – Oh, mein Gott!
Aryaner?! Du musst Romy davon abhalten! – Ich werde sofort die Krieger
alarmieren!“

Nico legte auf und sah sich mit den fordernden Blicken von Cat und Wendy
konfrontiert.


„Es geht um Romy! Sie hat… Sie sucht
nach einem entführten Mädchen… Sie kämpft gerade gegen eine Horde Aryaner! Oh,
Gott! Ich muss sofort zu den Kriegern! Sie braucht Hilfe!“

Nico war aufgesprungen und hatte nicht darauf geachtet, ob die anderen ihr
folgten. Sie hatte keine Zeit zu verlieren.


Sie war den ganzen Weg nach oben gerannt
und war völlig atemlos vor lauter Sorge, ob sie die Krieger noch rechtzeitig
erreichen würde. Sie nahm sich kaum Zeit, anzuklopfen und riss die Tür zum
Besprechungszimmer auf und kam abrupt zum Stehen, weil sie sieben Augenpaare
überrascht bis erwartungsvoll anstarrten. Ihr kam es vor, als wäre ihr Gehirn
plötzlich leer gefegt. Das hatte vielleicht auch damit zu tun, dass sich ihre
und Damons Blicke kreuzten, obwohl sie gleich wieder wegsah und dabei Orsens
aufmunternde Frage völlig überhörte. Ihr Herz klopfte viel zu laut in ihrer
Brust.

Die nächsten Tage würden für sie die Hölle werden, wenn sie es nicht schaffte,
ihm völlig aus dem Weg zu gehen. Nach dem missglückten Einsatz waren die
Trainingseinheiten mit ihm beinahe schon unerträglich zu nennen. Sie konnte es
ihm kaum recht machen, egal wie viel Mühe sie sich gab. Vielleicht war er immer
noch sauer, dass sie ihm ein kleines Bisschen ihres Blutes gespendet hatte.


 


Die Warrior waren im Begriff gewesen,
selbst auf die Jagd zu gehen. In voller Kampfmontur im internen
Besprechungsraum der Fortress versammelt, berieten sie, wo sich ein Zuschlag am
ehesten lohnte oder ob man sich in kleine Teams aufsplitten sollte, bevor man
im nächtlichen New York und der Umgebung auf Patrouille ging.


Theron hielt seine Einsatzplanung wie
immer knapp aber höchst präzise und Raynor Avery kennzeichnete die angesprochenen
Brennpunkte, in denen die Übergriffe von Aryanern und das Auftauchen
wahnsinniger Ghouls zugenommen hatten, auf einer an die Wand geworfenen
vergrößerten Karte der Stadt mit einem Laserpointer. Die anderen hörten
aufmerksam zu. Green Point stand ganz oben auf der Liste des
Ausräucherns. Diesmal würden Damon und Ash allerdings nicht allein hingehen.

Die Krieger sannen auf Rache. Niemand würde ungestraft Löcher in ihre Reihen
schlagen und einen von ihnen töten. Der Versuch war Gott sei Dank misslungen,
doch die Warrior würden ihre Feinde wie immer nicht davon kommen lassen.


Damon sah höchst konzentriert drein.
Nach dem leicht ausgearteten Gespräch mit Theron in dessen Büro musste er sich
die größte Mühe geben, nicht vom Dienst durch weitere Verstöße suspendiert zu
werden. Er hatte sein Hirn und seinen Schwanz unter Kontrolle zu bringen. Wenn
das nicht funktionierte, dann war er für eine lange Weile Warrior gewesen, bis
sich die Sache zwischen ihm und der Sophora zur Zufriedenheit aller geklärt
hatte. Vorzugsweise zu ihrer und Therons Zufriedenheit. Sein Boss hatte sich
eindeutig auf die Seite der Frau geschlagen. Damon hatte aber für seinen Teil
keinen Klärungsbedarf. Er war nur ein bisschen neben der Spur, weil ihn
immerfort Hunger quälte, der durch nichts zu befriedigen zu sein schien. Heute
Abend allerdings schien er sich so zusammenreißen zu können, dass er alles
unter Kontrolle hatte.


Bis die Tür aufgerissen wurde und eine
vollkommen atemlose und beim Anblick der kampfbereiten Krieger total
erstarrende Nico mitten im Raum stand. Sie öffnete einem stummen Fisch gleich
ihren hübschen Mund, brachte aber nicht einmal ein Wort heraus, als der
gutmütige Orsen sie ansprach und freundlich fragte, was sie für sie tun
konnten. Damon spürte wie seine Konzentration bei ihrem Anblick etwas anderem
Platz machte. Etwas, das man nur als niedere Begierde bezeichnen konnte. Und
Nico machte keinerlei Anstalten, ihn durch einen hastig vorgebrachten Bericht
abzulenken. Sie blieb weiterhin stumm und allmählich ging ihm ihr schüchternes
Verhalten auf den Keks. Wobei ihm ebenso vollkommen der verstört wirkende
Ausdruck in ihren großen, braunen Augen entging, der noch verunsicherter zu
sein schien als sonst.


Im Flur ein Poltern, dann stürmten Wendy
und Cat hinein, die sich ebenfalls hastig umgezogen hatte, obwohl sie Nathan
vor einer Stunde noch versprochen hatte, wenigstens eine Nacht ihren
geschundenen Körper zu schonen und sich nicht schon wieder im Eifer des
Gefechts die Rippen brechen zu lassen. Die Affectio nahte ebenfalls in riesigen
Schritten. Sie musste auf sich aufpassen.


Nun ja, das Training mit Romy war
ausgefallen. Die andere Patrona hatte einem geschäftlichen Termin nachzugehen.
Offenbar drängte es Cat trotzdem zu so etwas wie Nachholbedarf. Wobei Fitness
bei ihr nun wirklich kein Problem war. Catalina konnte locker an drei Iron
Man-Rennen hintereinander teilnehmen und danach immer noch Gegner plätten. In
ihr steckte eine unbändige Energie. Eine Löwin eben und die drängte nun
gleichfalls hinaus zur Jagd.


Sie war es, die Nico anstieß und endlich
dazu brachte, vollkommen atemlos den Hilferuf ihres Freundes zu schildern.
Sofort herrschte höchste Alarmbereitschaft unter allen Anwesenden. Chryses
schlug beide Hände flach auf den Konferenztisch, dessen gläserne Platte unter
seinen mächtigen Händen zu beben begann.


„Ich bring sie um!“, grollte er, bevor
er sich vor den Augen der anderen entmaterialisierte, nachdem er Romy über die
Distanz hinweg direkt geortet hatte und somit gleich finden würde.

Die anderen würden in Fahrzeugen folgen, sobald Nico ihnen die Koordinaten gab,
die King bei seinem Anruf hinterlassen hatte.


Theron erhob sich von seinem Platz und
kam um den Tisch zu ihr herum, so dass sich Nicos Herz ängstlich verkrampfte,
doch er legte nur eine Hand auf ihre Schulter und bat sie, genau zu berichten,
was sie erwarten würde.


„Romy und mein Freund, King, haben heute
den ganzen Tag nach seinem Patenkind gesucht, die seit gestern Abend vermisst
wurde. Wie es aussieht, wurde sie von Aryanern entführt. Sie fanden einen
unterirdischen Club in Union City in einem unscheinbaren Hafengebäude, in dem
etwa dreißig Menschen gefangen gehalten wurden… King hat gesagt, dass sie die
Gefangenen befreit haben und Romy… Sie kämpft noch gegen den Anführer… Mehr
weiß ich nicht!“


Der Anführer der Krieger nickte ernst
und erteilte Anweisungen, dass Bone und Nathan einen großen Lieferwagen nehmen
sollten, in dem man die Befreiten transportieren konnte. Der Rest würde in den
üblichen Einsatzfahrzeugen nach New Jersey fahren.


„Cat, Wendy! Geht Nico bitte zur Hand,
sie will sicher ein paar Dinge an den Ort des Geschehens mitnehmen, um
eventuelle Verletzte zu versorgen! Der letzte Hummer wird unten in der Garage
auf euch warten. Die anderen los! Wir dürfen keine Zeit verlieren!“, ließ er
kurz und bündig verlauten.


 


° ° °


Es dauerte nicht allzu lange, zwei
Taschen mit den nötigen Sachen zu packen. In den Hummern war ein Vorrat an
Plasma vorhanden, falls Romy mehr brauchen sollte als nur das Blut ihres
Soulmates. Im Keller stand der Wagen genau vor den Fahrstuhltüren und wartete
mit laufendem Motor und Nico rutschte als Zweite auf die geräumige Rückbank,
nachdem Cat ihr und Wendy die Tür aufgehalten hatte. Sie zog die Tasche auf
ihren Schoß und hielt die Riemen, die um ihre Schultern lagen, mit verkrampften
Fingern fest. Ihr war schlecht vor Sorge und sie machte sich Vorwürfe, dass sie
Romy in eine so gefährliche Lage gebracht hatte. Ihr fiel erst auf, dass Ray
den Wagen steuerte, als sie aus der Garage schossen. Und dann erhaschte sie
einen Blick auf Damons Profil, dessen Kinnlinie angespannt aussah, als würde er
ständig die Zähne zusammenbeißen.

Nico senkte den Blick auf ihre Hände und versuchte, ihn zu ignorieren, soweit
ihr das möglich war.


„Wer ist eigentlich dieser King, Nico?“,
schreckte sie Catalinas Frage aus ihren Grübeleien hoch.


„Er ist ein Freund… Er lebt in China
Town, er ist Künstler. Er war es, der mir das Bild zum Geburtstag geschenkt
hat…“, flüsterte Nico leise, in der Hoffnung, dass Damon sie nicht hören
konnte.


„Ein Künstler?! Klasse, da hat ja Romy
genau die richtige Rückendeckung!“, murmelte Cat wenig begeistert, die sich
Sorgen um ihre Freundin machte. Im Training hatte sie große Fortschritte
gemacht, aber hier ging es um Aryaner und wie es aussah, ein ganzes Pack davon…
Wäre sie nur mitgegangen!


Nico schluckte schwer: „Er… ist ein
Kung-Fu-Meister, er trainiert mit mir… Er ist außerdem ein Breed.“


King hatte am Telefon gesagt, dass er
Romy nach dem Anruf bei ihrem Kampf unterstützen würde… Nico sank mutlos in
sich zusammen, weil er zwar ein Mann war, aber die Aryaner eben Übermenschen,
die nicht davor zurückschrecken würden, ihm oder Romy schreckliche Schmerzen
zuzufügen.


„Ein Breed?! Ich habe auf meinen Reisen
noch nie einen getroffen! Warum hast du nichts von ihm erzählt, Nico?! Welchem Haus
gehört er an?“, fragte Cat, die einfach neugierig war, doch in Nicos Ohren
klang das alles wie ein stiller Vorwurf.


Ich wollte einfach jemanden haben,
der nur für mich da ist…,
dachte sie bekümmert, so ein egoistisches Verhalten an den Tag gelegt zu haben.


Sie hob die Hand und umfasste den
Anhänger mit dem Mondstein, den sie an einem Lederband um ihren Hals trug. Sie
hatte Lord Aubrey seit ihrem Geburtstag nicht mehr gesehen. Es wäre auch völlig
unangebracht gewesen, weiterhin seine Nähe zu suchen. Er war Damons Vater und
selbst wenn er nicht mit dem Verhalten seines Sohnes einverstanden war, so
wollte sie in keinem Fall der Grund für einen Streit zwischen Vater und Sohn
sein.


"Er hat noch nie einem Haus
angehört… Er wuchs als Waisenkind in einem Kloster in China auf. Er suchte
bisher nicht die Nähe der Immaculate. Ich habe ihm Hilfe angeboten, aber er
meinte, er wäre zufrieden mit dem Leben, das er führt. Diesen Wunsch wollte ich
respektieren… Ich hoffe, es geht ihm gut!“


Nico übersah völlig den prüfenden Blick,
den ihr Cat zuwarf, weil sie ihr protektives Verhalten King gegenüber genau wie
Romy als potentielles romantisches Interesse auslegte. Aber ein gewöhnlicher
Breed und eine mächtige Kriegerin?

So langsam war Cat der Ansicht, dass Nico einen Teil ihrer Vision verschwiegen
haben musste, da sie zwar verkündet hatte, dass Romy, Wendy und sie selbst für
Krieger bestimmt waren, aber niemals ein Wort über ihre eigene Bestimmung
verloren hatte.


 


 


In Union City


King hatte gerade mal den halben Weg
zurückgelegt, als der Boden unter seinen Füßen zu beben schien. King verhielt
den Schritt, um dann in einen Sprint zu verfallen, weil ihm klar geworden war,
dass unter ihnen eine Explosion hoch gegangen war. Seine Hand fuhr zum Griff
seines Schwertes, das er auf dem Rücken trug, als die schwere eiserne Tür
geöffnet wurde, weil er mit dem Aryaner rechnete. Er blieb stehen und riss dann
seine Augen weit auf, als er ihre Silhouette erkannte. Romy zog die Tür hinter
sich zu und taumelte an den Rand des gemauerten Vorsprungs, wo sie einen Satz
auf den Boden machte, wobei ihre Knie unter ihr nachzugeben schienen.


Sie strauchelte, fing sich auf und
wankte ihm schließlich entgegen, wobei sein Blick wie magisch von etwas
angezogen wurde, das sie in ihrer rechten Hand hielt. Es war der abgetrennte
Kopf ihres Gegners!


Romy keuchte und rang nach Atem, ihre
Kehle fühlte sich an, als hätte sie eine schlimme Halsentzündung. Ihre rechte
Hand war in die Haare ihres Feindes gekrallt, dessen Kopf hin und her
schwankte, weil sie selbst nicht mehr ganz sicher auf ihren Beinen stand. Sie
hatte ihn einfach nicht mehr loslassen können, nachdem sie für sich durch eine
Berührung feststellen wollte, wie viele Verbrechen dieser Dreckskerl in seinem
Leben schon begangen hatte. Sie hätte dabei beinahe den Verstand verloren. Romy
wollte ihn am liebsten wieder zum Leben erwecken, um seinen Tod grausamer zu
gestalten. Sie war viel zu gnädig zu ihm gewesen!


Unter ihr detonierten die gezündeten
Granaten, die den Laden in Schutt und Asche legen würden. Ein kaltblütiges
Lächeln stahl sich auf ihre Lippen, weil sie einer Bewegung von Aryanern, die
in eine gefährliche Richtung gegangen war, einen ziemlich herben Schlag
versetzt hatte. Und dabei hatte sie nicht einmal geahnt, dass es bei diesem
Einsatz um „ihre“ Sache gehen würde.


Romy blieb leicht schwankend stehen, als
sie bemerkte, dass King auf sie zukam, dann gaben ihre Knie plötzlich nach, so
dass sie auf dem Boden landete, der Aufprall durch die Lederhosen abgemildert,
doch sie hätte ihn sowieso kaum gespürt. Hinter ihr stiegen Flammen und Rauch
auf, als die letzte Granate im Eingangsbereich detonierte. Der Griff ihrer Hand
wurde schwach und der Kopf fiel zu Boden, wo er in einem grotesken Winkel
liegen blieb, wobei man genau den fassungslosen Blick in den Augen des
Geköpften erkennen konnte, der sich im Moment seines Todes darauf eingegraben
hatte.


Als King genau vor ihr zum Stehen kam,
sah sie mit verschleiertem Blick zu ihm auf. Er kam ihr vor wie eine
Erscheinung, so unwirklich in seiner Schönheit, der selbst ein paar Kratzer und
Blutspritzer nichts anhaben konnte. Verwundert sah sie zu, wie er vor ihr in
die Knie ging und dann sein Hemd über der Brust aufriss.


„Ich wusste schon als kleiner Junge,
dass die Schlange eines Tages dem mächtigen Adler dienen würde! Diese Schwingen
hier habe ich in meinen Visionen gesehen…“


King fuhr sich mit der Hand über die
tätowierten Adlerschwingen über seiner Brustmuskulatur, die dem Wappen des
Hauses Haliaetos auf unheimliche Weise glichen. Er kreuzte die Arme über der
Brust und senkte das Haupt vor seinem Schicksal.


„Ich habe vor einigen Nächten dieselben
Bilder wie Nico gesehen… Die vier mächtigen Kriegerinnen, die nach mir zu rufen
schienen, doch bei dir werde ich Zuhause sein. Ich erkannte es am Griff deines Schwertes.
Es wird mir eine Ehre sein, an deiner Seite zu kämpfen!“


Romy presste ihren Handrücken gegen
ihren Mund, weil sie gerade ein hysterisches Kichern unterdrücken musste. Sie
war völlig entgeistert über seine Eröffnung und wollte schon fragen, ob er
heimlich irgendwelche Drogen nahm, aber die Tätowierung war alt und sie selbst
kannte das Wappen ihres Hauses erst seit ein paar Tagen. Und Nico hatte ihm
sicher nichts von ihrer Vision erzählt, sie wusste ja, dass King selbst
seherisch begabt war. Er war ein Breed und sie eine Patrona, warum sollte sie
ihn also nicht in ihr Haus aufnehmen?

Wenn Nico bestätigte, ihn als Teil von ihnen gesehen zu haben, dann gab es an
seinem Status sowieso keinen Zweifel mehr.


„Die Ehre wird… ganz meinerseits sein.
Allerdings… nicht mehr heute Nacht,… mein Freund“, röchelte Romy mühsam, weil
ihre Stimme bald völlig hinüber sein würde. Sie war froh, dass King einen Arm
ausstreckte und ihr an der Schulter Halt gab. Sie hoffte wirklich, dass Nico
die Kavallerie zusammen getrommelt hatte, sie war nun wirklich am Ende ihrer
Kräfte.


 


° ° °


Rys’ mit Stahlkappen besetzten Stiefel
setzten hart im sandigen Untergrund vor dem brennenden Gebäude auf. Ohne zu
zögern, zog Chryses das Breitschwert, das in einer Scheide innerhalb seines
langen, schwarzen Staubmantels aus Leder im Rückenteil steckte und ging mit
ausholendem Schritt auf die Menschenmenge zu, die King aus ihrem Gefängnis
befreit hatte. Auch der Rest seiner Kleidung war schwarz. Er sah aus wie ein
großer, bedrohlicher Schatten und so bewegte er sich auch vorwärts. Fließend
und jederzeit bereit, Köpfe rollen zu lassen.


„ROMANA!“, brüllte er über den Lärm des
Feuers und das Kreischen und Wimmern der Geretteten hinweg, die er zuerst fand
und die beim Anblick des großen, bewaffneten Kriegers erneut in Panik
ausbrachen. Jetzt drohten ein paar von ihnen doch, in alle Richtungen davon zu
laufen. Hoffentlich waren die anderen bald da.


„Ich tu euch nichts!“, herrschte er ganz
direkt eine junge, vollkommen verdreckte Frau an, die ihn mit murmelähnlichen
Augen anstarrte und plötzlich heftig zu schluchzen anfing. Sie hatte seine
riesigen, ausgefahrenen Fangzähne gesehen und glaubte ihm kein einziges Wort.


Vollkommen angepisst von der aus dem
Ruder laufenden Situation wandte er sich ab und rief noch einmal den Namen
seiner Freundin. Hoffentlich war sie nicht mehr in dem brennenden Gebäude. Es
war explodiert. Auf mehreren Ebenen. Chryses konnte es riechen. Unter den
Geruch von Napalm und Phosphor mischte sich der brennenden Fleisches. Aryaner-Fleisch.

Chryses’ Augen leuchteten rot in der Dunkelheit auf und auf seinen Lippen
spiegelte sich ein wölfisches Lächeln.

Mit gezogener Waffe lief er weiter über den Platz. Endlich fand er sie. In der
Umarmung eines ihm vollkommen fremden Mannes mit unheimlich langen, schwarzen
Haaren.


„ROMANA!“, brüllte er und rannte sofort
los, um sie aus den Klauen des vermeintlichen Feindes zu befreien, den er nur
von hinten sehen konnte.


Nur diese dämlichen, schmalbrüstigen
Aryaner trugen ihre Haare barbiepuppenlang. Das machte sie zu begehrten
Lustobjekten unter Teenagern und Liebes-Romane verschlingenden Hausfrauen, die
sich angezogen vom Vampir-Goth-Mythos so leicht fangen ließen, wie Motten sich
vom Licht angezogen fühlten.

Die androgynen Schweinepriester versuchten einfach alles, um an Opfer zu
kommen. Da passte es gerade gut, dass sie mit ihrem Stil den alten Tagen
hinterher trauerten. Sehr zum Leidwesen der überaus modernen Warrior.

Der Typ hatte sein Hemd aufgerissen und entblößte vor ihr seine darunter
wahrscheinlich nackte Brust. Was wollte er? Dass sie von ihm trank? Wollte er
etwa von ihr trinken? NIEMALS!

Chryses brüllte seine Wut laut heraus und schwang die hart geschmiedete Waffe
zornig über seinem Kopf, um den Drecksack, der sich über seine Soulmate
hermachte, im nächsten Moment aufzuspießen.


Doch dazu kam es nicht. Noch bevor er
„STIRB, DU DRECKIGER HURENSOHN!“ ausgesprochen hatte, landete er genauso hart
auf dem Boden der Tatsachen, wie vorhin beim Materialisieren seine Stiefel im
Sand. King hatte ihn, ohne sich groß zu bewegen mit einem geschmeidig
ausgeführten Kick mit einem lang ausgestrecktem Bein von den Füßen gefegt und
ihm noch im Sinkflug einen harten Stoß gegen den Brustkorb verpasst, den der
Warrior deutlich spürte und dafür sorgte, dass der letzte Rest seines Atems,
der nach dem Fluchen übrig geblieben war, aus seinen Lungen gepresst wurde.
Sein Schwert landete in einem Meter Entfernung außer Reichweite im Dreck.


Whoa!


Am Himmel leuchteten die Sterne und
plötzlich auch ein paar höchst unnatürliche Augen. Augen, die leicht schräg
aussahen. Ein Chinese?! Und er roch ziemlich komisch nach...Opium?

Chryses’ Oberkörper schoss nach oben, bevor er das spöttische Grinsen im
Gesicht seines Gegners mit erneut angepisstem Gesichtsausdruck quittiert hatte.
Ein weiterer Breed hatte ihm gerade noch gefehlt. Noch dazu ein Mann, die
höchst selten waren und offenbar ebenso kriegsbereit wie seine Freundin.


Romana kniete immer noch vollkommen
geschwächt am Boden. Chryses atmete tief ein, um zu erkennen, ob sie schwer verletzt
war und irgendwo blutete. Er würde sofort Blut spenden, falls sie es brauchen
sollte. Gott sei Dank ging es ihr aber bis auf ein paar Kratzer gut. Der
Gedanke, sie umbringen zu wollen, war durch den harten Aufprall auf dem
Steißbein dank King erst mal vergessen. Im Grunde hatte er sich auch einfach
nur Sorgen um sie gemacht. Sie war schließlich nicht Catalina.


Romy wollte etwas sagen, aber sie
brachte nicht mehr als ein heiseres Krächzen zustande. Da es sich bei dem
langhaarigen Typen nicht um einen Aryaner und auch keinen Ghoul handelte und er
zudem (wieder Gott sei Dank) noch einen Teil seiner Kampfmontur trug, schloss
Chryses daraus, dass er Romy offenbar zur Seite gestanden hatte.


„Was ist hier passiert?“, fragte er
barsch, bevor er sich auf alle Viere rappelte und den Schmerz in seinem Rücken
und Hintern zu vergessen versuchte.


Der Chinese hatte ganze Arbeit
geleistet, ohne sich groß angestrengt zu haben.


„Ich hätte bei den Hongkong-Movies
besser aufpassen sollen!“, grummelte Rys kaum hörbar, jedoch nicht ohne ein
gewisses Maß an Anerkennung für den Breed-Mann und kroch auf Romy zu, die
ebenfalls langsam näher heran robbte und schließlich fast am Ende ihrer Kräfte,
aber sicher in seinen Armen zusammenbrach.


 


King hatte seine Aufmerksamkeit zwar
völlig auf Romana King gerichtet gehabt, doch er achtete dennoch auf seine
Umgebung, weil er sich nicht von weiteren Aryanern überraschen lassen wollte,
die nichts davon wussten, dass der Club nicht nur heute für die Allgemeinheit
geschlossen war. Er hörte, wie ein Mann, ein sehr wütender Mann, ihren Namen
rief, doch Romy war am Rande einer Ohnmacht, so dass er ihr mit beiden Händen
auf ihren Schultern Halt gab.


Die schweren Tritte hinter ihm verrieten
ihm zusätzlich, dass ein möglicher Feind nahte. Da er aber schon ahnte, dass
dieser Mann vermutlich die versprochene Unterstützung sein musste, wehrte er
dessen Angriff nur ab, ohne ihm wirklich Schmerzen zuzufügen. Zwei harmlose
Schläge, die verhindern würde, dass er frühzeitig geköpft wurde. Er würde nicht
oft die Gelegenheit haben, einen der Krieger aus dem Tritt zu bringen.
Wenigstens wusste er nun, dass es sich dabei nicht um denjenigen handeln
konnte, der Nico so viel Kummer bereitete.


Sein spöttisches Grinsen verblasste
bald, weil es nicht angebracht war, über den Mann am Boden zu triumphieren. Er
hatte nur die Frau beschützen wollen, die zu ihm gehörte. So wie er Fay
beschützen musste und Nico. Romana hatte eben bewiesen, wie gut sie auf sich
selbst aufpassen konnte.


“Verzeihen Sie bitte, aber bei der angewendeten
Abwehr handelt es sich um keine Technik, die in der westlichen Welt bekannt
sein dürfte“, begann King seine Erklärung und verbeugte sich dann tief vor dem
Fremden, der ihn mit stechendem Blick maß, ohne sich von dessen Präsenz
einschüchtern zu lassen.


 


„Dafür ist meine Abwehr umso
bekannter!“, Chryses lüpfte ein wenig den langen Mantel und präsentierte King
eine Kombination aus Dolchen, Wurfsternen und Handfeuerwaffen, die darunter
verborgen waren. Hätte Rys in ihm einen Feind gesehen, hätte er sich ganz
sicher nicht mit dem inzwischen vergessenen Schmerz aufgehalten, sondern
Hackfleisch aus ihm gemacht. Oder es zumindest versucht.

Wie der junge Mann darauf reagierte, war Chryses relativ egal. Er musste sich
um Romy kümmern und sie nach Hause bringen. Die anderen würden bald hier sein.
Über das Materialisieren hatte sie schließlich immer noch keine Kontrolle und
in diesem geschwächten Zustand schon gar nicht.






„Mein Name ist Cong Shé Zhao, Nico ist
eine Freundin. Sie hat mich an Romy verwiesen, weil ich auf der Suche nach
meinem Patenkind war, das gestern Abend verschwunden ist. Die Polizei war der
Meinung, sie sei nur weggelaufen, aber ich kenne das Mädchen besser. Ich dachte
an ein Verbrechen, weil ihr Vater einer sehr wohlhabenden Familie entstammt.
Wir haben beide nicht damit gerechnet, ein Nest von Aryanern auszuheben… Ich
konnte keinen Rückzieher mehr machen, weil es um mein Patenkind ging und ich
konnte Romy nicht davon abhalten, mir beizustehen. Ohne sie hätte ich es
niemals geschafft, weil ich zwar Erfahrung als Jäger habe, aber nicht stark
genug bin, um gegen ein Dutzend Aryaner anzugehen. Mehr als die Hälfte der 18
Toten gehen auf ihr Konto, sie hat auch den Anführer enthauptet. Sein Kopf
liegt dort hinten… Sie haben die armen Menschen wie Tiere in Käfigen gehalten
und sie zu ihrem Vergnügen gejagt und so lange gequält, bis sie selbst zu
Ghouls wurden oder an massivem Blutverlust starben.“


Kings Augen leuchteten gespenstisch auf,
als er einen wütenden Blick in den Himmel warf, als wollte er der Gottheit, die
eigentlich über sie wachen sollte, einen Vorwurf machen, sich nicht genügend um
seine vermeintlichen Schützlinge gekümmert zu haben.


 


Ohne sich davon abhalten zu lassen,
seine Freundin schnell auf Knochenbrüche und andere Verletzungen zu untersuchen,
die Rys nicht mit seinen Sinnen wahrnehmen konnte, hörte er Kings Bericht
aufmerksam zu. Das war also der Freund, den die kleine Sophora in Chinatown
traf? Nicht schlecht. Eine angenehme Erscheinung und ein sehr zuvorkommendes
Wesen. Ein Mann, bei dem Nico sich garantiert wohlfühlte, wo ihr die Krieger
und das Drumherum jedes Mal Angst einjagten. Nur die Haare könnten kürzer sein.
Wenn der Typ nicht aufpasste, verlor er beim nächsten Mal doch noch seinen
Kopf.


Rys stellte sich ebenfalls vor:
"Chryses. Warrior aus dem Haus Harpia, Bruder von Theron."


Sie hatten also ein Aryaner-Nest
ausgehoben? Zu zweit? Ohne große Erfahrung? Chryses bemühte sich, gelassen zu
bleiben, doch in seinem Gesicht zuckte verräterisch ein Muskel seiner Wange,
während er die Kiefer aufeinander presste und jeglichen Kommentar, der ihm auf
der Zunge lag, wieder herunterschluckte.


King würde es sich vielleicht nicht
vorstellen können, aber Aryaner taten noch ganz andere Dinge als Käfighaltung.
Das war vergleichsweise mit dem, was Chryses über die Jahre hinweg gesehen
hatte, noch sehr human. Geradezu modern. Romy hatte die Hälfte der Bande allein
getötet? Chryses sah auf sie herab und es beschlich ihn ein leises Gefühl des
Stolzes, obwohl er nicht vergessen durfte, dass sie bei diesem Manöver hätte
sterben können. Andererseits nützten einem das Training und der theoretische
Unterricht, der einen auf das Leben als Krieger vorbereiten sollte, nichts ohne
die nötige Praxis. Was hatten Theron und er nicht alles getan, um das zu werden,
was sie heute waren? Dagegen waren 18 tote Aryaner eigentlich nichts. Romy war
aber immer noch eine Frau. Eine, der er schon indirekt geschworen hatte, sie zu
beschützen, obwohl sie als Teil einer neuen Quadruga und als Patrona durchaus
in der Lage war, dies selbst zu tun. Es war ein verflixtes Kreuz mit diesen
Weibern und das brachte ihn schon ein klein wenig auf die Palme, weil er
gezwungen war, den natürlich vorherbestimmten Dingen ihren Lauf zu lassen und
ihr schlecht verbieten konnte, das nächste Mal ein Nest mit 50 weißhäutigen
Bastarden auseinander zunehmen.


 


„Ich kann sehr gut nachvollziehen, wenn
Sie großen Zorn verspüren sollten, dass ich Romy in eine so gefährliche
Situation gebracht habe… Aber nachdem sie die Bilder der Sicherheitskameras auf
dem Bildschirm gesehen hatte, konnte ich sie nicht mehr aufhalten… Ich bin nur
die Schlange, die dem großen Adler dient. Ihr Schrei zwingt die Aryaner in die
Knie… Ich konnte ihn nicht hören, aber ihre Kehle ist wund davon, sie konnte
vorhin kaum noch sprechen… Ich bin bereit, mich jederzeit für mein Handeln zu
rechtfertigen, wenn es nötig sein sollte. Ich war bis heute Abend frei in
meinen Entscheidungen, aber nun nicht mehr. Verzeihen Sie bitte, ich werde mich
nun um die befreiten Menschen kümmern, bis Nico mit mehr Hilfe kommt. Eines der
Mädchen muss umgewandelt werden, sonst wird sie dem Blutdurst verfallen… Ich
beantworte später gerne alle Fragen, die Sie noch stellen möchten!“


King deutete eine Verbeugung an und
lächelte Romana freundlich zu, die müde zu ihm aufsah, während sie ihr Gesicht
an die Schulter des Kriegers schmiegte. Sie hatte wahrlich Unglaubliches
geleistet, selbst wenn sie über besondere Kräfte verfügte.

Mit einer eingeübten Bewegung fasste er seine Haare im Nacken zusammen und zog
sie dann über die Schulter nach vorne, so dass sie nun seine nackte Brust
bedeckten, weil er das Hemd nicht mehr zuknöpfen konnte.


 


„Zornig?“ Chryses sah sich nach King um,
der ihm sein Verständnis ausdrücken wollte und setzte nur noch einen
spöttischen Laut hinterher, der nach Wenn du nur wüsstest, Breed! klang.
Der Typ hatte ja keine Ahnung. Wenn er zornig wäre, dann stünde binnen Sekunden
Orsens Mutter messerwetzend hinter ihm und würde diesmal nicht ein Blinzeln
lang zögern und ihn in die ewigen Jagdgründe schicken. Von wegen zornig. Ihm
blieb nichts anderes übrig, als Tatsachen anzunehmen. Ändern konnte und wollte
er sowieso nichts. Es war Romys Bestimmung, zu kämpfen. Genauso wie seine. Sie
beide waren Krieger.


 


Romy sah King aufseufzend nach und hob
dann den Blick zu Rys an.

"Ist er nicht toll? Als käme er aus einer völlig anderen Welt..."

Sie hob die linke Hand und legte sie auf seine Wange, während sie ihn offen
sehnsuchtsvoll musterte, (wohl nur weil sie sich ziemlich matschig in der Birne
fühlte).


In der Ferne hörte man das Brummen
schwerer Motoren. Die anderen kamen. Man konnte die Verletzten
abtransportieren. Nach Hause bringen oder in Krankenhäuser. Natürlich musste
man an ihrem Verstand manipulieren, aber das war nur zu ihrem Schutz und gegen
Alpträume, die sie sonst vielleicht verfolgen würden. Es würde alles wieder gut
werden. Zumindest für die Menschen, die überlebt hatten und zurück zu ihren
Familien gehen konnten.

King machte sich auf den Weg zu den Opfern. Chryses zollte ihm Respekt für
seinen Mut, in noch nicht umgewandelten Zustand auf die Jagd zu gehen. Für die
Bewunderung war Romana zuständig.


„Toll? Hm!“ Chryses sah eher skeptisch
drein. Er blieb mit seiner Charakterbeschreibung doch eher bei mutig und
unerschrocken. Lebensmüde würde auch passen., fügte er in Gedanken
hinzu, ohne es richtig böse zu meinen. Frauen waren Frauen und Breed eben
Breed.


Romana schmiegte sich an ihn und Chryses
drückte sie gleich noch fester an sich. Er konnte ihr nicht zürnen. Sie hatte
etwas riskiert und gesiegt. Stolzer als in diesem Moment hätte er eigentlich
nicht sein können. Über die Details konnte er sich immer noch aufregen, wenn
sie ihm selbst berichtet und neue Kraft geschöpft hatte. Die anderen Warrior
waren eingetroffen und halfen dem Breed-Mann, sich um die Menschen zu kümmern.
Nico, Wendy und Cat waren auch dabei. Auch sie hätten Romy niemals im Stich
gelassen.


"Ich bin so froh, dass du hier
bist!", flüsterte Romy immer noch mit schwacher Stimme und ließ ihren Kopf
schwer gegen seine Schulter fallen. Sie hatte alles gegeben, um die Menschen
aus ihrer unwürdigen Situation zu befreien, jetzt konnte sie sich in seine Arme
fallen lassen.


„Wo sollte ich sonst sein, Weib...
Romana?“ Chryses räusperte sich, weil er sich erst im letzten Moment daran
erinnerte, wie wenig sie das W-Wort ausstehen konnte. Das kam einfach aus
Gewohnheit über seine Lippen. In diesem Fall, um ihre Zweifel zu zerstreuen, er
könnte wiederholt ernsthaft in Erwägung gezogen haben, sie dem Schicksal zu
überlassen und nicht, weil er sie schon wieder ärgern wollte.


„Ich bring dich zum Wagen.“ Rys erhob
sich. Der Schmerz in seinem Rücken war längst vergessen. Das war nicht mal ein
Kratzer, von denen Romys Körper nur so starrte. Ohne zu fragen, ob sie laufen
konnte, hob er sie kurzerhand auf seine Arme, nachdem er seine Waffe vom Boden
aufgeklaubt und mit einer geschickt fließenden Bewegung zurück an ihren Platz
gesteckt hatte.


Es machte ihm keine Mühe, Romy zu
tragen. Die anderen sahen ihnen erwartungsvoll entgegen und Chryses tauschte
einen kurzen Blick mit seinem Bruder, der sich um das Mädchen zu kümmern
schien, die umgewandelt werden musste und ließ sich dann von Ash die Tür eines
Hummers öffnen, in dem er sich mit Romy zurückziehen und ihr Bequemlichkeit
verschaffen konnte.


„Schläfst du heute Nacht in der
Fortress?“, fragte Rys sie leise, nachdem sich Romy vollkommen erschöpft auf
der Rückbank lang gemacht und den Kopf an seinen Schoß gebettet hatte, so dass
seine gestählten Oberschenkel ihr als festes Kissen dienten. Er wollte es sich
nicht nehmen lassen, ihr so viele Annehmlichkeiten wie möglich zu bieten. Bei
ihm konnte sie baden, etwas Vernünftiges essen und sich ausruhen, ohne
unbequeme Fragen beantworten zu müssen, die Bekky ihr vielleicht stellen würde.
Ihre kleine Schwester war nun mal mit Vorsicht zu genießen.


 


° ° °

Sie kamen nur unerheblich später als die anderen in der verlassenen Hafengegend
an. Nico sprang regelrecht aus dem Auto und sah sich gehetzt um. Sie konnte
nicht über das hohe Wagendach hinweg sehen, eilte deshalb zum Lieferwagen, in
den die Befreiten gebracht werden würden. Theron, Nathan und Bone halfen den
Geschwächten auf die Ladefläche, sie hatten anscheinend Decken verteilt, da die
meisten Befreiten nicht mehr viel am Leib trugen.


Der Anführer der Krieger würde wahrscheinlich
ihre Erinnerung manipulieren, bevor sie zurück in ihr Zuhause gebracht wurden.
Das Haus der Harpyja hatte immer schon die mächtigsten Telepathen
hervorgebracht. Therons und Chryses‘ Eltern waren ihres Wissens dafür
verantwortlich, den Immaculate ein angepasstes Leben zu ermöglichen, indem sie
die Wahrnehmung der Menschen beeinflussten, ansonsten hätten sie ja immer
wieder umziehen müssen, weil sie lange Zeit nicht alterten und das irgend wann
einmal auffallen würde.


„KING!“, rief Nico über den Lärm der
sich unterhaltenden Menschen hinweg und rannte auf seine hoch gewachsene
Gestalt zu. Sie wäre ihm am liebsten vor Erleichterung um den Hals gefallen,
doch in seiner Nähe bemerkte sie, dass er jemanden auf den Armen trug, der in
einen dunklen Mantel gehüllt war.


Er sprach leise auf ein Mädchen ein, das
sein Patenkind sein musste und Nico seufzte erleichtert auf, dass es Fay gut zu
gehen schien. Sie lächelte ihm mit Tränen in den Augen entgegen, als er langsam
den Kopf hob und sie zum ersten Mal seit ihrer Bekanntschaft seine Augen ohne
die schützende Brille sah. Nico erstarrte, die Zeit schien still zu sehen, das
Lächeln auf ihren Lippen gefror und dann versank das Chaos um sie herum, als
hätte jemand den Ton abgedreht.


Sie fühlte sich in die Vision der Noctis
Transitus versetzt, die Wüste lebte wieder auf, das herab regnende Feuer schien
brennende Schwielen auf ihrer Haut zu hinterlassen, ihr Mund wurde trocken. Sie
blinzelte gegen die gleißende Helligkeit an und erblickte wieder die drei
Kriegerinnen in all ihrer wundersamen Herrlichkeit. Neben Romy stand allerdings
nun ein weiterer Krieger, dessen schwarze Haare leicht in der warmen Brise
wehten. Seine Augen schienen sich direkt in ihre Seele zu brennen und dann
spürte sie Feuchtigkeit auf ihren Wangen, als wollten sich ihre Augen durch
Tränen vor dem laserartigen Blick schützen.


Eine Hand auf ihrer Schulter, die sie
leicht rüttelte, brachte sie wieder auf die Erde zurück. Nico nahm einen tiefen
Atemzug, weil sie während der Vision aufgehört hatte zu atmen und starrte
fassungslos zu King auf, der sie besorgt zu mustern schien.

„Nico? Es ist alles in Ordnung! Du musst dir keine Sorgen machen, Romy und Fay
geht es gut. Wir sind gerade noch rechtzeitig gekommen.“


„Das ist gut“, hauchte Nico, als hätte sie
wie Romy plötzlich Probleme mit ihrem Kehlkopf.

Sie strich dem Mädchen auf seinen Armen ein paar Strähnen aus dem Gesicht, um
seinem Blick einen Moment ausweichen zu können.


„Hi, ich bin Nico, eine Freundin von
King. Fehlt dir etwas? Ich kann dich medizinisch versorgen, ich bin
Krankenschwester“, sprach sie mit sehr sanfter Stimme zu dem ängstlichen
Mädchen.


„Danke, aber es geht mir gut. Ich möchte
nur noch nach Hause“, gab Fay zurück und lehnte ihren Kopf gegen Kings
Schulter. Nico stutzte und hob die Hand, um sein offen stehendes Hemd zur Seite
zu schieben, dann hob sie den Blick fragend zu ihm an.


Er lächelte geheimnisvoll: „Ich trage
die Schwingen des Adlers schon seit Jahren. Ich sah sie in einer Vision… Ich
wusste, dass sie mein Ziel sind, kannte ihre Bedeutung aber nicht! Bis heute
Nacht nicht… Da habe ich den mächtigen Adler mit eigenen Augen gesehen!“


„Ich, verstehe… Ray? Dürfen King und Fay
im Hummer Platz nehmen, bis jemand sie nach Hause bringt? Danke. Setz dich mit
Fay bitte auf die Rückbank, King. Wir müssen uns zuerst um die anderen
kümmern“, wandte sie sich dann wieder an King, bevor sie sich schweren Herzens
von ihm abwandte.


Sie lief zur Rückseite des Lieferwagens,
wo Bone sie mühelos auf die Ladefläche hob, so dass sie sich die Verletzten
ansehen und behandeln konnte. Sie setzte jedem der Opfer eine Spritze gegen
Wundstarrkrampf, weil man nicht sicher sein konnte, dass die Aryaner nur dabei
geblieben war, von einem der Menschen zu trinken. Sie übertrugen durch ihren
Biss Krankheiten des Blutes, wenn sie von einem Opfer zum anderen wechselten.
Die Vorstellung war abstoßend und erniedrigend für die Menschen, die sich nicht
vor ihnen schützen konnten. Sie hoffte wirklich, dass keiner der Opfer hier
eine ansteckende Krankheit davon getragen hatte, nachdem sie schon dieser Hölle
entkommen waren. Nico verband Wunden, desinfizierte Bisse und schiente ein paar
gebrochene Knochen provisorisch. Sie wurde immer blasser, während sie die
Menschen nacheinander durchging, wobei sie Hilfe von Wendy hatte, die
schließlich auch so etwas wie eine Krankenschwester gewesen war, auch wenn sie
sich nicht unbedingt in der gängigen Schulmedizin auskannte.


„Die Vier, die in der stabilen
Seitenlage hinten liegen, müssen unbedingt in ein Krankenhaus! Ich kann innere
Verletzungen nicht ausschließen! Alle anderen sollten in den nächsten Tagen
ihren Arzt aufsuchen und ihr Blut untersuchen lassen… Sie können nach Hause
gebracht werden…“, erstattete Nico Theron müde Bericht, der die Menschen im
Wagen unter gedanklicher Kontrolle hatte.


„Danke, Nico! Ich werde jetzt mit Bone
in die Stadt fahren! Ist alles in Ordnung?“Er tippte ihren Kopf am Kinn zu sich
an, um es sich genauer ansehen zu können. Nico kroch eine Gänsehaut über die
Arme, weil sie ihm noch nie so nah gekommen war, dass sie das tiefe Blau seiner
Augen erkennen konnte. 


Wäre es leichter, wenn er der Krieger
wäre, an den sie ihr Herz verloren hatte?


„Ja… Ich bin nur erschöpft. Ich wollte
noch nach Romy sehen… Ich muss ihr etwas sagen“, brachte sie schließlich
hervor.


„Sie müsste mit Rys in einem der Hummer
sein. Sie war noch zu schwach zum Entmaterialisieren, aber außer ein paar
Kratzern scheint ihr nichts zu fehlen. Wir sehen uns später in der Fortress.“

Nach einem kurzen Winken sprang er auf die Ladefläche und Bone verschloss die
Türen hinter ihm.


Nico hustete, als sie einen tiefen
Atemzug nahm, weil die Luft von beißendem Rauch angefüllt war. Sie erschauerte.
Es roch wie in der Nacht, als sie Damon kennen gelernt hatte. Es war beinahe so
schlimm, als würde sie den Duft nach Pflaumen in der Nase haben, dann blinzelte
sie energisch, weil sie auch an Taneesha erinnert wurde, die sie trotz aller
Mühe verloren hatte. Und nun auch King…Sie taumelte gegen die Seite des dunklen
Wagens, in dem sie Romy vermutete und hielt sich kurz an der Motorhaube fest,
die inzwischen abgekühlt war. Sie musste sich erst wieder fassen, bevor sie
sich Romy und dem Krieger Chryses stellte, der ihr sicher zürnen würde.

Beinahe wünschte sie sich, er würde sich wie Damon gegen sie aussprechen, damit
man sie aus ihrer Pflicht entließ. Sie konnte ja immer noch Visionen haben,
aber sie würde niemals eine Kriegerin sein. Sie war klein und schwach am Ende
ihrer Kräfte und dabei hatte sie doch noch gar nichts geleistet, was diese
innere Müdigkeit rechtfertigen würde.


 


„Was hatte Theron mit dir zu
besprechen?“


Damon gab sich keine Mühe, die
unverschämte Frage auch nur in irgendeiner Form liebenswürdig klingen zu
lassen. Er hatte Nico beobachtet. Die ganze Zeit über. Wie sie zwischen den
Verletzten hin und her gelaufen war, sie versorgt und ihnen Mut zugesprochen
hatte. Sie war eine gute Krankenschwester und ganz sicher auch eine sehr, sehr
gute Freundin. Letzteres dachte er voller Eifersucht und Bitterkeit. Er hatte
jedes Wort über King aus ihrem Mund gehört. Es hatte ihn fast umgebracht, in
diesem Wagen mit ihr zu sitzen und sich zwingen zu müssen, keinen Kommentar zu
der Unterhaltung zwischen ihr und Cat abzugeben.


Ein Kung-Fu-Meister. Einer, der Geduld
mit ihr hatte. Jemand, der sie mochte. Jemand, den sie bis zu diesem Tag für
sich gehabt hatte, auch wenn einige schon längst von ihrer Bekanntschaft
wussten. Schließlich gab es die Berichte der Enforcer.

Damon hatte sich hinter ihr neben den Hummer materialisiert. Mit voller
Absicht, damit sie ihn nicht kommen sah und vor ihm weglaufen konnte. Obwohl
sie dafür eindeutig zu erschöpft aussah. Sie hatte alles gegeben, um den
Entführungsopfern und den Kriegern zu helfen. Kein Wunder, dass alle so große
Stücke auf sie hielten. Nico musste man einfach mögen und für ihre Tapferkeit
und das Ertragen ihrer Visionen hatte sie sich bereits insgeheim den Respekt
aller Krieger verdient. Sogar seinen, aber noch war er lange nicht so weit, ihr
dies zu gestehen. Im Gegenteil, zuerst einmal waren ganz andere Sachen fällig.


„Hat er dir von unserer kleinen
Unterhaltung erzählt? Er weiß von uns und er billigt es nicht.“


Damon wusste, wie absurd das klang.
Zumindest in seinen Ohren. Nico sah drein, als hätte er sie geschlagen. Damon
wollte es nicht sehen. Sie hatte nichts zu befürchten. Niemand würde ihr einen
Vorwurf machen. Schließlich hatte sie in der Noctis Transitus noch nicht
gewusst, mit wem sie sich da eigentlich einließ und Damon konnte durchaus
charmant sein, wenn er denn wollte. Das wusste sein Boss nur zu gut und genau daraus
hätte er Damon am liebsten einen Strick gedreht. Damon hätte jederzeit Nein
sagen können, statt Nico auszunutzen. Genau das hatte er nicht getan und das
rief verständlicherweise einen kleinen Disput zwischen den zwei Kriegern auf
den Plan, der immer noch anhielt. Davon wusste Nico aber nichts. Sie war
lediglich zum wiederholten Mal zwischen die Fronten geraten.


Theron mochte Damon gegenüber zwar
einige Punkte klargestellt haben, würde jedoch niemals die kleine Sophora damit
behelligen. Es war schließlich allein Damons Schuld und das war alles, was
Theron nicht billigte. Im Gegensatz zu seinem Waffenbruder. Damon war gut
darin, Worte und Taten zu seiner Gunst zu verdrehen und immer im falschen
Moment damit herauszuplatzen.

Es war nur zu verständlich, dass Nico ihm seinen Verrat übel nahm oder entsetzt
darüber war. Schließlich ging es um ihr erstes Mal, bei ihm aber ganz offenbar
nur um einen Fehltritt, den er wieder gut zu machen hatte. Egal, was es ihn
kostete.

Das tat weh und Damon trampelte auch noch mit Freuden auf dem Scherbenhaufen
herum, den er anrichtete und mit jedem Stein, den er weiter auf das bereits
halb eingestürzte Glashaus ihrer Empfindungen warf, vergrößerte.


 


Nico hatte nicht einmal mehr die Kraft,
zusammen zu zucken, als Damon plötzlich neben ihr auftauchte und danach fragte,
was Theron von ihr gewollte hatte. Sie verstand seine Frage nicht, da es ja nur
um den Einsatz gegangen war. Es gehörte eben zu den Aufgaben des Anführers,
sich um alle zu kümmern, das wusste Damon doch.

Er weiß von uns?!

Diesmal zuckte sie zurück und starrte Damon entsetzt an. Ihr war, als würde
sich ein Abgrund vor ihr auftun. Nur langsam wurde ihr bewusst, dass Theron
ihre Tat bestimmt nicht billigen würde. Sie wäre nicht im Traum darauf
gekommen, dass er Damon dafür verantwortlich machte. Sie erinnerte sich nur
dunkel daran, was in der Nacht passiert war, aber sie wusste genau, dass es
allein an ihr gelegen hatte, dass sie mit ihm…


Oh, Gott! Was, wenn Theron sie dafür
zur Rechenschaft ziehen würde?


Sie konnte nicht mit ihm darüber reden!
Auf keinen Fall! Aber wenn es zu Damons Wohl war, dann musste sie es wohl tun.
Vielleicht würde er dann aufhören, sich so feindselig ihr gegenüber zu
verhalten? Sie würde zu ihrem Fehler stehen, auch wenn es sie das letzte Bisschen
Stolz kosten würde. Sie verabscheute sich schon selbst genug, da machte es
keinen Unterschied mehr, wenn sie auch noch den Respekt der anderen verlor.


 


„Hat Theron dir gesagt, du sollst
vorsichtig sein?“ Damon machte eine bedeutungsvolle Geste mit der linken Hand,
die von ihrem kindlich naiven Augenaufschlag verfolgt wurde. Der Mond über
ihren Köpfen am nachtschwarzen Himmel war fast voll. Eine orange,
geheimnisvolle Aura umgab ihn und die wenigen grauen Wolken, die ihn
einhüllten.


Das Licht der Stadt ließ sich nicht
einmal in den dunklen, nur von Feuer erhellten Fabrikanlagen von Green Point
ausblenden. Damon begann, es zu hassen. Den Mond, seine nicht weniger werdenden
Gefühle für sie, die nicht echt sein konnten, da sie überhaupt nicht zu ihm
passte, den Hunger, der ihn quälte und die Last der Verantwortung für sie, die
ebenfalls nicht weniger sondern jeden Tag, an dem er sich um sie kümmern
musste, größer wurde.

Wenn ihr dieser King so gut gefiel, warum blieb sie dann nicht einfach bei ihm
und wartete darauf, dass sich endlich jemand dazu bereit erklärte, sie zu einer
Immaculate zu machen, damit sie richtig kämpfen konnte?


„Es ist nur ein Breed, Nico!“ Seine
Mundwinkel zogen sich nach oben zu einem grimmigen Ausdruck, bevor sie wieder
gleichgültig in die Gerade zurückglitten.


„Ein Breed wie du eine bist. Ihr könnt
keine Beziehung haben, die über Freundschaft hinausgeht, weißt du das?“

Warum sagte er solche gemeinen Dinge? Er hatte ihr doch schon genug weh getan.


Nico sah hinauf in den Himmel, wo der
Mond beinahe voll stand. Nur noch drei Tage… Damons Nähe war jetzt schon
beinahe unerträglich. Nico musste energisch blinzeln, weil Tränen in ihren
Augen brannten, die nichts mit dem aufsteigenden Rauch zu tun hatten, der vom
Wind nun in eine andere Richtung geweht wurde.

Sie hatte keine Ahnung, wie sie mit ihren Gefühlen umgehen sollte. Es fiel ihr
unerträglich schwer, sie zu unterdrücken, aber es blieb ihr nichts anderes
übrig. Sie konnte sich ihm nicht einmal mehr auf freundschaftliche Weise
nähern, weil er sie jedes Mal schmerzhaft zurückstieß.

Seine Worte trafen sie wie ein Schlag ins Gesicht. Sie wusste, dass sie und
King niemals mehr als eine Freundschaft verbinden würde. Was wollte ihr Damon
damit sagen? Hielt er sie für eine Frau ohne Moral, die Männern wahllos
nachstellte?

Glühende Scham durchzuckte sie, weil sie ihm gegenüber wahrscheinlich diesen
Eindruck erweckt hatte. Er wusste ja nicht, dass sie ihn verliebt war. Sie
hatte es ihm nicht gesagt und würde das auch niemals tun. Wozu auch? Damit er
sich über ihre Unbedarftheit und Dummheit amüsieren konnte?


 


„Mit Theron dagegen... oder Aubrey...“
Er hielt inne, als wolle er ernsthaft eine Sekunde über eine solche Verbindung
nachdenken und schüttelte dann den Kopf, als wäre er nicht schon vorher sondern
eben erst auf den Gedanken gekommen wie absurd das Ganze war.


„...Nein, du bist zu schüchtern. Zu
unbedarft. Keine Kriegerin oder Devena, die standesgemäß wären. Aber sich um
ein Waisenkind aus China zu kümmern, passt zu dir.“


Ihr Mund klappte ungläubig auf, als er
ihr seinen Vater als potentiellen Kandidaten vorschlug. Für was eigentlich?
Lord Aubrey war ein verheirateter Mann!

Nicht standesgemäß?! Nico schluckte schwer, weil er damit nur ihre
Herkunft meinen konnte. Er hätte sie nicht schwerer treffen können, weil er
damit ihre schlimmsten Befürchtungen bestätigte. Edward Sterling hatte sie also
nicht angelogen…

Nico fand keine Erwiderung auf seine spöttischen Worte. Sie verspürte keinerlei
Eifersucht bei dem Gedanken, dass Damon bald jemand heiraten würde, der
standesgemäß für ihn war. Viel eher brach ihr dabei das Herz, aber sie hatte
auch nicht die Hoffnung, dass es anders wäre, wenn sie von einem Immaculate
abstammen würde. Sie war nicht der Typ Frau, der seine Aufmerksamkeit fesseln
konnte. Zu schüchtern, zu unbedarft, zu unscheinbar…


 


Damon legte eine Hand schwer auf die
spiegelglatt glänzende schwarze Karosserie des Wagens.

„Es ist zu schade, dass der Kerl niemals etwas für dich empfinden wird. Deine
Kampftechnik hat sich tatsächlich verbessert. Offenbar bringt er dir mehr bei
als ich. Das ist fast doch ein Grund zur Eifersucht.“


Letzteres ließ er bedeutungsschwanger im
Raum zwischen ihnen stehen. Es war nur so daher gesagt. Damon meinte das nicht
ernst. Es war ihr Blut, nachdem er sich sehnte und für das er so viel Zuneigung
empfand wie ein Junkie nach seinem Stoff. Seine Augen glühten kurz auf und die
Spitze seines rechten Fangzahns blitzte spöttisch, während er sich mit der
Spitze seiner Zunge keck über die Lippen leckte.


„Das wärst du doch auch, wenn ich
plötzlich mit jemand anderem trainieren würde, oder?“

Die Wolken vor dem Mond brachen auf und entblößten den rund gewordenen
Himmelskörper, der seine Strahlen gen Erde sandte, um ein paar ihrer Bewohner
in den Wahnsinn zu treiben.


Damon konnte den Blick mit einem Mal
nicht von ihr lassen. Ihre kleine, unschuldig und verloren dreinblickende
Gestalt hypnotisierte ihn, weckte in ihm das Bedürfnis sie zu beschützen und
gleichzeitig so sehr zu schütteln, bis ihre Zähne klapperten. Dafür würde er
sich nicht einmal groß anstrengen müssen. Sie hatte ihm nichts entgegen zu
setzen und das machte es so leicht, sie von sich zu stoßen und sie zu quälen,
damit sie sich ja nicht einfallen ließ, ihn zu... lieben?!


 


Nico lehnte schwer mit dem Rücken gegen
den Wagen und starrte wie hypnotisiert zu Damon auf, dessen Augen glühten und
dessen Fangzähne zwischen seinen Lippen hervor blitzten. Sie hatte Angst und
wusste nicht, wovor.

Sie sollte weglaufen, sich wehren oder etwas erwidern, das ihn zum Gehen
veranlassen würde, doch ihre Kehle war wie zugeschnürt und sie musste alle
Kraft aufbringen, die Sehnsucht nach ihm nicht für jeden sichtbar nach außen
dringen zu lassen. Die Strahlen des Mondes schienen auf ihrem Gesicht zu
brennen, wie sie es selbst nicht bei gleißendem Sonnenlicht gespürt hatte. Sie
schienen Gefühle in ihr zu wecken, die einem aus seinem Schlaf geweckten Untier
gleich aus ihr herauszubrechen drohten.


Bleib still und beweg dich nicht!

Nico dachte, Damon würde einfach gehen, wenn sie nicht die geringste Reaktion
auf seine Provokationen zeigte.


 


Sie sah ihn an, als wäre er ihr Feind.
Vielleicht war er das auch. Damon kommunizierte nur noch auf äußerst abstoßende
Art und Weise mit ihr. Er ließ sie spüren, dass er sie nicht mochte. Angeblich.
Dabei wünschte er sich genauso, wie sie es tat, noch einmal in der Nacht des
Feuers, in der sie sich kennen gelernt hatten, beginnen zu können. Damit er
alles, was er ihr angetan hatte, wieder gut machen konnte. Doch das war nicht
möglich. Sie mochten unsterblich sein, aber die Zeit ließ sich trotz aller
Macht der Immaculates niemals zurückdrehen. Es war leichter, weiterhin mit
Worten auf ihr einzuhacken als sich bei ihr zu entschuldigen. Entschuldigungen
forderten Mut. Damon war, was seine Empfindungen und Gefühle angingen, immer
schon feige gewesen.


„Verdammt, Nico! Tu nicht so, als
würdest du nicht wissen, wie sehr du mich quälst!“


Er machte einen Schritt auf sie zu, um
sie an den schmalen Schultern zu packen. Ein Schwall von Zimtaroma mischte sich
unter den beißenden Brandgeruch, der wenig anders war als der in der Nacht
ihres Kennenlernens. Sein großer, unter dem schweren Ledermantel angenehme
Wärme verströmender Körper antwortete ganz instinktiv mit einem Hauch schwerer
Süße vollreifer, dunkler Früchte.


„Sag etwas! Schlag mich oder schrei mir
deine Verachtung entgegen, aber hör auf, mich mit diesen großen Augen
anzusehen. Lass diese Unschuldsnummer... endlich... sein... Ich kann so
nicht...so nicht...“ denken.


„Was meinst du?!“ Ihre Stimme erstarb in
einem kraftlosen Hauchen und sie schien innerlich zu explodieren, als er sie
plötzlich packte. Nein, das durfte nicht sein! Sie rang heftig nach Atem und
atmete seinen Duft dafür umso tiefer ein, der jegliche Gegenwehr in ihr sofort
ersterben ließ.


„Bitte, Damon…“, flehte sie ängstlich,
weil sie seine Wut nicht verstand. Sie versuchte doch alles, es ihm irgendwie
recht zu machen. Sie hatte keine Kraft, sich ihm entgegenzustellen, sie konnte
ihn nicht anschreien, weil sie doch wusste, dass alles allein ihre Schuld war.
Außerdem wurde sie niemals laut.


Im nächsten Moment pinnte er sie mit dem
Rücken gegen die kalte Fassade aus Metall und verdunkeltem Panzerglas. Ein Laut
der Überraschung kam über ihre Lippen, den er sofort mit seinen erstickte. Sein
Mund senkte sich auf ihren, um sie zu küssen. Er musste es einfach tun. Der
innere Drang danach war nicht mehr zu ignorieren gewesen. Damit begab er sich
in Teufels Küche. Er konnte nur beten, dass Romana und Chryses im Wagen genauso
beschäftigt sein würden, wie er es hier gerade mit Nico anstrebte. Schon wieder
begrub sein massiver Körper sie förmlich mit seinem Gewicht wie auf den Matten
im Trainingsraum in ihrer ersten Lehrstunde. Der Duft von Pflaumen verstärkte
sich genauso wie der Grad seiner Erregung, die sich mit jedem Millimeter, den
er vorwärts gegen sie drängte, steigerte.


Nico hatte äußerlich nichts mit Romy,
Cat oder Wendy gemeinsam und trotzdem fühlte sie sich unter seinen Händen und
seinem Körper perfekter an als jede Frau, mit der er je zusammen gewesen war.
Sie war genau richtig für ihn und es kostete ihn nicht das kleinste bisschen
Mühe, sich für einen kurzen Moment zusammenzunehmen und so viel Zärtlichkeit in
diesen Kuss fließen zu lassen, als würde sie ihm tatsächlich etwas bedeuten.

Damon war nicht nur feige, sondern gleichermaßen schwach. Sowohl der Mond als
auch die Gier nach Nicos Blut, an das er mit ein bisschen Nettigkeit eher
gelangen würde als mit Gemeinheiten, dominierten über seinen Verstand und
ließen ihn in seinen Vorsätzen, sie nicht mehr nahe an sich heranzulassen,
einknicken.


 


„Bitte… Es tut mir le…“, wisperte Nico,
doch sie wurde so heftig gegen den Wagen gedrückt, dass ihr die Luft wegblieb
und die Worte in ihrer Kehle erstickt wurden. Dann lag sein Mund plötzlich auf
ihrem.

Im ersten Moment fühlte der zärtliche Kuss sich einfach nur traumhaft an. Nico
erwiderte ihn aus vollstem Herzen, ließ sogar zu, dass seine Zunge in ihren
Mund dringen konnte. Es war genau der Kuss, von dem sie immer geträumt hatte,
der sie von Kopf bis Fuß mit einem wohligen Glücksgefühl ausfüllte. Ihr Herz
schien bersten zu wollen.


 


Oh Nico, was machst du nur mit mir?


Sie schaffte es tatsächlich, dass sich
während des Kusses wieder sein schlechtes Gewissen ihr gegenüber regte, das ihn
auch dazu gezwungen hatte, sich während des ersten Feuers bei ihr zu
entschuldigen, als er ihr ganz unverblümt die Vorgehensweise bei der
Verwandlung erläutert hatte.

Er schuldete ihr mehr als eine Entschuldigung. Worte würden den Schaden kaum
wieder gut machen können, den er angerichtet hatte. Die Berührung ihrer süß
schmeckenden weichen Lippen, die aus jeder Hautpore ihr eigenes Aroma
verströmten, ließ ihn nachgiebig und einsichtig werden. Für diesen einen,
winzigen Moment schlugen ihre Herzen im gleichen Takt. Nein, ihres galoppierte
ihm wieder davon. Nico war wie ein zarter Schmetterling im Wind, eine Blume,
deren Blütenblätter sich bei der kleinsten Berührung in alle Himmelsrichtungen
verstreuten. Eine Frau, die ihn mit ihrer Unsicherheit überforderte, weil er
selbst insgeheim sehr unsicher war.


Es war leicht, andere auf ihre
vermeintlichen Fehler aufmerksam zu machen und sie ihnen unter die Nase zu
reiben. Aber vor der eigenen Tür zu kehren und sich zu bessern, war für Damon
Archer schon ein Kunststück, für das er noch viele Jahre würde trainieren müssen.

Frauen, die selbstsicher auftraten und eine gewisse Arroganz an den Tag legten,
wusste er zu bändigen. Dazu brauchte man nicht viel außer ein paar Worten, die
sie hören wollten und nicht schmalzig klangen. Gutes Aussehen und ein keckes
Lächeln taten das Übrige und schon war man am Ziel. Bei Nico war das anders.
Sie wollte wirklich und wahrhaftig überzeugt werden. Sie wollte den wahren, den
echten Damon Archer. Den Chief, der ihr geholfen hatte, das kleine Baby aus den
Flammen zu retten. Wenn sie weiterhin so tief in seine Augen schaute, dann
hatte sie den letzten Rest Anstand und Verantwortung, der in ihm geblieben war,
bald gefunden. Der Kuss war schon mal ein guter Anfang.


 


Oh, Damon, ich liebe dich so sehr!


Der Gedanke, der in ihrem Kopf dröhnend
widerhallte, brachte Nico zur Vernunft. Sie hatte schon die Hände über seine
Brust geschoben, wollte seinen Nacken umfassen, sich in sein Haar krallen, sich
nie wieder von ihm lösen.

Mit einem gequälten Aufstöhnen löste sie sich von seinen Lippen und zwang sich,
die schweren Lider zu öffnen und sich seinem Blick zu stellen. Er sah irritiert
aus, doch in den Schatten der Nacht konnte sie den Ausdruck auf seinem Gesicht
nicht richtig deuten. Es könnte genauso gut Verachtung oder Wut sein, weil er
sich nun in seiner Meinung über sie bestätigt sah. Ihr Mund schien zu brennen,
sie schmeckte ihn auf ihrer Zunge und sie spürte die Wärme seines starken
Körpers an ihrem, doch das verhinderte nicht, dass sie wie Espenlaub zitterte.


Warum hatte er das getan?


Nico ließ die Hände wieder sinken und
krallte sich dann aus einem Impuls heraus in den Stoff seines Oberteils, das er
unter dem schweren Mantel trug. Ein trockenes Aufschluchzen ließ sie erzittern
und sie barg einen Moment ihr totenblasses Gesicht an seiner starken Brust. In
stiller Verzweiflung wünschte sie sich, dass er sie wieder lieben könnte, dass
es keine andere in seinem Leben gäbe, aber sie musste vernünftig sein. Es war
nicht richtig, ihn zu lieben und ihn für sich zu begehren. Wenn es nur nicht so
wehtun würde… Es würde sie innerlich zerfressen, wenn sie bei seiner
Verbindungszeremonie anwesend sein musste, weil er als Krieger vom Orakel
persönlich vermählt werden würde unter Anwesenheit aller Sophoras, also auch
ihr.


Als jemand sachte aber doch hörbar auf
die Motorhaube des Wagens klopfte, fuhren Nico und Damon auseinander. Sie
schuldbewusst, er wahrscheinlich erleichtert. Sie strich sich mit fliegenden
Bewegungen ihrer zitternden Hände über die feuchten Wangen und versuchte,
wieder die Fassung zu gewinnen.


 


Damon war noch nicht ganz bewusst, was
er da getan hatte. Obwohl ihm nichts ferner gelegen hatte, sie mehr als nur
einen Kuss lang zu bedrängen. Einen Moment lang hatte er sich gefühlt als
würden sämtliche Lasten von ihm abfallen, solange sie ihn nur festhielt und
ihre Liebe für zwei reichte. Das war natürlich nicht genug. Eigentlich müsste
es seine Liebe sein. Er war der Stärkere, oder nicht?


Damon sah sich um und direkt in die
Augen von Ray, dem nichts anzumerken war, wie er auf die Szene vor sich
reagierte. Dabei war ihm sicher nichts entgangen. Nico hatte leise
aufschluchzend und schweigend an Damons Oberteil gehangen.


Und wie sie ihn wieder angesehen
hatte.


Damon hätte sie am liebsten an sich
gezogen, um dieses warme Gefühl des Gebrauchtwerdens nicht zu verlieren, das
dieser Blick in ihm auslöste. Doch er tat es nicht. Erneut zogen Wolken vor den
Mond und die Vernunft verließ den Krieger genauso schnell wie sie gekommen war.


 


-Entschuldigt, bitte! Nathan und Ash
begleiten King und seine Patentochter nach Hause, Cat und Wendy fahren mit. Wir
fahren direkt zurück in die Fortress, damit Romy sich etwas erholen kann, bevor
wir uns zu einer Besprechung zusammen setzen, bis dahin müssten dann auch Ron
und Bone wieder zurück sein!-

Ray trat an die Fahrertür und machte nicht den Eindruck, als wäre er der
Meinung, dass sich Nico und Damon nicht angemessen verhalten hatten.


Nico wollte ein letztes Mal zu Damon
aufschauen, ließ den Kopf aber sinken, als ihr sein Vorwurf einfiel, dass sie
aufhören sollte, ihn anzusehen. Sie schlich um den Wagen herum und öffnete die
Beifahrertür, um zu Romy und Rys zu steigen.


„Gut, gehen wir!“, erwiderte Damon
vollkommen emotionslos auf Rays indirekt ausgesprochene Bitte, in den Wagen zu
steigen, damit sie ebenfalls fahren konnten. Er trat einen Schritt von Nico
zurück und gab sie somit wieder endgültig frei, ohne sich irgendwie zu ihr zu
bekennen oder etwas Nettes zu sagen. Es war, als wäre dieser Kuss eben, den
beide (ja, auch er) herbeigesehnt und genossen hatten, weil einen Moment lang
Einheit und Frieden zwischen ihnen herrschte, den Damon sonst immer zu
zerstören wusste, niemals passiert.


Er folgte Nico in zwei Sekunden Abstand.
Sie sah aus, als hätte er sie erneut wie beim Training geprügelt. Dieser Kuss
war viel schlimmer als seine harten, beleidigenden Worte gewesen. Er hatte
Hoffnung in ihr geweckt. Hoffnung, die er niemals befriedigen würde und wollte.
Eine Frau an seiner Seite war für ihn nicht vorstellbar. Zuerst verlor man die
Unabhängigkeit und dann verlor man irgendwann die Liebe selbst.


 


„Bleib ruhig liegen, ich brauche nicht
viel Platz!“, flüsterte Nico leise, als die Kriegerin Anstalten machte, sich zu
erheben, die noch auf dem Schoß ihres Partners lag.


"Brauchst du vielleicht
medizinische Hilfe?“, fragte sie dann noch, weil sie von Damon völlig von ihren
eigentlichen Aufgaben abgelenkt worden war.


„Nein, das heilt alles von selbst! Die
Lederjacke war zum Glück gut wattiert!“, antwortete Romy und schmiegte sich
enger an Rys, so dass Nico den Blick abwandte, um die beiden nicht zu stören.
Sie konnte später nach Romy sehen, falls sie sich in der Einschätzung der
Wunden irrte.


Sie lehnte ihre Stirn gegen die kühle
Scheibe und sah hinaus in die vorbeirauschende Dunkelheit, sich sehr wohl
bewusst, dass Damon genau vor ihr saß.


Dieser Kuss!


Er würde sie tage- wenn nicht wochenlang
in ihren Träumen verfolgen. Es war wie ein kleiner Ausblick darauf gewesen, wie
es hätte sein können, wenn… Ja, wenn sie jemand anderes wäre. Sie konnte nichts
dagegen tun, dass ihre Augen überliefen, sie hätte sich gerade jetzt am
liebsten irgendwo verkrochen und den Tränen freien Lauf gelassen, aber das
durfte sie nicht. Es war schon schlimm genug, dass Ray sie beinahe dabei
erwischt hatte, wie sie und Damon sich geküsst hatten. So hatte es hoffentlich
nur so ausgesehen, als hätte sie kurz Trost in seinen Armen gesucht. So wie
damals nach dem Angriff des Alburas, als sie wirklich noch unschuldig
gewesen war.
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Zurück in der
Fortress


Nico hatte ihre Tränen
während der Fahrt bezwungen, so dass sie nur noch völlig erschöpft wirkte, als
sie in die Tiefgarage einfuhren, wo das helle Licht sie nur zu schnell verraten
hätte. Rys trug Romy zum Fahrstuhl, den Nico mit ihnen bestieg, da Ray mit
Damon zurückblieb, weil sie anscheinend etwas im Kofferraum transportierten, um
das sie sich kümmern mussten. Nico fragte nicht nach.


Romy und Rys trugen
eine kurze Diskussion aus, da er der Meinung war, sie sollte nicht mehr an der
Sitzung teilnehmen, weil der Chinese gut alleine Bericht erstatten konnte. Es
klang zwar bevormundend, doch Nico hörte deutlich den besorgten Unterton
heraus. Sie waren eben seelenverwandt, da musste es unerträglich sein, den
anderen verletzt und unter Schmerzen zu sehen. Nico konnte das Gefühl gut
nachempfinden, weil es ihr mit Damon nicht anders gegangen war, als er schwer
verletzt vor ihr auf dem Behandlungstisch gelegen hatte.

Wahrscheinlich war es noch viel schlimmer für den Krieger, weil sie und Damon
ja überhaupt keine solche Verbindung hatten. Ihre Gefühle beruhten vollkommen
auf Einseitigkeit.


„Romy sollte dabei
sein… Ich hatte… eine Vision, die sie und King betraf, das sollte sie wissen…“,
warf sie schüchtern dazwischen.


„Ich werde auch nach
den Wunden sehen… Ich fahre nur schnell nach oben, um ein paar Sachen zu
holen!“, schloss sie eifrig, ohne die beiden anzusehen.


Wenigstens war sie so
beschäftigt und musste nicht allein auf die Rückkehr der anderen warten. Sie
versorgte den Schnitt entlang Romys Taille, da er noch ein paar Stunden zum
Heilen brauchen würde. Ihre blaue Flecken hatten schon die Endstadien erreicht,
sie würden bald verblassen. Ansonsten fehlte ihr nichts, was Nico als kleines
Wunder erachtete, wenn sie daran dachte, gegen wie viele Gegner Romy angetreten
war.


 


Da Romy immer noch
keine Sachen bei ihm gebunkert hatte und er nicht wollte, dass sie trotz der
klaren, angenehm warmen Sommernacht nach dem harten Kampf fror, verpasste
Chryses ihr kurzerhand eines seiner maßgeschneiderten Hemden, nachdem sie
frisch geduscht und umgezogen aus seinem Badezimmer kam. Sie würde tatsächlich
heute Nacht bei ihm bleiben. Innerlich platzte er fast vor Stolz, gleichzeitig
aber auch vor Verlangen, ihr den hübschen Hintern zu versohlen, der in den
Jeans, die sie übergezogen hatte, gleich doppelt so verführerisch aussah.

Als sie an ihm vorbei voraus zur Tür gehen wollte, schlug er ihr einmal mit der
flachen Hand auf die rechte wohlgeformte Pobacke und begegnete ihrer Empörung
darüber mit einem zufriedenen Grinsen.


„Das darfst du nicht
falsch verstehen, Weib. Dein Einsatz in allen Ehren, aber eine kleine Strafe
musste sein. Es hätte auch schief gehen können.“


Sie zog einen Flunsch,
doch er küsste ihr das Schmollen einfach von den Lippen, bevor es ausarten
konnte. Weiter kamen sie nicht. Sie mussten los, die Besprechung wartete. Hand
in Hand verließen sie gemeinsam sein Apartment, in das sie später zurückkehren
würden, um ihren ersten erfolgreichen Einsatz ein bisschen zu feiern. Chryses
hatte Bekky eine Nachricht auf der Mailbox ihres Handys hinterlassen. Sie wusste
also Bescheid, wenn sie ihre Schwester am Morgen nicht zum Frühstück vorfinden
würde.


 


° ° °


Nico war nicht bei Romy
in der Wohnung des Kriegers geblieben, sie ging wieder nach oben, wo sie die
Sachen, die sie gebraucht hatte, in der medizinischen Station wegräumte. Danach
trug sie einer der Lost Souls auf, Kaffee und Tee in der Einsatzzentrale
aufzutragen, da sie sich selbst innerlich irgendwie kalt fühlte, obwohl es
mitten im Sommer war. Als alles erledigt war, stellte sie sich an das große
Panoramafenster, dessen stählernen Rollläden zur Nacht hochgezogen worden
waren. Zuerst betrat Ray den Raum, der sich allerdings still an einen der
Computermonitore setzte, die eine ganze Wand des Zimmers einnahmen.


Theron und Orsen waren
die nächsten, allerdings wagte Nico nicht, sich zu ihnen umzudrehen. Er wusste,
was sie getan hatte und der andere Krieger bestimmt auch, da sie eine enge
Freundschaft verband, wie sie von Jackie wusste.

Sie konnte den Anführer der Krieger nun nicht mehr darum bitten, dass er sie
umwandeln sollte. Nicht, wenn er wusste, was sie getan hatte. Natürlich hätte
er es nur aus reinem Pflichtgefühl getan, aber nun schämte sie sich zu sehr, so
dass sie den Gedanken endgültig verwarf. Sie sollte sowieso niemanden aus
diesem erlauchten Kreis darum bitten, da sie nun mehr denn je davon überzeugt
war, dass ihr Blut unrein war. Daran konnte sie nichts ändern, gleichgültig wie
viel Buße sie in ihrem Leben tun würde.


Ash betrat den Raum als
Nächster, da er Romys Motorrad hergefahren hatte und nicht mit den anderen
zusammen gekommen war. Nico war dankbar, dass die Männer keine Notiz von ihr
nahmen. Sie hörte auch gar nicht zu, was im Raum gesprochen wurde.

Romy und Rys kamen gemeinsam mit den anderen an, so dass für genug Ablenkung
gesorgt war. Die anderen mussten an Kings Apartment vorbeigefahren sein, da er
sich umgezogen hatte. Zu dunklen Hosen trug er ein einfaches weißes
Baumwollhemd, das Nicos Schritte, die sie auf ihn zugegangen war, einfrieren
ließen. Es tat weh, ihm in die Augen sehen zu müssen, die in seinem dunklen
Gesicht geheimnisvoll aufleuchteten. Aber auch weil sie sich an Damons
verletzende Worte erinnert fühlte.


Sein Lächeln war so
warmherzig wie eh und je, doch Nico schüttelte den Kopf, als er Anstalten
machte, auf sie zuzugehen, um sie richtig zu begrüßen. Wenn er sie in die Arme
genommen hätte, dann wäre sie nur in Tränen ausgebrochen. King hatte nun aber
einen neuen Platz, er würde keine Zeit mehr haben, sich um sie zu kümmern… Ihr
wurde klar, dass sie ihm nur begegnet war, damit er diesen Platz finden konnte.
Alles andere war reines Wunschdenken von ihrer Seite aus gewesen.

Sie nahm neben Catalina Platz, wo sie die Hände im Schoß verschränkte und
Theron die anderen aufforderte, sich ebenfalls zu setzen. Vor sie wurde dann
plötzlich eine Tasse abgestellt, die dampfend heißen Tee enthielt. Seidenweiche
Strähnen fielen über ihre nackten Schultern, als King sich über sie beugte, so
dass seine Nähe ihr eine Gänsehaut bescherte.


„Du siehst müde aus,
Nico. Trink ein paar Schlucke Tee… Ich hoffe, ich kann dir noch angemessen für
deine Hilfe danken. Fay ist wieder sicher zuhause. Du weißt gar nicht, wie viel
mir das bedeutet!“, flüsterte er in ihr Ohr und Nico hätte sich am liebsten in
seine Arme geworfen, um ihr Gesicht in seinen duftenden Haaren zu verbergen,
doch sie verharrte still auf ihrem Stuhl, weil sie vor den anderen keinen
falschen Eindruck erwecken wollte.


„Ich bin froh, dass ihr
sie retten konntet… Mir musst du nicht danken, ich habe gar nichts getan…“

Nico dachte an die vielen gemeinsamen Momente, die sie miteinander geteilt
hatten. Wie sicher und geborgen sie sich bei ihm gefühlt hatte, als sie nach
dem ersten gemeinsamen Training mit Damon bei ihm Zuflucht gesucht hatte und am
nächsten Morgen in seinem Bett aufgewacht war. Sie legte kurz ihre Hand über
seine, die auf ihrer Schulter ruhte und drückte sie leicht. Es war der letzte
Moment, der nur ihnen beiden gehörte, weil er von den anderen noch als
Außenseiter wahrgenommen wurde.


 


King nahm am Tischende
Platz, wo er Theron genau gegenüber saß, doch das brachte ihn überhaupt nicht
aus der Ruhe. Es war nur zu verständlich, dass diese verschworene Gemeinschaft
so vorsichtig auf ihn reagierte.

Er beantwortete gemeinsam mit Romy die Fragen des Anführers und Nico hörte
voller Unglauben zu, weil sie niemals vermutet hätte, dass ein so friedvoller
Mann wie er, der so in sich ruhte, dazu fähig wäre, ein Krieger zu sein. Sie
verstand, warum er ihr diese Seite von sich nicht preisgegeben hatte. King war
sehr zurückhaltend und wollte sich nicht gleich vereinnahmen lassen. Immerhin
war er sein ganzes Leben auf sich allein gestellt gewesen. Sie selbst hatte
wenigstens die Jahre mit ihrem Vater gehabt.


„Nico? Du hast vorhin
noch eine Vision erwähnt? Was genau hast du gesehen?“, fragte Romy nach, als
sie den Bericht über ihren Einsatz beendet hatten.


„Ich hatte es bisher
nicht erwähnt, weil ich die Bedeutung nicht verstanden habe… Als ich die
Quadruga beim letzten Vollmond sah, beobachtete mich ein Augenpaar am Himmel…
Das war King. Er hat wohl im selben Augenblick gesehen, was ich sah… Aber heute
Nacht habe ich noch mehr gesehen. Er gehört an deine Seite, Romy… King ist ein
Teil des Siebengestirns aber auch ein Teil deines Hauses, wenn du es so
möchtest, dann würde er denselben Platz ausfüllen wie ich. Als Sophora, meine
ich. Es ist ungewöhnlich, aber ich habe ihn mit den Insignien des Amtes
gesehen. Er ist ein Seher, der für diese Aufgabe geeignet wäre. Die endgültige
Wahl liegt bei Catalina und bei dir, Romy, ich kann nur weitergeben, was ich in
meinen Visionen sehe“, berichtete Nico, ohne aufzusehen, um den traurigen
Schimmer ihrer Augen vor allen und besonders vor Damon zu verbergen.


Romy blinzelte
überrascht und beugte sich ein wenig in ihrem Stuhl vor, um mit King einen
Blick tauschen zu können.

„Ich bin ja eigentlich nicht besonders empfänglich für so feine Schwingungen,
aber mir war vorhin schon klar, dass uns beide etwas verbindet, so wie du das
ja auch gesagt hast… Die Schlange und der Adler? Von Nico weiß ich, dass du
bisher keinem Haus angehörst. Wenn du das möchtest, dann würde ich das gerne
ändern. Deine Fähigkeiten als Krieger musst du in jedem Fall nicht mehr unter
Beweis stellen. Er kann dir locker das Wasser reichen, Cat… Ich meine, vor der
Umwandlung. Ich dachte manchmal, er könnte auch fliegen“

Sie klang immer noch heiser, doch schon viel kraftvoller als noch vor einer
halben Stunde und das schelmische Grinsen, das sie Cat schickte, ließ sie noch
viel ausgeruhter erscheinen, auch wenn ihr eine schwere Erschöpfung tief in den
Knochen steckte.


 


King senkte bescheiden
die Lider, doch seine Mundwinkel umspielte ein feines Lächeln, weil sein
Kampfstil für westliche Augen ungewöhnlich war. Natürlich besaß er den Vorteil
der Biologie, da er für einen normalen Mann natürlich über mehr Muskelkraft
verfügte, die sich nach der Metamorphose noch steigern würde, das hatte ihm
beinahe vollkommene Perfektion in der Kampfkunst ermöglicht, obwohl er
weiterhin der Meinung war, immer noch ein Schüler zu sein.


„Dein Vorschlag ehrt
mich und es tut mir leid, wenn ich nicht die richtigen Umgangsformen an den Tag
lege, aber mein Wissen über die Immaculate ist sehr eingeschränkt. Wie ich
schon sagte… Mein Schicksal hat sich in der heutigen Nacht erfüllt. Ich habe
sozusagen mein ganzes Leben darauf hingearbeitet… Ich sehe selten Dinge, die
mein eigenes Leben betreffen, weshalb ich diese Vision, die Nico vor ein paar
Wochen hatte, mit Skepsis betrachtet habe, aber ich weiß nun, dass meine
Zweifel jeder Grundlage entbehrten. Ich hätte es schon wissen müssen, als ich
Nico besser kennen gelernt habe. Ich würde mich gerne bewähren und Teil dieser
Sache werden.“


 


Nico hatte nichts
anderes erwartet. Die Bande der Krieger waren stark und auch schon vor der
Umwandlung zu spüren. Nur nicht für sie. Sie fühlte sich fehl am Platz und
würde ihn gerne für King räumen, der für die Rolle des Kriegers perfekt wäre.
Er konnte auch jetzt schon wertvolle Dienste leisten. Sie dagegen...war
keine Kriegerin, keine Devena. Sie war nur gut genug, sich um verlorene
Seelen zu kümmern... das passte zu ihr.

Beinahe wäre sie von ihrem Stuhl aufgesprungen, um aus dem Raum zu fliehen, um
endlich alleine zu sein, aber ein solches Verhalten würde nur unliebsame Fragen
aufwerfen. Es hätte keinen Sinn, sich jemandem anzuvertrauen. Es würde alles
nur noch schlimmer machen. Damon hasste sie doch schon genug, weil Theron
Bescheid wusste.


 


Chryses begegnete King
mit Respekt und erkannte dessen Außergewöhnlichkeit in jedem Fall an. Genauso
wie Theron und die anderen Krieger nahm er die Berufung der zweiten Riege ernst
und war höchst alarmiert. Es gab keinen Grund, sich an dem Umstand aufzuhängen,
dass Romys Sophora keine Frau war. Im Gegenteil, vielleicht machte es den
Umstand der Versammlung nur noch wichtiger. Irgendwann konnte keiner von ihnen
gewisse Vor- und Anzeichen ignorieren. Bisher waren die Prophezeiungen in den
Büchern der Immaculates allesamt ausnahmslos in Erfüllung gegangen und durch
die Auslöschung des Sohnes eines Aryaner-Lords kam zweifellos etwas Großes auf
sie zu. Natürlich würde es Krieg geben, doch Chryses nahm unter dem Tisch Romys
Hand und drückte sie fest. Sein Stolz auf sie und ihre Fertigkeit überstieg in
diesem Moment nie gekannte Höhen.


 


Kurz zuvor


„Ab heute nennen wir
Romana nur noch The Bride!“


Ein schwacher Witz auf
Kosten Tarantinos, den Damon eigentlich nicht mal sonderlich mochte. Seine
DVD-Sammlung beschränkte sich in seinem Apartment auf einige wenige Titel, die
allesamt nichts mit dem Abschlagen von Körperteilen zu tun hatten und zumeist
irgendwelche Konzerte von internationalen Musikstars enthielten. Richtige Filme
sah er sich höchstens auf der Arbeit an, wenn es zwischen den Einsätzen und dem
Papierkram, den er als Chief zu erledigen hatte, mal etwas Luft gab. Er wusste
nicht einmal, wann er das letzte Mal Zeit für einen Kinobesuch gehabt hatte.
Das war Jahre her. Wahrscheinlich noch zu Stummfilmzeiten. Nachts hatten die
Warrior schließlich etwas Wichtigeres zu tun.


Ray nickte stumm und
nahm den kleinen Container, in dem der abgeschlagene Kopf des Aryaners lag, aus
dem Kofferraum heraus. Schweigend warteten sie nebeneinander vor dem Fahrstuhl
und Damon fragte sich kurz, ob er die Sache mit Nico, die sein Freund
beobachtet hatte, irgendwie kommentieren sollte, damit Ray nichts Falsches
dachte. Oder vielmehr nicht das Richtige. Klugerweise hielt Damon die Klappe
als die Fahrstuhltür aufging und sie nun ebenfalls nach oben fahren konnten.

Vor der Besprechung war sicher noch Zeit für eine kleine Dusche. Damon
entschuldigte sich bei Ray, der sowieso am besten und konzentriert allein
arbeiten konnte.


In seinem Apartment
angekommen, warf er als Erstes den schweren Ledermantel beiseite. Als das Ding
auf dem schwarzen Granitboden landete, klirrten die Waffen in dessen Inneren.
Er hätte sie vorher rausnehmen und zurück in den dafür vorgesehenen Schrank
packen sollen. Für Ordnung war allerdings wenig Zeit. Auf der Anrichte im Flur
blinkte der AB seines Telefons und er drückte im Vorbeigehen die Abruftaste,
woraufhin das Ding mit seiner Aufforderung, doch gern eine Nachricht zu hinterlassen,
losplärrte und dann eine abspielte, die ihn auf dem Weg ins Bad inne halten und
die Kopfschmerzen, die ihn zu plagen begonnen hatten, schlimmer werden ließ.


"...Damon?...Hier
ist Natalie...WIE KOMMST DU NUR DAZU, MICH ANZURUFEN? MATT HAT MEINEN AB ABGEHÖRT
UND ER WAR STINKWÜTEND!... okay, Entschuldigung, ich sollte nicht schreien...
die Kinder schlafen... es war auf jeden Fall nicht richtig von dir, Damon....
Du weißt, dass ich nicht mehr für dich infrage komme. Unsere Liaison ist
Geschichte...wenn es dir schlecht geht, tut es mir natürlich leid... aber ich
kann das nicht ändern... außerdem bin ich auf dem Weg nach Paris... ich bin
erst in drei Monaten wieder in den Staaten...Arbeit, du verstehst?...Manche von
uns müssen das noch, weil sie nicht mit einem goldenen Löffel im Arsch geboren
worden sind...“


Im Hintergrund der
Nachricht hörte man, wie eine Tür geöffnet wurde und eine männliche Stimme den
Namen der Anruferin rief, die es daraufhin sehr eilig hatte, fertig zu werden.


„...Matt ist
gekommen. Er hat es nicht gern, wenn ich mit dir spreche. Also sieh zu, dass du
jemanden findest, der zu einer Spende bereit ist... frag die Tri’Ora oder das
Orakel. Du bist ein Warrior, Damon und schon immer zurecht gekommen...ein
Vollmond bringt dich nicht um. Glaub’s mir. Ich weiß, wovon ich rede...Ruf
nicht mehr an, okay?! Das war mitunter die dümmste Idee, die du je... ich muss
Schluss machen... Bye!“


Eine kleine Schwankung
in der Tonlage. Eine winzige Spur resignierter, wenn er es richtig heraushörte
und darin täuschte er sich nur selten. Es wurde aufgelegt und der AB
verkündete, dass keine weiteren Nachrichten vorlagen. Hätte sie ihm doch
geholfen, wenn Matt nicht wäre?


Damons Schläfen
pochten. Drei Tage bis zum vollen Mond und er brauchte unbedingt das Blut einer
Immaculate, um seinen Hunger loszuwerden. Das Plasma half nicht mehr. Es war
nutzlos und schmeckte fade. Normales Essen half bei ausschweifendem Blutdurst
sowieso nicht. Im Gegenteil, es verschlimmerte die Entzugserscheinungen nur
noch, da die Gerüche und Nahrungsaufnahme den Hunger nur verstärkten. So als
würde man niemals wieder richtig satt werden, egal wie viel man auch aß.


So langsam wurde er
nervös. All seine Kontakte hatten es abgelehnt, ihn zu speisen. Seine eigene
Schuld. Er hatte in ihrer Gesellschaft immer nur nach dem eigenen Vergnügen
gesucht. Tulip und Jinx Sterling wären in Frage gekommen, jedoch stellten beide
für sich Bedingungen, auf die er niemals eingehen würde. Sie wollten ihn dazu
überreden, eine von ihnen zu ehelichen. Niemals. Da krepierte er lieber draußen
auf irgendeinem Feld im Delirium unter den Strahlen des Mondes, bevor er eine
von diesen Matratzen zur Frau nahm.


Er würde nicht mal die
Jungfrau von Orléans heiraten, wenn sie noch verfügbar wäre. Darum ging es ihm
auch gar nicht. Er brauchte Blut. Die Affectio quälte ihn so stark, wie es
sonst eigentlich nur bei Frauen der Fall sein konnte und kein Schmerzmittel der
Welt außer Blut würde seine Qualen lindern. Er brauchte viel und er brauchte es
schnell. Das ging nur von einer ungebundenen Immaculate. Natalie war seine
letzte Hoffnung gewesen, und sie hatte diese wie eine Seifenblase platzen
lassen. Nicht ohne eine gewisse Befriedigung darüber zu empfinden, die Damon
ihr, wenn er ehrlich war, nicht verübeln konnte. Ihr Bruder tat Recht daran,
gut auf sie aufzupassen.


Durch den Anruf war
keine Zeit mehr, großartig zu duschen. Damon beließ es bei einer kleinen
Katzenwäsche im Bad und zog sich ein frisches T-Shirt über, bevor er sich auf
den Weg zum Besprechungsraum machte, wo er auf halben Weg mit ein paar der
anderen zusammenstieß. In der Einsatzzentrale roch es nach Tee, frischem Kaffee
und noch etwas, das Damons Eingeweide dazu brachte, schmerzhaft
zusammenzukrampfen.


Nico!


Sie stand am Fenster
und sah hinaus auf die Stadt. Froh darüber, nicht groß beachtet zu werden,
obwohl jeder hier im Raum garantiert ein Auge auf die kleine, so zerbrechlich
erscheinende Sophora hatte. Auf sie musste man eben auch gut aufpassen.


Ray saß an seinem Platz
bei den Computern. Theron unterhielt sich leise mit Orsen und sah nur ganz kurz
mit unbewegter Miene bei Damons Eintreten rüber, so dass dieser sich unangenehm
an das Gespräch mit seinem Boss erinnert fühlte. Ein Grund mehr, sich
schnellstens auf den angestammten Platz am Konferenztisch zu setzen und sich
möglichst unauffällig zu verhalten.


Dabei beobachtete er
Nico und ihren Freund ganz genau. Es kostete ihn ein schönes Quäntchen an
Selbstbeherrschung, gelassen dabei zuzusehen, wie der Breed den Tee servierte
und dabei viel zu nahe an Nico herantrat. Damon sah ganz genau, wie Nico auf
die harmlose Berührung mit dessen Haar reagierte. Gänsehaut bekam sie sonst nur
bei ihm, wollte er meinen. Damon hätte King gern beim Schopf gepackt und ihn
damit gewürgt, bis sich der dunkle Teint seiner Haut blau verfärbte.


Doch was dachte er da
eigentlich? Auf einen Breed eifersüchtig zu sein, war lächerlich und stand
zudem vollkommen außer Frage. Es war immer noch Nico, um die es hier ging. Und
auch wenn es ihr Blut war, das Damon am liebsten getrunken hätte, nachdem ihn
die kleinen Kostproben dessen wahrscheinlich in diesen jämmerlichen Zustand
gebracht hatten, stand sie in diesem Punkt ebenfalls nicht zur Verfügung. Er
würde sie töten, wenn er mehr als nur ein paar Milliliter von ihr trank. Oder
an den Rand der Verwandlung bringen, was er ja nun mal absolut nicht selbst tun
wollte.


Der Chinese nahm am
anderen Kopfende gegenüber Theron Platz. Bei Licht betrachtet sah der ganz
schön fesch aus. Nicht mehr so gefährlich. Eher wie ein männliches Model. Seine
Augenfarbe war für einen Breed genauso ungewöhnlich wie die Augen von Wendy für
eine Immaculate. Diese betrachtete ihn tatsächlich neugierig, nachdem sie
vorhin im Wagen schon einiges über ihn gehört hatte.


Breed hatten
durchaus etwas Faszinierendes. Besonders bei Vollmond.


Damons Kopfschmerzen
legten noch einen Grad zu. Es fiel ihm schwer, dem Gespräch zu folgen.
Allerdings war es ziemlich lustig, dass der langhaarige Kung-Fu-Meister dazu
auserkoren war, ebenfalls eine Sophora zu sein. Da hatte Nico einen ganz tollen
Freund gefunden. Wenn er auch dazu in der Lage war, tote Menschen sehen zu
können, dann war er eigentlich der perfekte Partner. Zu dumm, dass die
gegenseitige Anziehungskraft so eingeschränkt war. Und der Breed hatte auch mit
Damon eine kleine Gemeinsamkeit. Beiden fehlte eine ledige Immaculate, die
ihnen zum finalen Glück verhelfen konnte.


Wobei sich das Wort
Glück bei beiden ganz anders definierte. King musste lediglich die Umwandlung
hinter sich bringen, um endgültig dazu zugehören. Damon wollte nur seinen Durst
stillen, um weiterhin in der Lage zu bleiben, kämpfen zu können und nicht krank
zu werden. Wenn er es diesen Vollmond nicht hinter sich brachte, dann würde er
beim nächsten nicht mehr in der Lage sein, aufrecht zu gehen. King dagegen sah
aus, als würde ihn nicht mal die eigene Biologie schwach machen, wenn es je
soweit kommen sollte.


Der Typ war ja so toll
und wollte sich so gern bewähren. Damon knirschte mit den Zähnen und wäre am
liebsten aus dem Raum gestürmt, weil die Damen der neuen Quadruga
einschließlich Nicolasa so voller Bewunderung für diesen Breed waren. Es war ja
schön, wenn der Kerl kämpfen konnte, doch noch war er sterblich und solange
dieser Zustand anhielt, würde ihn niemand an vorderster Front mitkämpfen
lassen. Schließlich gab es in diesem Verein immer noch Regeln, die dem obersten
Schutz der Breeds dienten. Ob nun männlich oder weiblich. Breed blieb Breed.


 


° ° °


Die Rückkehr der
entführten Opfer in ihr altes Leben war problemlos gelaufen. Immerhin konnte
Ron ihre Erinnerungen mit Leichtigkeit manipulieren. Sie würden nur noch
wissen, dass man sie entführt und unter Drogen gesetzt hatte. Die Umstände
ihrer Befreiung würden für sie für immer ein Mysterium bleiben. Er war versucht
gewesen, den vergewaltigten Frauen ebenfalls Frieden zu geben, doch sie würden
bei einer ärztlichen Untersuchung sowieso erfahren, was man ihren Körpern
angetan hatte, also konnte er ihnen diesen Schmerz nicht nehmen.

Das junge Mädchen, das kurz vor der Verwandlung zu einem Ghoul stand, hatte er
zu seinem Vater gebracht, dessen Blut genauso mächtig wie das eines Kriegers
war. Sie stand so kurz vor der Schwelle, dass nicht mehr jeder Immaculate sie
retten konnte. Es würde für sie ein schmerzhafter Prozess werden, weit
schlimmer als für Breeds, aber bei seinem Vater war sie in guten Händen und
später dann auch bei seiner Mutter, die ihr helfen konnte, einen Platz in der
Welt der Immaculate zu finden, wenn sie überlebte...


Wie erwartet waren sie
vor den anderen in Fortress, da King sicher etwas länger bei seinen Freunden
bleiben würde. Cat würde sich darum kümmern, seiner Patentochter die
schlimmsten Erinnerungen zu nehmen. Sie war zum Glück nicht zu lange in der
Gewalt der Aryaner gewesen, sie hatten sie noch nicht geschändet. Theron wollte
sich lieber nicht so genau vorstellen, warum sie sich eine solche Zurückhaltung
auferlegt hatten.


Er tauschte einen
beredten Blick mit Orsen, als sie die Einsatzzentrale betraten. Er musste Nico
nicht einmal ansehen, um zu wissen, dass sie mit den Auswirkungen des Mondes zu
kämpfen hatte und mit Damon. Sie verströmte einen bittersüßen Duft nach Zimt,
der ihm genau ihren Gefühlszustand verriet, da er davon nicht angesprochen und
verwirrt wurde.

Entgegen ihrer Annahme hatte er mit niemandem über ihren Fehltritt gesprochen,
den er selbst komplett Damon zuschrieb. Kein anderer Krieger hätte ihre
Schwäche dermaßen ausgenutzt. Sie wusste doch gar nicht, wie ihr geschah. Ihr
Körper erwachte gerade erst, sie wurde von so vielen neuen Eindrücken bestürmt
und hatte eine sehr erdrückende Aufgabe aufgebürdet bekommen.


Er konnte nicht anders,
als sie mit Bone zu vergleichen, der ja in ihrer Septentrio denselben Platz
einnahm wie Nico bei den weiblichen Kriegern. Aber er hatte viel breitere
Schultern, war unermesslich stark und führte ein glückliches ausgefülltes
Leben, wo er immer wieder neue Kräfte tanken konnte.


Theron war der Meinung,
dass für Nico die Berufung zu früh gekommen war. Wie sollte sie mit dem Druck
fertig werden, den ihre körperliche Unzulänglichkeit auf sie ausübte?

Wäre sie nicht so zurückhaltend und unsicher, dann hätte er ihr schon lange
angeboten, ihr durch die Umwandlung hindurch beizustehen. Aber sie war zudem
sehr gefühlsbetont und eigentlich sollte das jemand tun, der ihr wirklich nahe
stand und ihr dadurch viel mehr die Angst nehmen konnte.

Allerdings hatte es Damon durch sein Verhalten nicht leichter für das Mädchen
gemacht. Wäre er nicht sein Waffenbruder, hätte er ihn dafür ganz bestimmt zum
Duell gefordert, so wütend und auch zutiefst enttäuscht war er über dessen unverantwortliches
Verhalten gewesen.


Theron klärte mit Ray
noch ab, ob in Green Point alles zu ihrer Zufriedenheit laufen würde und
erfuhr, dass er schon die Feuerwehr alarmiert hatte, so dass sie sich nun nur
noch um die Konsequenzen in ihren eigenen Reihen kümmern mussten.

Sein Bruder kam mit den anderen zusammen an mit Romy an seiner Seite, die im
Gesicht noch Spuren des Kampfes trug, die sehr bald verblassen würden. Sie war
in ein Hemd seines Bruders gehüllt, das sie über Jeans und T-Shirt trug, so dass
ihre Verletzlichkeit noch betont wurde. Er konnte sich gut vorstellen, dass Rys
sehr gemischte Gefühle hatte, die den Einsatz seiner Soulmate betrafen. Die
Verbindung der beiden war ähnlich explosiv wie die von Nathan und Cat, weil
eben unbändige Kräfte am Werk waren.


Und wieder hatte das
Schicksal einen Weg gefunden, einen der Krieger zur Quadruga zu führen. Das war
bei ihnen etwas anders gewesen, da sie praktisch von Geburt an zum Krieger
bestimmt gewesen waren. Es bedeutete nicht, dass die neuen Krieger schwächer
als sie waren. Ihre Ernennung war allerhöchstens besorgniserregend, wie Ray
schon vermutet hatte. Eine doppelte Riege hatte es nur ein einziges Mal in
grauer Vorzeit gegeben, als selbst das Orakel noch ein Mädchen gewesen war und
ihre Mutter an der Seite der großen Sieben gekämpft hatte. Dieses Wissen
gehörte zum Unterricht der Warrior allerdings nahm man es meist als
märchenhafte Erzählung wahr, weil es seitdem nicht noch einmal vorgekommen war.


„Ich habe damit
gerechnet, dass King jemand Besonderes sein könnte… Wenn du nichts dagegen
hast, dann würde dich das Orakel Übermorgen gerne im Castle Harpyja empfangen.
Wenn Nico ihn in ihrer Vision gesehen hat, dann besteht eigentlich kein Zweifel
an seiner Berufung. Die Feuertaufe ist allerdings unerlässlich. Könntest du ihn
darauf vorbereiten, Nico?“


Das Mädchen nickte nur
mit traurig hängendem Kopf, als würde sie ihren Freund dem Henker ausliefern,
was Ron nicht so ganz nachvollziehen konnte. Sollte sie sich nicht mit ihm
freuen?


„Auf jeden Fall haben
wir durch diesen Einsatz noch mehr Einblick in Romanas Fähigkeiten bekommen!
Wie es scheint, kann sie mit ihren Stimmbändern einen Schrei ausstoßen, der in
seiner speziellen mentalen Frequenz Aryaner ziemlich aus dem Konzept zu bringen
scheint."


„Ja, das stimmt, manche
von ihnen bluteten aus Augen und Nase und verloren dadurch den
Orientierungssinn. Nur ihr Anführer nicht oder nur minimal. Ich denke, dass ich
ihn wohl noch perfektionieren muss. Ich wusste ja nicht, dass ich das kann… Es
war auf jeden Fall sehr hilfreich.“, erklärte Romy, die sich dabei
gedankenverloren mit der rechten Hand über ihre wunde Kehle strich.


„Oh… Ich wollte euch
noch sagen, dass die Kerle für den Anschlag auf Ash und Damon verantwortlich
sind. Es war nicht geplant, das Zusammentreffen war zufällig, wenn man davon
absieht, dass sie nicht sehr sorgfältig bei ihrer Opferbeseitigung vorgegangen
sind. Sie wollten gerade eine kleine Party feiern, um auf ihren kleinen Sieg
anzustoßen, als wir reingeplatzt sind“, schloss Romy grimmig und ihre Wangen
überzog eine leichte Röte, weil sie bestimmt wieder an die Opfer dieser Bestien
denken musste. Sie war eben eine ehrenwerte Kriegerin, die ihre Aufgaben sehr
ernst nahm. Unschuldige zu beschützen, stand für sie an oberster Stelle.


Theron nickte ernst, da
ihm klar war, dass der Kampf auch anders hätte enden können, wenn Romy nicht
über diese besondere Fähigkeit verfügen würde. Aber keiner der Krieger hätte an
ihrer Stelle gezögert, die Opfer zu retten. Das war eben ihre vom Schicksal
bestimmte Aufgabe.

„Ray? Konntest du feststellen, wer für das Ganze verantwortlich war?“, fragte
er seinen Waffenbruder und sah ihn bedeutungsvoll an, da er auf den abgehackten
Kopf zu ansprach, den Ray mit in die Fortress genommen hatte, um die Identität
des Toten festzustellen.


Der Angesprochene hob
einen Aktendeckel an und sandte ihm eine mentale Antwort, die Theron mit einem
Nicken quittierte, was Ray dazu veranlasste, die Akte an Damon vorbei Ash
zuzuschieben, der sie mit einem Stirnrunzeln öffnete. Ron konnte genau sehen,
wann die Erkenntnis ihn traf. Sein Gesicht entgleiste nicht, es wurde zur
eisigen Maske, die bar jeden Gefühls war. Innendrin kochte er allerdings. Als
er den Blick zu Romy anhob, leuchteten seine Augen blutrot und die Haut über
seiner Oberlippe spannte, da seine riesigen Fangzähne dagegen drückten.


"Du weißt gar
nicht, was du über dich gebracht hast, Romy!“, flüsterte Ash mit rauer Stimme.


„Ich hätte zu gerne an
deiner Stelle gestanden! Das ist der Sprössling des Mannes, der damals meine
Mutter und ihre Schwester entführt hat und viele andere nach ihnen… Mein
Halbbruder. Ferenc Rukh. Sein Vater ist einer der mächtigsten Aryaner-Lords.
Der Verlust wird ihn zutiefst treffen, möchte ich hoffen.“


Ash’ Augen leuchteten
triumphierend auf, weil ihn schon seit Jahren nach Rache dürstete, die ihm
bisher verwehrt gewesen war. Dafür würde er auf ewig in Romanas Schuld stehen.
Sie hatte ihm den Kopf des Feindes auf einem Silbertablett serviert, das er zu
gerne dessen Erzeuger unter die Nase halten würde. Er hatte seine Mutter
beinahe zerstört und ihr das Leben zur Hölle gemacht.

Er zwang seine Fangzähne zur Rückbildung und klappte die Akte vor sich mit
einer endgültigen Geste zu. Um diesen Kerl würde hier niemand trauern. Er war
miesester Abschaum, wo sein Erzeuger sich wenigstens noch an die
althergebrachten Traditionen hielt, wenn man das überhaupt als Pluspunkt werten
konnte.


„Das war sehr mutig von
dir, Romy!“ Wendy war etwas näher an Ash herangerückt und hatte beschwichtigend
eine Hand auf seinen Oberschenkel gelegt, als dieser die Akten studierte, die
Ray ihm gereicht hatte. Sie musste ihn nicht einmal ansehen, um zu wissen, wie
es um ihn stand. Seine aggressive Anspannung entging ihr noch weniger als
Theron und sie hatte keine Angst davor. Sie verstand ihn nur zu gut, dass er
diesen Bastard am liebsten selbst umgebracht hätte. Vielleicht war es
allerdings auch besser für sein Seelenheil, dass Romy diese Tat für ihn
übernommen hatte. Ash war ein guter Krieger, aber Rache konnte einen manchmal
blind für das Wesentliche machen. Sie tauschte einen Blick mit ihrem Vater, der
wahrscheinlich gerade dasselbe dachte.


„Wir wissen in jedem
Fall, was auf uns zukommen wird.“ Nathan nickte abschließend zu den Worten
seines Waffenbruders.


„Der Lord wird die Tat
uns anlasten, er würde niemals annehmen, dass eine Frau zu so etwas fähig wäre.
Wir sollten in jedem Fall in nächster Zeit sehr wachsam sein! Ich denke, das
ist vorerst genug für die heutige Nacht. Es wäre nicht das erste Mal, dass ein
Lord uns den Krieg erklärt… Das lässt sich nun einmal nicht vermeiden." Es
war schließlich ihre Aufgabe, Menschen und ihre eigene Rasse vor Übergriffen
der Aryanern zu schützen.


 


Romy war ganz anders
geworden, als ihr klar wurde, wer ihr Gegner wirklich gewesen war. Ash’
Halbbruder! Es war erschreckend, ihn so aufgewühlt zu sehen. Vor ihrer
Umwandlung hätte ihr das rote Glühen seiner Augen sicher Angst gemacht, aber
nun verstand sie genau, was dahinter steckte, während des Kampfes war es ihr ja
nicht anders gegangen, weil sie immer wieder Bilder der gequälten Opfer vor
Augen hatte. Hätte sie gewusst, dass dieser Kerl auch in die Misshandlungen von
Ash’ Mutter verwickelt gewesen war, hätte sie ihm bestimmt nicht so einen
leichten Tod bereitet.

Sie griff fest nach Rys’ Hand, der ihr starken Rückhalt gab, auch wenn er
insgeheim wohl gerne den einen oder anderen Vorwurf gemacht hätte. Völlig
zurecht.

Aber nachdem sie durch die Bilder der Monitore die Wahrheit gesehen hatte,
konnte sie nicht länger warten. Alles in ihr hatte gepeinigt aufgeschrien. Sie
hätte sich keine Sekunde länger zurückhalten können. Sie hätte doch Verstärkung
rufen sollen. Wozu sonst hatte sie Wendy und Cat?


 


Theron nickte
abschließend in die Runde: "Das wäre dann alles… Nico bleibst du in der
Fortress, oder soll dich jemand nach Hause fahren?“


Der Chinese erhob sich
in dem Moment von seinem Platz und suchte mit seinen eigentümlichen Augen
seinen Blick.

„Bitte… Ich habe noch einen Einwand hervorzubringen, der Nico betrifft“, begann
er mit fester Stimme, obwohl sie wie immer weich und melodisch klang.


Nico zuckte auf ihrem
Stuhl zusammen und sah mit weit aufgerissenen Augen zu King auf, wobei sie den
Kopf schüttelte, als wollte sie ihn zum Schweigen bringen. Aber Theron wollte
gerne hören, was der Breed-Mann zu sagen hatte. Seine Stimme zählte in dieser
Runde genauso viel wie die jedes anderen.


„Es muss sein! Ich kann
das nicht länger mit ansehen!“

Der Chinese wandte die Augen von Theron ab und sah Damon beinahe herausfordernd
an, obwohl man in dem Nebel seiner Augen kaum lesen konnte, was er dachte.


„Vielleicht sollte ich
zuerst erklären, was es mit meiner Sehkraft auf sich hat… Ich bin nicht blind,
wie viele annehmen. Ich sehe die Dinge nur anders. Die Welt besteht für mich
aus Grautönen, aber Menschen haben farbige Auren. Ich kann Immaculates, Breeds,
Aryaner und Menschen dadurch voneinander unterscheiden und auch ihre
Fähigkeiten einschätzen, weil die Farben dann heller glühen. Hier am Tisch
leuchten die meisten sehr stark!“


Kings Mund verzog sich
zu einem geringschätzigen Lächeln, während sein Blick auf Damon haften blieb,
als wollte er damit sagen, dass mit seiner Ausstrahlung etwas nicht stimmte.


„Ich bin wie Nico zum
Krieger berufen, nur dass ich es viel früher als sie wusste. Ich verstehe, dass
sie sich auf ihre Aufgaben vorbereiten muss, aber ich kann nicht akzeptieren,
dass sie dabei schlimme Verletzungen davonträgt!“


Nico entfuhr ein
unterdrückter Laut, der gequält und entsetzt zugleich klang. King nahm wieder
Platz und griff nach ihrer Hand, um sie fest zu drücken.


„Ich habe sie bisher
nach dem Training behandelt, da nicht einmal sie selbst die Quetschungen oder
Hämatome sieht! Ich verstehe es nicht, aber ihre Verletzungen liegen tiefer und
dringen nicht an die Oberfläche, ihre Haut scheint wohl immer makellos weiß zu
bleiben, es sei denn, man schneidet sie. Aber es bereitet ihr Schmerzen und das
sollte in jedem Fall in Betracht gezogen werden!“, schloss King seinen Bericht
ab, der ihm schon lange auf dem Herzen gelegen hatte.


Der Krieger hätte es
seiner Meinung nach merken müssen. Nico zuckte schließlich zusammen, wenn man
sie traf. Ein Mann, der auch nur einen Funken Ehre im Leib hätte, würde so weit
mitdenken, dass etwas nicht stimmen konnte, wenn sich nie auch nur ein Mal auf
ihrer Haut abzeichnete und diese Tatsache niemals hinterfragte.


„Nico, ist das wahr?“,
fragte Cat höchst besorgt und suchte den Blick der kleinen Sophora wie jeder
andere am Tisch, der von dieser Eröffnung völlig kalt erwischt worden war.


Nico hörte das gar
nicht mehr. Sie konnte nur noch daran denken, dass Damon nun einen Grund mehr
hatte, ihr zu zürnen. Beim Training musste man eben mit Schmerzen rechnen, sie
war bereit, diese zu ertragen, sie hätte sich niemals beschwert! (Allerdings
übersah sie dabei, dass King viel mehr Fortschritte mit ihr machte, weil er
angemessene Rücksicht auf sie nahm).


Jetzt dachten die
anderen mehr denn je, dass sie zu nichts nütze war, weil sie wegen jeder
Kleinigkeit jammerte und nichts einstecken konnte. Die Tränen schossen heiß in
ihre Augen und dann sprang sie auf, riss sich von King los und rannte
blindlings zur Tür, um aus dem Raum zu stürmen, weil sie nicht mehr konnte.


„Ich werde ihr
nachgehen, um mich zu entschuldigen! Ich bringe sie auch sicher nach Hause! Der
Sonnenaufgang ist nicht mehr fern… Ich musste es einfach sagen. Es ist einfach
zu gefährlich, weil man sie sonst überschätzt. Es hat mich sehr gefreut… Aber
nun muss ich gehen!“

King nickte den anderen mit einer leichten Verbeugung respektvoll zu und ging
Nico dann nach.


Theron biss die Zähne
zusammen, weil er das Bedürfnis verspürte, Damon zu packen und solange zu
schütteln, bis sein Hirn wieder am rechten Platz saß. Er hätte das schon längst
bemerken müssen, auch wenn Nico tapfer über Schmerzen und Treffer schwieg. Sie
verlangte zu viel von sich und ihr Trainer sollte das eigentlich schon sehr
viel früher bemerkt haben, selbst wenn er es nicht mit eigenen Augen sehen
konnte. Er wünschte, es wäre kein Befehl des Orakels, so dass sich jemand
anderes als Damon um das Mädchen kümmern konnte.


Wo sollte das alles
noch hinführen?


 


Alle waren geschockt
und Damon sah aus, als wollte er am liebsten im Erdboden versinken oder sich
sonst wohin materialisieren. Doch er konnte nicht. Nathan hatte ihn an der
mentalen Angel. Er konnte nirgends wohin. Zumindest nicht mit seinen
Fähigkeiten. Die Warrior sahen ihn an, als könnten sie es nicht fassen, was sie
eben gehört hatten.


„Was?! Ich habe dem
Ganzen nichts hinzuzufügen! Ich wollte nicht mit ihr trainieren, weil ich es
genauso wenig für richtig hielt wie er und ich musste es trotzdem tun. Wessen
Schuld ist das also? Ganz bestimmt nicht meine! Ich hatte niemals vor, ihr
ernsthaft wehzutun und das wisst ihr!“, warf Damon wütend in die Runde und
schob im nächsten Moment ebenfalls den Stuhl zurück, um den beiden anderen
hinterher zu rennen.


Er hatte sich schon
einmal zu rechtfertigen versucht und würde das kein weiteres Mal tun. Mit
Theron darüber zu diskutieren, was zwischen ihm und Nico vorgefallen war,
mochte ja noch angehen, aber der Rest der Bande hatte sich gefälligst um ihren
eigenen Kram zu kümmern. Und dieser Breed gefälligst auch!


 


Inzwischen sollte Romy
daran gewöhnt sein, dass die Dinge in ihrem Leben sich in letzter Zeit
überstürzten, doch Kings Eröffnung über Nicos körperliche Besonderheit
erschreckte sie ziemlich, weil sie daran denken musste, wie sie in die Szene
geplatzt war, als Damon sich auf die Kleine gestürzt hatte. Sie hätte es
jemandem sagen müssen, aber Nicos Erklärung hatte so plausibel geklungen…


Romy verstand
plötzlich, warum Nico keinen Ton gesagt und sich schützend von Damon gestellt
hatte. Dasselbe hätte sie getan, bevor sie und Rys sich endlich ausgesprochen
hatten. Diese tief sitzende Unsicherheit konnte sie nur zu gut nachvollziehen.
Besser als Catalina. Rys war schließlich ungleich schwerer zugänglich als der
gutmütige Nathan.

Sie verhinderte, dass Cat dem Mädchen nachging, indem sie ihr die Hände auf die
Schultern legte, bevor sie aufstehen konnte. Sie konnte die unbändige Wut
spüren, die sie auf Damon hatte, es wäre nicht gut, wenn zwischen den beiden
auch noch ein Streit eskalieren sollte. Nathan würde sich besser darum kümmern
können.


„Nicht! Es würde alles
nur noch schlimmer machen!“, flüsterte sie Cat ins Ohr uns setzte sich neben
sie, um eine Hand auf ihren Unterarm zu legen.


„Wie kannst du dich nur
auf seine Seite stellen?! Dieser Mistkerl hat ihr wehgetan!“, zischte Cat
aufgebracht und die Iris um ihre violetten Augen begann, langsam aber sicher
ins Rötliche zu tendieren.


Romy seufzte: „Es war
nicht absichtlich wenn vielleicht auch fahrlässig von ihm. Wir wussten es doch
selbst nicht! Hättest du mit ihr trainiert oder ich, dann wäre dasselbe
passiert. Wir hätten es genauso wenig gesehen! Ich bin nicht auf seiner Seite…
Ich bin auf Nicos Seite. Sie hat Gefühle für ihn… Ich denke, das war der Grund,
warum sie nichts gesagt hat. Der Druck ist einfach zu groß… Wenn ich mir Bekky
an ihrer Stelle vorstelle, dann weiß ich, dass sie innerhalb kürzester Zeit
darunter zusammenbrechen würde. Ich meine… Wir beide waren es auch schon vor
der Umwandlung gewohnt, für uns zu sorgen und auch unsere Fäuste einzusetzen,
aber Nico? Ich an ihrer Stelle würde mich auch unzulänglich fühlen und zu Tode
fürchten. Sie steht völlig allein da. Du hast Nathan, ich habe Rys und Bekky,
Wendy hat ihren Vater und auch Ash… Ich würde mich auch ausgegrenzt fühlen und
kein nettes Wort von euch anderen könnte mich vom Gegenteil überzeugen!“


Cats Wut wich tiefer
Betroffenheit und ihre Augen überzogen sich mit dem Glanz ungeweinter Tränen.
Wenn es um sie selbst ging, dann konnte sie sehr viel einstecken, aber die
Vorstellung, dass das Mädchen, das so viel für sie getan hatte, nun solche
Qualen ausstehen musste, machte sie fertig. Sie fühlte sich mit einem mal
machtlos.


"Ich muss
wenigstens versuchen, mit ihr zu sprechen! Ich muss!“

Cat erhob sich, um zu den anderen auf den Gang zu treten und Romy setzte sich
wieder neben Rys, um ihren Kopf an seine starke Schulter zu lehnen, wobei sie
beinahe Schuldgefühle darüber verspürte, dass sie jemanden hatte, mit dem sie
ihre Ängste und Sorgen aber auch die Freuden in ihrem Leben teilen konnte. War
das nicht ungerecht?

Nico war immer so selbstlos und dachte zuletzt an sich selbst, wenn es im
Universum auch nur ein bisschen gerecht zugehen sollte, dann verdiente sie doch
viel mehr jedes Glück als sie selbst oder jeder andere hier am Tisch.


 


„Hey!“, rief Damon King
hinterrücks draußen auf dem Flur an. Nico war nicht einmal bis zum Fahrstuhl
gekommen. Sie lehnte auf dem Boden sitzend an der Wand und weinte heiße Tränen.
King hatte gerade versucht, sich ihr anzunähern und kniete neben ihr nieder um
sie tröstend in den Arm zu nehmen. Damon blieb wie ein tollwütiger Hund im Gang
stehen und würde ihm an die Gurgel gehen, wenn er es auch nur wagte, sie
anzufassen. Natürlich ließ sich der Chinese nicht davon abhalten. Damon spuckte
innerlich Gift und Galle, bemühte sich aber nach außen hin die Fassung zu
bewahren.


King tat sein Verrat
nicht unbedingt leid. Nico hatte es ihm ja nicht unter dem Siegel der
Verschwiegenheit erzählt, sie hatte es ja nicht einmal selbst gewusst, dass sie
diese Besonderheit aufwies. Er konnte einfach nicht zulassen, dass dieses
gefühllose Rhinozeros sie weiterhin dermaßen quälte, dass er jeden Funken
Freude in ihr zum Erlöschen brachte.

Der Mann konnte so lange „Hey“ rufen, wie er wollte, es war King völlig
gleichgültig. Er zog Nico vorsichtig in seine Arme und drückte sie an sich. Sie
wehrte sich nicht, obwohl sie es sicher wollte. Das Schluchzen, das ihren
kleinen Körper erzittern ließ, war einfach zu heftig. Er sprach ein leises
Gebet, das er im Kloster gelernt hatte, weil er wusste, dass sie den Klang
seiner Muttersprache mochte und sie ihn als sehr tröstend empfand. Sie wollte
sie sogar lernen, obwohl sie eigentlich schon genug am Hals hatte.


 


„Was war das da drin?
Ich weiß, dass meine Trainingsmethoden nicht gerade deinen Ansprüchen
entsprechen, aber sie hat sich nicht beschwert. Ich wäre dir also sehr
verbunden, dich nicht einzumischen, großer Kung-Fu-Meister. Das Orakel selbst
hat den Befehl dazu gegeben und glaub mir, ich war darüber genauso wenig
begeistert wie du. Ein Mädchen wie Nico sollte nicht kämpfen. Das versuche ich
ihr klar zu machen, seit wir angefangen haben. Deswegen nehme ich sie so hart
ran. Mit dir hat sie tatsächlich Fortschritte erreicht. Das ist gut für sie und
nützlich, solange sie immer noch in ihrem menschlichen Körper gefangen ist.
Frag Salama, ob du das Training übernehmen kannst, wenn du mit ihr Tee trinkst.
Damit tust du mir einen riesigen Gefallen. Ich glaube nicht daran, dass sie es
jemals schafft, so gut zu werden wie Cat oder Romy. Vielleicht hast du ja mehr
Glück mit ihr.“ 

Zu dumm nur, dass Damon sich einem Befehl nicht einfach selbst entziehen
konnte. Sonst hätte er ebenfalls längst ein Schwätzchen mit Salama gehalten,
die immer noch der Meinung war, Damon könnte Nico ernsthaft etwas beibringen.
Er war genau wie King vom Gegenteil überzeugt und die Art, wie Nico jetzt
gerade drein sah, als ihr Freund sich anschickte, etwas zu erwidern, machte die
Sache auch nicht besser.


 


Kings Augen blitzten
wütend auf, als er den Worten des Mannes lauschte, der sich ein Krieger
schimpfte. Er verlor selten die Beherrschung, und dabei ging es meist nur um
Menschen, die ihm etwas bedeuteten. Und davon gab es nicht viele.

Er strich Nico tröstend über den Kopf und zupfte einige Strähnen zurecht, die
wegen ihrer Locken ein bisschen abstanden. Sie gaben ihr das Aussehen eines
kleinen Mädchens, manchmal wirkte sie nicht älter als sein Patenkind. Diese
kindliche Seite musste beschützt werden, sie brauchte sie, um weiterhin die
Kraft zu haben, mit ihren Visionen fertig zu werden. Sie brauchte ihre Träume,
ihren Glauben an das Gute und ein wenig Sorglosigkeit. Das konnte doch sogar
ein Blinder sehen!


„Was bist du für ein
Mann, Krieger?!“, spie ihm King angeekelt entgegen.

Er lehnte Nico behutsam mit dem Rücken gegen die Wand, um dann blitzschnell aus
der Hocke hoch zu schnellen, wobei er sein Bein in einer Arabesque ausgestreckt
nach oben schnellen ließ. Er traf Damon hart auf dem Solar Plexus, der auch bei
Immaculate ein empfindlicher Punkt war, der ihm den Atem rauben würde. Dann
packte er ihn an der Kehle und warf den um ein paar Kilo schwereren Mann gegen
die Wand gegenüber der, an der Nico lehnte, um ihm mit stechendem Blick in die
Augen zu sehen.


„Allein für dein feiges
Reden solltest du deines Amtes enthoben werden! Als Lehrmeister solltest du
fähig sein, deine Schüler einzuschätzen! Du kennst Nico schließlich länger als
ich! Du weißt genau, dass sie niemals den Mund aufgemacht hätte, weil sie alles
gibt, um deinen Ansprüchen zu genügen! Es wäre deine Aufgabe, sie nicht über
gewisse Grenzen zu treiben! Du versteckst dich also hinter dem Rock eurer
spirituellen Führerin? Weil sie bestimmt hat, dass es dir zufällt, Nico den
richtigen Weg zu weisen? Weil es dir nicht in den Kram passt? Ich hatte
fünfjährige Schüler, die mehr Einsicht gezeigt haben als du in diesem
Augenblick! Müsste ich die Riege der Krieger nur an dir einschätzen, würde ich
meinen, dass eure Welt verloren wäre! Du hast die große Ehre erteilt bekommen,
eine zukünftig sehr mächtige Kriegerin auszubilden und du trittst sie mit
Füßen, als wäre sie nicht besser als die niederste Lebensform auf diesem
Planeten! Ich werde euer Orakel auf Knien anflehen, mir diese Aufgabe zu
übertragen! Es ist mir vollkommen egal, was ich dafür tun muss! Hauptsache, sie
muss nicht länger unter dir leiden!“


King wünschte sich,
schon umgewandelt zu sein, weil er dann wirklich in der Lage wäre, für Nico
einzutreten, wie sie es verdiente. Er hatte keine Angst, Schläge einzustecken.
Er hatte seine Worte ernst gemeint. Feuertaufe, oder was auch immer den
Immaculate einfallen konnte, ihn zu prüfen, er würde es tun. Er vertraute Nico,
sie hatte ihn als Teil ihres Kreises gesehen, für ihn gab es keinen Raum für
Zweifel. Sie würde ihm jederzeit beistehen und würde an seiner Stelle auch
keine Angst zeigen. Sie war unglaublich mutig, wie dumm war dieser Kerl hier,
das nicht zu sehen?


Sie hatte den Mut,
diesen Mann zu lieben.

Mit einem angewiderten Ausdruck ließ er von dem Krieger ab, als hätte er Angst,
sich durch dessen Berührung zu besudeln. Er wich jedoch nicht zurück, weil er
ihm Gelegenheit geben wollte, ihm eine zu verpassen, falls es ihm danach war.
Er sah seinen Gegnern immer ins Gesicht. Jedem anderen Krieger hätte er den
Rücken zugedreht, aber dieser hier schien nicht einen Funken Ehrgefühl im Leib
zu haben. Da war bestimmt alles möglich, also auch ein Angriff hinterrücks.


 


Nico weinte immer noch,
doch sie hatte den Kopf nun schwer gegen die Wand hinter sich gelehnt, um zu
Damon und King aufsehen zu können. Sie hatte nicht gehört, was Damon gesagt
hatte, aber Kings Worte trafen sie mitten ins Herz. Einerseits tat es gut, dass
jemand für sie einstand, doch zugleich wurde es ihr bewusst, dass die Rede vom
falschen Mann gehalten wurde. Die Worte waren an Damon verschwendet, es war ihm
vollkommen gleichgültig, was aus ihr wurde. Es interessierte ihn nicht, wie
schwer es ihr fiel, sich mit ihrem Schicksal als Kriegerin abzufinden.

Sie wollte nicht, dass sich die Männer ihretwegen stritten. Es wäre
schrecklich, wenn Damon King wehtun sollte. Das durfte sie nicht zulassen. King
wollte nur ein guter Freund sein. Sie versuchte, sich vom Boden zu erheben,
doch ihre Knie gaben auf halber Höhe unter ihr nach und sie glitt mit dem Rücken
an der Wand zurück auf den Boden.


Aufhören... Bitte,
hört auf!, flehte sie still und
bedachte die beiden Männer mit inständigem Blick, obwohl sie durch den
Tränenschleier hindurch nur noch verschwommen sehen konnte.


 


Als King zutrat, sah
der sowieso schon geschwächte Damon für einen Augenblick Sternchen. Ihm blieb
tatsächlich die Luft weg und als er wieder zu Atem kam, schmerzte nicht nur
sein Kopf. Den Breed zu schlagen, wäre Damon niemals in den Sinn gekommen.
Nicht einmal nach dieser direkten Herausforderung. Was King auch immer von ihm
denken mochte, Damon hatte durchaus einen Funken Anstand im Leib. Dieser war
nur nicht groß genug, um das Feuer der Vernunft länger als ein Strohfeuer lang
brennen zu lassen.


Ja, Damon? Was bist
du für ein Mann?


Diese Worte hatte er
schon einmal gehört. Vor ein oder zwei Jahrhunderten. Genau wusste er es nicht
mehr. Er hatte diesen Satz in seinem Gehirn unter Dingen, die nicht wichtig
waren abgespeichert. Dabei war es genau diese eine Frage, die ihn seit Jahr und
Tag verfolgte und auf die er immer noch keine zufriedenstellende Antwort geben
konnte. Sowohl dem Fragesteller als auch sich selbst.

Damon wich Kings stechendem Blick nicht eine Sekunde lang aus. Er konnte froh
sein, dass der Breed nicht voll entwickelt war. Sonst wäre ihm das schlecht
bekommen. Die Angst in seinen Augen konnte Damon verschleiern. Die in seinem
Herzen aber nicht. Man hätte ihn gar nicht so sehr an die Wand drücken müssen.
Damon hatte verstanden, wo sein Platz war und er hatte begriffen, was King wollte.
Kein Grund, dem Mädchen noch mehr Angst zu machen.


Nicos Schluchzen wurde
immer heftiger. Damon konnte ihr Herz auf der gegenüberliegenden Seite schlagen
hören. Wenn sie so weiter machten, bekam die Kleine noch einen Zusammenbruch.

King war endlich fertig und Damon lockerte mit einer geschmeidigen Bewegung die
verkrampften Schulterblätter. Die beiden Männer taxierten einander mit Blicken.
Damon hätte gern etwas gesagt, aber all das hätte wirklich nach der
Rechtfertigung eines Fünfjährigen geklungen. Also tat er das, was er am
zweitbesten nach Ausflüchte erfinden konnte. Er schwieg. Zähneknirschend, das
Shirt zurechtrückend und Nico und King abwechselnd mit einer verhärmt wirkenden
Miene musternd. Er konnte nur hoffen, dass das Orakel Einsicht zeigte und
ebenfalls wusste, was gut für Nico war.


„Damon?!“


-Möchtest du nicht
irgendetwas dazu sagen?-


Jagannatha stand
plötzlich bei ihnen im Flur. Er musste die ganze Zeit irgendwo dort gelauert
haben. Wie die meisten Krieger war er fähig, sich so lange unauffällig und
unsichtbar von einem Ort zum anderen zu bewegen, wie er nicht gesehen werden
wollte. Nur die anderen sechs Warrior wussten ihre Spiele bisher zu
durchschauen, Damon dagegen wusste immer noch nicht, wie Nathan oder Theron
diese optische Täuschung fertig brachten. King hatte ganz recht. Würde man die
Riege der Warrior an Damons Stand ausmachen, dann war die Welt in der Tat
verloren.


-Ich denke, es wurde
gesagt, was nötig war.-


Müde hob Damon die
Hand. Nathan nickte zustimmend. Sein Waffenbruder musste verstehen, dass er in
diesem Fall auf der Seite der Sophora stand, die immerhin zum Haus seiner
zukünftigen Frau gehörte. Eine Seite, zu der Damon eigentlich auch unbedingt
gehören wollte, es aber nicht fertig brachte, dort zu bleiben.


Er wollte schon im
Fahrstuhl, dessen Türen sich gerade öffneten, verschwinden, überlegte es sich
aber noch einmal anders. Damon ging vor der weinenden Nico in die Hocke, nahm
ihre Hand, hauchte behutsam einen Kuss auf dessen Rücken und legte sie dann
zurück in ihren Schoß, wo sie scheinbar ohne Kraft wie die Hand einer Toten
liegen blieb. King beobachtete ihn ganz genau und Damon wusste um dessen Drang,
ihn gleich noch mal gegen die Wand zu rammen. An seiner Stelle hätte er das mit
sich selbst auch getan.

Er lächelte Nico, so gut es ihm unter den Umständen möglich war, an. Sie litt
seinetwegen und ihm ging immer erst in den falschen Momenten auf, wie sehr.


„Weine nicht, kleine
Sophora!“, sagte er leise und strich mit einer Fingerspitze eine salzige Perle
ihrer Tränen fort.


„King wird sich gut um
dich kümmern. In dir steckt eine große Kriegerin. Nach der Umwandlung wirst du
bald schon so gut sein wie Wendy oder Romana. Ich hätte dich mehr ermutigen
sollen, aber ich konnte es nicht. Ich will nicht, dass du mir mein schlechtes
Handeln vergibst und es ist besser, wenn wir uns eine Weile lang nicht mehr
über den Weg laufen. Mach’s gut, Nico.“


Ein letztes Lächeln,
ein letzter Strich über die Wange, dann war Damon fort. Er brauchte den
Fahrstuhl nicht, um sich in der Fortress fortzubewegen.


 


„DAMON!“

Nathans Ruf verhallte ungehört im Gang. Damon war fort. Mental wäre er zu halten
gewesen, doch beim Anblick der völlig aufgelösten Nicolasa war es bestimmt das
Beste, ihn vom Haken zu lassen. So einfach wäre er sonst nicht davon gekommen.
Egal, ob er nun mit eigenen Unzulänglichkeiten kämpfte, oder nicht. Damon war
ein Warrior und hatte sich unter allen Umständen wie ein solcher zu handeln.


 


Nico nahm Damon nur
schemenhaft wahr, als er sich vor ihr niederließ. Allerdings spürte sie die
Berührung seiner Lippen wie ein heißes Eisen auf ihrer Haut, doch sie konnte
keinerlei Reaktion nach außen zeigen. Sie fühlte sich wie erstarrt und verlor
den Kontakt zur Realität. Sie wurde in einen undurchdringlichen Strudel
gezogen, wo Bilder von Orten und Menschen wie tanzende Schneeflocken an ihr
vorbeiwirbelten.

Seine Worte drangen zeitversetzt in ihr Bewusstsein, sie verstand ihre
Bedeutung noch nicht. Schwindel erfasste sie, weil sie zu viel sah, bis sich
ein Gesicht herauskristallisierte. Wunderschön und lieblich. Ein junges Mädchen
mit blonden Engelslocken. Als es wieder verschwand, war es Nico, als versetzte
ihr das einen schmerzhaften Stich. Das war sehr wahrscheinlich die Frau, die
für ihn bestimmt war. Nico wusste, sie würde sich niemals mit ihr messen
können. Nicht einmal in ihrer Vorstellung hätte sie jemand Perfekteren für ihn
finden können.


„Geh nicht!“, wisperte
sie kraftlos, doch die Worte galten nicht dem Mädchen sondern Damon, der sie
vor ihren Augen entmaterialisiert hatte.

Sie hob beide Hände an ihr Gesicht und bedeckte ihre brennenden Augen. Ihre
Brust fühlte sich an, als klaffte darin eine große Wunde, sie konnte ihr Herz
nicht mehr spüren, als hätte es Damon mitgenommen.


Und dann explodierte
eine Vision in ihrem Kopf, die sie gequält aufstöhnen ließ. Sie sah den
zerschmetterten Körper von Damon, dessen Gesicht blutüberströmt war. Ein
dunkler Schatten beugte sich über ihn, dann blitzte etwas im diffusen Licht
auf, das auf seinen Hals niedersauste, so dass sein Kopf vom Körper abgetrennt
wurde. Nico stieß einen spitzen Schrei aus und kniff die Augen hinter ihren
Händen fest zusammen, obwohl das nicht verhinderte, dass sie weiterhin alles
sah, was sie sehen sollte.


Das darf nicht
passieren, das darf nicht passieren…


„Er ist aus dem
Gleichgewicht geraten… Damon darf erst wieder an der Jagd teilnehmen, wenn er…
wenn er Frieden in sich gefunden hat. Die Septentrio verfügt nicht mehr über
ihren magischen Schutz… Die Unfälle der letzten Zeit sind ein Zeichen dafür
gewesen. Ihr müsst alle besonders wachsam sein… Ihr seid viel verletzlicher als
sonst.“


Nico hatte die Hände
sinken lassen und sprach die Worte mit tauben Lippen, die ihr nicht richtig
gehorchen wollten, doch sie zwang sich auf die Beine und wehrte Kings Hilfe mit
ausgestreckter Hand ab, weil sie im Augenblick niemanden an sich heran lassen
wollte. Sie fühlte sich an, als wäre sie aus zerbrechlichem Glas, das unter der
kleinsten Berührung in tausend Scherben zerbersten würde.


„Er wird aufgrund
seines Verhaltens sowieso ausgeschlossen.“


Nathan schüttelte
resigniert den Kopf, als Nico sagte, sie müssten Damon unbedingt von der Jagd
fernhalten.


„Sein Durst ist schon
seit Tagen viel zu groß. Es wäre in der Tat vollkommen verantwortungslos, ihn
auf die Straße zu lassen.“


Er hätte nicht einmal
mit Ash auf Patrouille gehen dürfen, wenn es nach Nathan und den anderen
gegangen wäre. Der Vorfall auf der Bohrinsel hätte Warnung genug sein müssen.
Allerdings hatte er selbst nach Absprache mit Theron zugestimmt, als Damon
glaubhaft versichert hatte, es würde ihm gut gehen. Ganz offensichtlich war das
Gegenteil der Fall und noch Schlimmeres im Gange. Wenn King am Sonntag seine
Feuertaufe in Anwesenheit aller Krieger einschließlich der neuen Quadruga
hinter sich bringen würde, gab es anschließend wahrscheinlich noch ein sehr
ungemütliches Gespräch mit dem Orakel. Wenn Damon lebendig dort heraus kam,
würde sich Nicos Vision, wie auch immer sie ausgesehen haben mochte, nicht
bewahrheiten. Überlebte man Salama, überlebte man alles.


 


Nico fühlte sich für
die Störung des Gleichklangs zwischen den Kriegern verantwortlich. Sie hatte
einen riesigen Fehler gemacht. Sie hätte niemals ihr Keuschheitsgelübde brechen
dürfen. Damit hatte sie Damon in diese Lage gebracht. Er hatte nur versucht,
sie auf Abstand zu halten, sich vor ihrem schlechten Einfluss zu schützen,
indem er sie immer wieder fort stieß. Und sie hatte es nicht verstanden oder
einfach nicht verstehen wollen.

Nico wich vor Nathan zurück, als er einen Schritt auf sie zuging. Sie wollte keinen
Trost und sie wollte kein Mitleid. Sie wollte die anderen nicht sehen, die sie
alle mit bedauernden Blicken ansehen würden, weil sie hier in Tränen
ausgebrochen war, die ihr überhaupt nicht zustanden.

Sie erweckte nur den Eindruck, dass Damon ihr irgendetwas Schlimmes angetan
hatte, dabei war sie allein für ihre Gefühle verantwortlich. Er hatte nichts
getan, um sie sich zu erschleichen. Er war nur er selbst gewesen und sie hätte
ihrer Schwäche für ihn niemals nachgeben dürfen.


Nico schüttelte den Kopf,
als Nathan vorschlug, sie sollte wieder die Nacht in seinem Apartment
verbringen. Sie konnte heute Nacht nicht ertragen, sich in Damons Nähe
aufzuhalten. Er hatte deutlich gemacht, dass sie Abstand zu halten hatte.

„Ich möchte nach Hause…“ Damit meinte sie eigentlich nicht ihr Apartment hier
in der Stadt. Sie hätte am liebsten ihre Sachen gepackt, um Zuflucht bei ihrem
Vater zu suchen, doch sie würde ihn damit nur in Gefahr bringen, weil der Fluch
ihrer Abstammung ihr überall hin folgen würde. Das durfte sie nicht zulassen.


Nico sah kurz zur
Seite, wo Mélusina sich mit äußerst besorgtem Gesichtsausdruck neben ihr
materialisiert hatte. Sie war auch der Meinung gewesen, sie sollte ihre
Schwäche eingestehen, weil es zu gefährlich war, darüber zu schweigen, aber sie
hatte keine Möglichkeit, sich den anderen mitzuteilen. Nun allerdings, da mit
King ein weiteres spirituelles Talent in ihre Mitte getreten war, hatte sie die
Hoffnung, mehr zu Nicos Wohl tun zu können. Er konnte sie sehen, sobald sie
sich besser kannten, würden sie bestimmt einen Weg finden, miteinander zu
kommunizieren. Immerhin hatte er die Krieger nun über Nicos Besonderheit
eingeweiht, deren Ursache ihr ein vollkommenes Rätsel war.


„Ich nehme ein Taxi,
Mélusina ist bei mir und die Enforcer, mehr Schutz brauche ich so kurz vor dem
Sonnenaufgang wirklich nicht!“

Nicos Stimme klang schon ein wenig fester, weil sie wild entschlossen war,
nicht mehr als schwach wahrgenommen zu werden. Die anderen durften nicht
denken, dass sie unter der Last ihrer Gefühle für Damon zusammenbrach. Sie
würden es ihm nur vorwerfen und dabei trug sie doch die Verantwortung für
alles. Aber sie würden ihr nicht glauben, selbst wenn sie alles eingestand.


„Ich kann alleine
gehen!“, flüsterte sie King abwehrend zu, der an ihre Seite eilen wollte.


Er war nicht mehr für
sie verantwortlich, er gehörte an Romanas Seite, er war ihr Ratgeber. Sie
selbst hielt sich am besten von allen fern, denen sie Schaden zufügen konnte.

Sie betrat die Fahrstuhlkabine und stellte sich den Blicken der beiden Krieger,
wobei sie versuchte, einen gefassten Eindruck zu erwecken, auch wenn sie
innerlich tausend Tode starb. Ihre Hand umklammerte den Henkel ihrer bunten
Stofftasche, so dass ihre Fingerknöchel weiß hervor getreten wären, wenn ihre
Haut nicht so hell gewesen wäre, dass man diesen Kontrast nicht erkennen
konnte.


„Sorg dich nicht um
uns, Nicolasa. Wir wissen seit Jahren mit Gefahren umzugehen.“ Nathan machte
noch einen weiteren Schritt auf die Sophora zu, um ihr aufzuhelfen. Doch sie
wehrte zuerst King ab, der ihr ebenfalls unter die Arme greifen wollte und
schlug dann seine wohlmeinenden Worte, mit denen er sie zum Bleiben überreden
wollte, aus. Nathan nickte verständnisvoll, wenn auch insgeheim ihre
Entscheidung missbilligend.


Eigentlich war die
Einladung in sein Apartment, wo sie an Catalinas und Awendelas Seite vielleicht
ein wenig Trost gefunden hätte, keine Bitte aus Höflichkeit gewesen. Niemand
sollte in diesem verstörten Zustand allein sein. Schon gar nicht Nico. Das
Mädchen war so zart und in gewisser Hinsicht hilflos. Wie seine Tochter, die
schließlich auf eine der härtesten Weisen, die einem Menschen widerfahren
konnte, erwachsen geworden war. Nathan fürchtete ernsthaft, Nico könnte allein
auf sich gestellt eine Dummheit begehen, die sich die Krieger und ganz bestimmt
die Sophora selbst nie in ihrem Leben verzeihen würde. Sie nahm das alles viel
zu schwer. Ihr blieb doch noch so viel Zeit, die wahre Liebe zu finden. Warum
musste es ausgerechnet Damon sein?


Oh Gott!


Nathan ging plötzlich
ein Licht auf. Ohne ein Wort zu sagen, öffnete sich sein Mund und er starrte
Nico vollkommen sprachlos an. Nur ein Bruchteil von Sekunden hatte ausgereicht,
um hinter einen Teil ihrer wahren Gefühle für den Krieger zu kommen. Gefühle,
von denen er niemals geglaubt hätte, dass sie wahr sein konnten.

Damon war, wie Nathan ihn einschätzte, niemals dazu fähig, so etwas zu
erwidern. Er verspürte ja nicht einmal den Drang, dauerhaft für etwas
Verantwortung zu übernehmen, das er nicht lieben musste. Die Sophora würde
niemals damit zurechtkommen, nicht geliebt zu werden.


Was hat Damon nur
getan?


Nathan war nicht mehr
fähig, Nico aufzuhalten. Dazu befand er sich nicht einmal annähernd in der
Position. Ihr ganzes Verhalten, ihre Angst vor den Kriegern, die Furcht, etwas
falsch zu machen... Damon hatte ihr das eingeredet. Weil er selbst unzulänglich
war, versuchte er, dies auf Nico abzuwälzen. Nathan hätte ihn umbringen können.
Der Idiot besaß nicht einmal ein Mindestmaß an Einfühlsamkeit. Und Salama
gleich mit dazu. Es war schon das zweite Mal, dass sie Nathan wegen Nico einen
Schlag versetzte. Zuerst ließ sie das Mädchen Wendys schreckliche Vergangenheit
sehen und dann veranlasste sie, dass ausgerechnet Damon mit ihr trainierte.
Natürlich mochte alles zum Schicksal gehören und vorherbestimmt sein, aber wie
lange und wie viel mehr musste das Mädchen leiden, bis es endlich den Übergang
in die Welt der Immaculates geschafft und ihren Platz in der Quadruga gefunden
hatte? Darauf hätte er nur zu gern eine Antwort gehabt.


 


Als Catalina hinter
Nathan auftauchte, krampfte sich alles in Nico zusammen. Sie könnte es nicht
ertragen, sich jetzt ihren Fragen zu stellen. Von keiner der Frauen, die alle
glücklich mit einem Krieger verbunden waren. Oder es bald sein würden.


„Nico!“


Sie hielt den Atem an
und sah mit großer Erleichterung dabei zu, wie die Türen des Fahrstuhles
zuglitten. Kurz machte sie sich Sorgen, Nathan könnte sie aufhalten, doch dann
schlossen sie sich endgültig und sie ließ sich schwer gegen die Wand hinter
sich fallen, um schwer nach Atem zu ringen.

Jeder Atemzug schmerzte mehr als die Schläge, die sie beim Training eingesteckt
hatte. Sie konnte nur hoffen, dass es am Vollmond lag. Mit der Zeit würde es
hoffentlich besser werden.


 


„Zu spät, Cat! Lass sie
gehen.“


Cat stand plötzlich
hinter ihm und automatisch streckte er die Hand nach ihr aus, um sie an seine
Seite zu ziehen. Die Fahrstuhltüren hatten sich vor Nico und ihnen geschlossen.
Sie würde tatsächlich nach Hause fahren. Allein. Beschützt von den Enforcern
und ihrem Geist. Nathan hoffte sehr, dass dies ausreichen würde.


„Aubrey wird gut auf
sie aufpassen. Mach dir keine Sorgen um sie.“

Das war leichter gesagt als getan. Nathan schenkte seiner höchst besorgten Liebsten
ein aufmunterndes Lächeln. Er wusste, dass sie genau wie er an das Gespräch vor
zwei Wochen dachte. Hätten sie das Thema Damon damals weiter vertieft,
statt sich um das eigene Vergnügen und Cats Heilung zu kümmern, hätte man die
Szene eben vielleicht verhindern können.


„Sie hätten eher etwas
sagen müssen! Wenn Sie uns nicht vertraut haben, dann doch zumindest diesem
Mädchen. Sie hätten sie dazu bringen müssen, mit uns zu sprechen. Mit Catalina.
Ihrer Patrona. Wir wussten nichts von der Besonderheit ihrer Haut und nach dem
Training ist Nico meist nicht lang geblieben. Sie hatte es immer sehr eilig,
nach Hause zu kommen oder zu Ihnen nach Chinatown. Nicht jeder, der von einem
Aryaner abstammt, zeigt die gleichen Merkmale. Natürlich ist das keine Entschuldigung.
Wir fühlen uns für das Mädchen verantwortlich und haben offenbar trotz aller
Bemühungen kläglich versagt.“, wandte er sich mit versteinerte Miene an King
und drückte Cat, die sich an ihn schmiegte, noch enger an sich.


„Damons Vater wird sich
jetzt um Nico kümmern. Offenbar ist er der Einzige, der sich darauf versteht,
zu ihr durchzudringen. Ich kann nur hoffen, dass sie Aubrey weiterhin Vertrauen
schenkt. Mir ist nicht wohl dabei, sie allein zu lassen. Allerdings wäre es
noch schlimmer, sie heute noch weiter zu bedrängen. Sie muss erst einmal zur
Ruhe kommen.“

Zumindest war es das, was sich Nathan für Nico wünschte. Er selbst würde den
Rest der Nacht und den Beginn des Tages über ganz sicher nicht schlafen können.
Nathan machte sich die größten Vorwürfe, nicht gut genug für Nico dagewesen zu
sein.


 


King nahm den Vorwurf
des Kriegers wortlos entgegen, da er selbst der Meinung war, einen Teil der
Verantwortung dafür zu tragen. Aber was hätte er tun sollen?

Immerhin kannte er die anderen Krieger nicht und hatte nur diesen Damon als
Grundlage zu seiner Beurteilung der Situation. Und er wollte sich auch nicht
über Nicos Wünsche hinwegsetzen, selbst wenn sie ihn niemals ausdrücklich
gebeten hatte, zu schweigen. Sie war in Freundschaft zu ihm gekommen, er war
ihre Zuflucht.

Er verbeugte sich vor dem Paar, um seine Ehrerbietung zu zeigen. Dabei wurde
ihm allerdings klar, dass Nico ihre Gründe für ihr eisernes Schweigen hatte.


Wie sollte man einem
singenden Herzen eingestehen, dass das eigene jeden Ton verloren hatte?


„Es war ein Fehler, den
ich sicher nicht wiederholen werde! Es tut mir wirklich leid. Ich ahnte nichts
von ihrem besonderen Erbe… Ich weiß nur, dass ungeahnte Kräfte in ihr stecken“,
versuchte er eine Erklärung, ohne dass sie als Rechtfertigung gemeint war.

Er konnte schließlich ihre Aura sehen und diese leuchtete heller, als er für
Breeds üblich war. Sie überstrahlte in jedem Fall die des Kriegers, dem ihr
Herz gehörte.


Er verbeugte sich
erneut, als Ray zu ihnen trat, der anbot, ihn nach draußen zu begleiten, da er
den Aufzug nicht allein bedienen konnte. Um seine Sicherheit musste sich
niemand sorgen, er war es gewohnt, auf sich aufzupassen. Aryaner waren kaum
daran interessiert, einen Breed-Mann zu entführen, sie beschränkten sich dabei
auf Frauen, die ihnen starke Nachkommen gebären konnten.


 


„Ja, schon gut. Ich
verstehe, was Sie sagen möchten.“


Nathan würde keine
Diskussion führen, die ins Nirgendwo führte. Jeder hatte seinen Teil Schuld
gegenüber Nico mitzutragen. Sich gegenseitig Vorwürfe zu machen, würde sie
nicht weiter bringen. King war nicht mit den Ritualen und Rängen der Immaculate
vertraut. Er hätte Nico vermutlich nicht sehr darin bestärken können, sich
jemandem anzuvertrauen, wenn er nicht wusste, wen er anführen sollte. Bis zum
heutigen Tag waren ihm weder Nathan noch Catalina oder einer der anderen
bekannt gewesen. Warum noch mit Stöcken auf etwas einschlagen, das sowieso
schon zerbrochen am Boden lag?


„Kommen Sie gut nach
Hause.“


 


Ash legte indessen
seinen Arm um Wendys Schultern, nachdem der erste Schock von ihm abgefallen
war. So langsam überstieg Damons Verhalten seinen Horizont. Seine Aufgabe
betreffend war er eigentlich noch niemals so sorglos gewesen. Und er hätte auch
niemals damit gerechnet, dass die kleine Nico ihn dermaßen aus der Fassung
bringen könnte. Sie war kaum der Typ für verantwortungslose Spielchen oder
Flirtereien, wie Damon sie bevorzugte. Frauengeschichten mussten für ihn
unproblematisch und einfach sein. Das mochte für einen adoleszenten Immaculate
angehen, aber Damon war schon lange kein Jungspund mehr und hatte sich
eigentlich mehr als genug die Hörner abgestoßen. Verbarg er eine tief sitzende
Unzulänglichkeit mit diesem Verhalten?


Er streifte in Gedanken
Wendys Schläfe mit seinen Lippen und sog ihren wunderbaren Duft tief in sich
ein, der ihn diesmal nicht gleich um den Verstand brachte, sondern ihn erdete
und das Gefühl gab, daheim angekommen zu sein. Es fühlte sich gut an, sich
nicht mehr vor ihr verstellen zu müssen, auch wenn er noch sehr vorsichtig mit ihr
umging, weil er für sich gerne noch das ein oder andere Wort mit Nathan
gewechselt hätte, bevor er Nägel mit Köpfen machte.


„Bist du müde, Wendy?
Soll ich dich nach Hause bringen? Ich denke nicht, dass wir heute noch viel für
Nico tun können… Vielleicht klärt sich einiges mit dem Aufenthalt im Castle.
Wir werden ja alle anwesend sein müssen.“

Eine kleine Hoffnung, weil er mehr als nur körperliche Schmerzen hinter dem
Verhalten der Sophora vermutete.


 


Wendy war entsetzt und
in höchstem Maße schockiert darüber, was Damon Nico angetan hatte. Niemals
hätte sie es für möglich gehalten, dass ein Krieger zu so etwas fähig wäre.
Zumindest im Zweikampf mit einem vollkommen unterlegenen Partner, der noch
nicht einmal ansatzweise die Stärke aufweisen konnte, die in dem viel größeren
und mächtigeren Mann wohnte.

Damon war immer nett und zuvorkommend zu ihr gewesen. Natürlich nicht so
wohlerzogen wie Chryses, Raynor oder Ash, aber nett. Ihren Vater, Theron oder
Orsen musste sie nicht extra hervorheben. Die liefen allein schon durch ihre
Führungsrolle im Kreis der Sieben außer Konkurrenz und waren ein Musterbeispiel
für gutes Benehmen gegenüber einer Frau. Es war kaum zu glauben, dass Damon so
schändlich daneben geraten zu sein schien.


Es war von King
allerdings auch nicht nett, Nico vor allen Anwesenden so bloß zu stellen. Er
handelte zwar als ihr Freund, doch Wendy war wie ihr Vater der Meinung, dass
der Breed sich früher hätte melden müssen. Catalina hätte sicher etwas gegen
diese unlauteren Trainingsmethoden unternommen und niemand, ganz bestimmt nicht
Nico, hätte etwas davon erfahren und sich so schlecht gefühlt wie jetzt.

Wendy konnte Nico zu diesem Zeitpunkt sehr gut verstehen. Auch sie hatte das
Mitleid, die Erinnerung an ihre Schwäche, in den Augen der anderen irgendwann
nicht mehr ertragen. Bei der kleinen Sophora musste es ungleich schlimmer sein.

Doch Nico war keine Immaculate. Noch war sie sterblich und ihr konnte so viel
passieren. Sie war wichtig für die Quadruga und Damon durfte sie nicht nach
Belieben gängeln und wie einen Hund prügeln. Das hatte Salama sicher nicht
gemeint, als sie ihn damit beauftragte, sie zu trainieren.


Vielleicht hätte sie
etwas sagen sollen. Immerhin wusste sie seit dem Anschlag auf die Warrior von
Nicos Gefühlen für Damon. Sie hätte ihren Teil dazu beitragen können, dass die
Sache nicht schlimmer wurde und hatte versagt. Nun ja, eigentlich hatte sie nur
eine echte Freundin sein wollen und die ging nun mal nicht mit Angelegenheiten,
die sie eigentlich nichts angingen, bei anderen hausieren.

Nico stand tatsächlich mit allem vollkommen allein da. Bloß und verletzlich.
Nur Damon selbst würde den Schaden, den er in ihrer Seele und ihrem Herzen
angerichtet hatte, wieder gut machen können. Auf ihn allein kam es an. Manche
Worte glaubte man eben nur von demjenigen, den man liebte. Andererseits konnte
es dafür auch schon längst zu spät sein. Damon hatte augenscheinlich schwer
gewütet.


Cat war ihrer Sophora
gefolgt, Wendy hätte es an ihrer Stelle genauso gemacht. Sie waren nicht nur
Sophora und Patrona sondern Freundinnen. Zumindest versuchten sie es. Catalinas
offener Art mit Leichtigkeit und genauso offen zu begegnen, war nicht immer
einfach. Zumindest nicht für Nicolasa. Wendy wusste inzwischen gut damit
umzugehen. Immerhin war sie die zukünftige Frau ihres Vaters und durch die
Aufnahme in die Quadruga stand Catalina nicht mehr soweit über ihr, als das
Awendela sich immer und überall an die Konventionen der Immaculates, die sie
gelernt und als Mitglied der Tri’Ora streng befolgt hatte, halten musste.

Sie kamen gut miteinander zurecht und Wendy war froh, wieder zuhause zu sein.
Nicht nur wegen des neuen Glücks ihres Vaters.


Ash‘ Nähe tat ihr gut.
Zu wissen, dass er sie mochte und sie trotz der Narben im Gesicht eben nicht
aus Mitleid perfekt fand, sondern es ganz offensichtlich so meinte, ließ sie
bei jedem Gedanken daran freudig erröten. Einen Moment lang war sie versucht,
sich dem wunderbaren Gefühl, das er in ihr auslöste, als seine Lippen nur ganz
kurz ihre Schläfe streifte, hinzugeben und ihm zu sagen, dass sie bei ihm in
seinen Armen bereits zuhause war, doch sie lächelte nur und strich ein letztes
Mal über seinen Oberschenkel, auf dem immer noch locker ihre Hand ruhte, bevor
sie sich langsam aus seiner Umarmung löste.


„Mach dir bitte keine
Umstände, Ash. Du musst doch sicher noch mal runter in den Club, oder nicht?“,
fragte sie leise mit sehr viel Verständnis für seine Arbeit, die nun mal auch
noch darauf wartete, erledigt zu werden. Sie bestand sicher nicht auf
Begleitung, auch wenn der Gedanke ziemlich romantisch war. Weit hatte sie es ja
nicht. Nur ein paar Stockwerke im Fahrstuhl bis zu Nathans Apartment, wo sie
bisher weiterhin die Tage und Reste angebrochener Nächte verbrachte. Aus gutem
Grund. Wendy fürchtete sich zwar nicht vor Ash oder dem Tier in ihm, jedoch ein
bisschen davor, ob die Erinnerungen an Winston ihr trotz aller Verbundenheit
nicht doch zusetzen würden, wenn sie ihm noch näher kam als im Club.

Außerdem hatte sie Angst, wenn sie den Einfluss des Mondes zu sehr auf sich
wirken ließ, ihre neuen Fähigkeiten nicht mehr unter Kontrolle zu haben und Ash
möglicherweise unbedacht zu verletzen. Sie musste noch sehr viel trainieren, um
an Nathan heranzureichen. Ihren Vater beim ersten richtigen Zweikampf in die
Knie gezwungen zu haben, hatte sich als pures Glück herausgestellt.


„Ich kann mit Dad und
Catalina gehen. Die sind sicher noch draußen auf dem Flur.“


Es war Freitagnacht,
noch nicht einmal fünf Uhr morgens und normalerweise ging er nach der Jagd
immer nach dem Rechten schauen, auch wenn er mit Heather die beste Vertretung
gefunden hatte. Wendy war es immer noch sehr peinlich, wie sie mit der Lost
Soul umgesprungen war. Eine Wiederholung des Ganzen würde es nie wieder geben.
Egal wie hell der Mond auch schien. Sie hatte sich hundert Jahre
zusammengerissen und konnte es gewiss weitere hundert aushalten. Obwohl es
schon schwieriger war, wenn man seinen Soulmate unmittelbar vor der Nase hatte.

Sie hatte versucht, sich bei Ash’ Security-Dame für den unmöglichen Auftritt im
Club zu entschuldigen, aber diese hatte es irgendwie nur angenommen, weil sie
nicht anders zu können schien. Als fürchtete sie Ärger, wenn sie Wendy
gegenüber nicht höflich blieb. Das war schade und ganz sicher nicht wahr. Wendy
hatte aber nicht weiter in sie gedrungen, um zu erfahren, warum Heather sie
vielleicht nicht mochte.


Ray packte mit Theron
und Orsen die Sachen zusammen, damit der Konferenzraum für die nächste Nacht
ordentlich zurückblieb. Chryses und Romy erhoben sich als nächstes. Die beiden
würden die Nacht garantiert zusammen verbringen. Nur noch drei Tage bis zum
vollen Mond. Da es nach Mitternacht war, eigentlich nur noch zwei. Wendy
unterdrückte ein leises Stöhnen, stand ebenfalls von ihrem Platz auf und war
wenigstens so kühn, Ash vor aller Augen einen zurückhaltenden Gute-Nacht-Kuss
zu geben, den ihr Patenonkel mit einem höchst zufriedenen Lächeln, das Wendy
wieder leicht rot werden ließ, beobachtete.


Sie musste sich
wirklich zusammenreißen. Sie war nicht aufdringlich, wollte selbst nicht
bedrängt werden und wusste, dass die Krieger allesamt, wenn auch zu ungleichen
Teilen, ihre Freiheit sehr zu schätzen wussten. Der einseitige Blutbund mochte
vor langer Zeit eingegangen worden sein, der zweiseitige allerdings erst vor
kurzem. Sie schätzte Ash' Verständnis dafür, ihn erst einmal langsam und
richtig kennen lernen zu wollen, obwohl es ihr seit dem Tag, an dem er von ihr
getrunken hatte, vorkam als wären sie nie getrennt gewesen und wüssten alles
voneinander. Und sie ahnte, wie schwer es ihm fallen mochte, sie jeden Morgen
gehen zu lassen und nicht einfach mit rüber in sein Apartment zu nehmen und...

Wendy atmete tief durch und schob den Stuhl, auf dem sie gesessen hatte, an den
Tisch ran, um ihren Platz ordentlich zu hinterlassen.


Seiner Mutter war viel
Schlimmeres widerfahren als ihr. Heute Nacht, mit dem Tod seines Halbbruders,
waren die Erinnerungen daran wieder nur allzu präsent gewesen. Es hatte ihn
einiges gekostet, gerade nicht aus der Haut zu fahren. Romy hatte ihm einen
großen Gefallen getan. Einen, den er sich zu gern selbst erfüllt hätte, um das
Verbrechen gegenüber ihm und seiner Familie wieder gutzumachen. Er war wie ihr
Vater und doch ganz anders. Anders als Damon in jedem Fall und das war ihr
großes Glück. Glück, das sie nicht einfach so selbstverständlich annehmen
durfte.


-Ich danke dir, dass
du so geduldig mit mir bist! Du weißt nicht, wie viel mir das bedeutet, Ash!
Ich habe sehr viel Glück mit dir als Soulmate.-


Ein letztes Mal strich
Wendy liebevoll über das Vorderteil seines Shirts, als er sich ebenfalls
erhoben hatte und fast schon verloren drein sah, weil sie allein gehen wollte,
bis sich seine Miene wieder in die üblich frostige Landschaft verwandelte,
durch die keiner dringen konnte, außer denen, die ihn gut kannten. Das Rot auf
ihren Wangen wurde einen leichten Ton dunkler. Sie mochte es, wenn er diese
coole Fassade zur Schau stellte und seine blauen Augen unglaublich hell dabei
blitzten. In Gedanken atmete sie noch einmal tief durch. Dann nickte sie in
Richtung Tür und ging langsam voraus.


 


Ash sprang von seinem
Platz auf, als Wendy sich anschickte, den Raum einfach zu verlassen. Er legte
ganz unverbindlich seine Hand auf ihr Kreuz, als er ihr die Tür aufhielt, die
Ray nicht ganz zugezogen hatte. Er würde den Breed-Mann sicher nach Hause fahren,
auch wenn er nicht unbedingt denselben Schutz nötig hatte wie weibliche Breed.
Er war nun ein Teil von ihnen, auch wenn die Feuertaufe noch bevorstand. Es
bestand eigentlich kein Zweifel mehr daran, Nico hatte sich bisher noch nicht
geirrt.


„Der Club kann warten…
Heather hat alles im Griff, sie würde sich melden, wenn es anders wäre!“


Er wusste von dem
Zusammentreffen der beiden Frauen, das hatte seine Clubchefin nicht vor ihm
verbergen können, dazu kannte er sie zu gut. Awendela hatte völlig unabsichtlich
ihr Revier markiert, das verstanden Vampirfrauen am besten, wenn sie es
untereinander regelten. Es wäre Ash ziemlich unangenehm gewesen, offen mit
Heather sprechen zu müssen, da sie ja immerhin eine langjährige Freundschaft
verband, die er niemals ausgenutzt hatte, auch wenn sie es zugelassen hätte. Es
wäre einfach nicht richtig gewesen.


„Du kannst meine Geduld
gar nicht auf die Probe stellen, Wendy“, flüsterte Ash amüsiert in ihr Ohr,
damit die anderen auf dem Gang es nicht hörten.


„Ich bringe Awendela
gleich nach Hause, Nathan! Wenn es dir Recht ist, dann würde ich Morgen im Lauf
des Tages gern mit dir sprechen“, bat er dann noch, ohne eine Miene zu
verziehen. Nathan konnte sich schließlich denken, dass es dabei um seine
Tochter gehen würde.


 


Ray begleitete den
Breed nach unten und Nathans Aufmerksamkeit wurde erfolgreich durch das
Auftauchen seiner Tochter und Ash abgelenkt. Cat seufzte leise und barg das
Gesicht einen Moment an seiner Brust. Wollte sie ihm damit klar machen,
wirklich keinen Ton mehr zu sagen oder einfach nur kund tun, wie sehr ihr das
Paar gefiel, ohne vor Freude wie ein kleines Hündchen auf und ab zu springen?
Cat war manchmal sehr überschwänglich. Nathans Miene blieb dagegen so kühl und
unbewegt wie die von Ash.


„Ich bin am Nachmittag
in St. Mary’s. Triff mich dort. Es müssen noch ein paar Computer installiert
werden.“


Zweifellos hegte Ash
ganz andere Absichten, als ihm bei technischen Angelegenheiten behilflich zu
sein, aber so klang die Bitte um ein Gespräch unter vier Augen weniger
förmlich. In der Kirche würde außerdem kein anderer der Krieger zugegen sein
und die beiden konnten sich in Ruhe unterhalten. Das war längst überfällig.
Nathan ahnte, was kommen würde und er ahnte, dass Wendy am heutigen Morgen wohl
nicht mehr nach Hause kam. Hauptsache, sie war glücklich.


 


Unter den Augen ihres
Vaters nahm Ash Wendys Hand in seine, nachdem er ihrem Vater sein
Einverständnis zugenickt hatte, um sie zum Fahrstuhl zu führen, den er
allerdings nicht nach unten fahren ließ. Er fuhr ein paar Stockwerke höher, wo
der Turm schmaler zulief und führte sie hinaus auf die Terrasse, die mit
Plexiglas eingefasst war, von der man eine phantastische Aussicht auf die Stadt
und den Park hatte.


Wendy versuchte, nicht
nervös zu wirken, konnte aber einen fragenden Seitenblick nicht verhindern. Was
hatte er vor?

Vorhin sagte er doch, sie würde seine Geduld niemals auf die Probe stellen
können. Und wenn es doch so war? Wenn sie es zu langsam für ihn angehen ließ?
Sie hätte es schon verstanden, wenn Ash sie dazu bringen wollte, eine
Entscheidung zu treffen, die ihre Beziehung festigte. Vielleicht wollte er
morgen mit ihrem Vater über sie sprechen. Ihn fragen, was sie daran hinderte,
Ash endgültig zu vertrauen und eine Nacht bei ihm zu verbringen. Nein, das
würde er niemals tun.


 


„Der Mond geht gerade
unter… Für die nächsten paar Stunden sind wir wieder ein wenig mehr wir
selbst“, sagte Ash leise und nahm ihre beiden Hände in seine, als sie sich
gegenüberstanden. Hier im sanften Licht der aufgehenden Sonne würden sie klarer
denken können, da sie die Wirkung des Mondes abschwächte.


Er sah ihr mit einem geheimnisvollen
Lächeln, das seine Lippen umspielte, tief in die Augen, wobei er versuchte, dem
Verlauf des Farbspiels eine Bedeutung zuzuschreiben, obwohl er kläglich daran
scheiterte. Er fand sie einfach nur besonders und wunderschön.


„Ich bin immer noch ein
Krieger, Wendy… Ich möchte erobern und besitzen. Zu Zeiten des Mondes natürlich
noch viel mehr als sonst. Dabei geht es nicht darum, dich körperlich besitzen
zu wollen… Es ist nur natürlich, dass wir beide uns zueinander hingezogen
fühlen. Es geht uns beiden so. Aber wir werden nichts überstürzen, selbst wenn
wir vielleicht ein paar schwache Momente haben werden. Es wird geschehen, wenn
es für dich der richtige Zeitpunkt gekommen ist! Du sollst nur wissen, dass die
Zurückhaltung mir gleichzeitig sehr schwer und sehr leicht fällt. Du quälst
mich nicht, selbst wenn ich mich danach sehnen sollte. Viel wichtiger ist, dass
wir nun endlich frei sind, zu unseren Gefühlen zu stehen. Ich weiß, ich
überstürze die Dinge vielleicht etwas, aber ich bin der Meinung, dass der
nächste Schritt für uns beide genau die nötige Sicherheit bringen würde“,
begann Ash seinen kleinen Vortrag, der scheinbar nirgendwo hin zu führen
schien.


 


Das nervöse Gefühl in
Wendys Magen wurde schlimmer und ihre Knie weicher. Die Türen des Lifts
öffneten sich wieder und vor ihnen lag eine der Terrassen, die von den Lichtern
der Stadt fast malerisch ausgeleuchtet wurde. Der Morgen würde bald grauen. Es
roch bereits nach einem neuen Tag, der genauso heiß sein würde wie die letzten.

Wendy schluckte, weil sie immer noch nicht wusste, weswegen sie hier waren.
Natürlich konnte sie jederzeit von hier fort und hatte nichts zu befürchten,
aber irgendwie fühlte sich das Zusammensein mit ihm allein hier oben komisch
an.


„Ash, ich...“, setzte
sie an, um zu erklären, warum sie bisher keine Nacht und keinen Tag allein
hatte bei ihm bleiben können.


Sie wollte und musste
ihm verständlich machen, dass sie trotz der Zeit, die vergangen war, immer noch
unter Alpträumen litt, die sie kaum schlafen ließen und er sicher nicht mit
einer Frau in einem Bett schlafen wollte, die sich ruhelos hin und her wälzte
und ihn so ebenfalls nicht zum Schlafen kommen ließ. Sie wollte ihm auch sagen,
dass sie sich davor fürchtete, weil diese Leidenschaft, die sie in seiner Nähe
empfand und unbedingt befriedigt wissen wollte, beängstigend und vielleicht
nach allem, was Winston ihr angetan hatte, nicht richtig war.

Außerdem hatte sie Angst davor, ein weiteres Mal verletzt zu werden. Ash war
mindestens dreimal so stark wie Winston, doppelt so breit und was den Rest
seiner körperlichen Attribute anging, ungleich gegenüber dem Toten im Vorteil.
Die Patronas hatten damals alles zu heilen vermocht. Alles, bis auf Awendelas
Gesicht und ihre geschundene Seele. Wenn sie also mit Ash schlief, würde es
wieder so sein wie beim ersten Mal und trotz aller Gefühle, die sie für ihn
hatte, etwas, das sie insgeheim mal mehr, mal weniger fürchtete.


Vielleicht war sie doch
nicht die Richtige für ihn. Hundert Jahre waren eine lange Zeit, sich gewisse
Dinge zu überlegen. Bisher hatten sie nicht von Liebe gesprochen. Sie wussten
nur, dass sie einander um jeden Preis beschützen würden, da das Schicksal es so
bestimmt hatte.

Unbewusst suchte sie den Horizont mit den Augen ab, als er den Mond erwähnte,
der tatsächlich nirgends mehr zu sehen war. Das war vermutlich mit ein Grund,
weswegen sie sich mit einem Mal unzulänglich und unsicher fühlte. Für diesen
Moment waren sie tatsächlich nur noch Wendy und Ash. Die Tiere in ihrem Inneren
hatten sich zurückgezogen und würden frühestens am nächsten Abend
hervorkriechen, wenn die Mondstrahlen erneut vom Himmel schienen und sie
verrückt zu machen gedachten.


Ash lächelte, ihr war
mehr zum Weinen zumute. An den Händen haltend standen sie einander gegenüber
und das romantische Gefühl war in Awendela schlagartig passé, obwohl es in
einem atemberaubenden Licht zu dämmern begann. Als Immaculate mit besonderen
Fähigkeiten nahmen sie ihre Umwelt anders als die Menschen war. Für diese war
es noch dunkel, doch sie konnten bereits den neuen Tag begrüßen, als wäre es
ihr erster und letzter zugleich. Als Tri’Ora hatte sie oft dem Sonnenaufgang
zugesehen. Sie liebte das Spiel der Farben am Horizont, die ihren
unvergleichlichen Augen so ähnlich waren und fühlte sich darin geborgen wie
nirgendwo sonst. Außer bei Ash. Sie würde wohl niemals die richtigen Worte
finden können, um ihm zu sagen, was sie für ihn empfand. Ihr Herz schlug nur
für ihn und es tat weh.


Wendy ließ ihn reden.
Es war, als würden ihre geheimsten Sehnsüchte und ihre schlimmsten
Befürchtungen zugleich wahr werden. Natürlich war er ein Krieger. Natürlich
wollte er eine Frau an seiner Seite, die gut genug für ihn war und nicht von
Unsicherheiten geplagt wurde. Das war nur zu verständlich. Da las sie mehr als
er zwischen den Zeilen.

Noch mochte es ihm leicht fallen, auf sie zu warten, aber Wendy fragte sich
ernsthaft, wie lange das gut gehen würde. Er hatte ja Recht. Sie war zu zögernd
und irgendwie musste sich das ändern. Bald. Sie sollte besser nicht noch einen
Vollmond warten, um zu ihm zu kommen. Sie waren füreinander bestimmt. Es würde
nichts Schlimmes passieren. Sie musste keine Angst haben. Aber ihr Magen schlug
weiterhin Kapriolen und das Blut rauschte in ihren Ohren, weil ihr Puls vor
innerer Anspannung raste.


 


Ash hob Wendys linke
Hand an seine Lippen und berührte ihren Handrücken kurz damit, ohne sie aus den
Augen zu lassen.

„Awendela… Würdest du mir die Ehre erweisen, dich mit mir am Sonntag im Castle
Harpyja zu verbinden? Ich würde diese Verbindung, die unsere Seelen schon vor
langer Zeit eingegangen sind, gerne im Angesicht aller Menschen besiegeln, die
uns etwas bedeuten.!“


Immerhin ging es hier
um die Verbindung zweier Krieger, da musste das Orakel persönlich die Reverentia
matrii* ausführen, so dass sich ihnen nun der perfekte Zeitpunkt geboten
hatte. Am Sonntag würden sie alle versammelt sein. Aber er hätte sie auch
gefragt, wenn dem nicht so wäre. Er wollte auch, dass der Fluch, der solange
auf ihnen gelastet hatte, mit dem Segen des Orakels und ihres Vaters endlich von
ihnen wich. Sie verdiente ein Leben im Licht und nicht in den Schatten der
Vergangenheit. Ihr Wohl stand über allem und das würde für ihn immer so
bleiben.

(*Verbindungszeremonie der Immaculate)


 


Beinahe hätte Wendy die
kleine Wendung in seiner Ansprache überhört, die sie überrascht aufhorchen und
mit weit aufgerissenen Augen zu ihm aufsehen ließ.


Ein Antrag?!


Tränen des Glücks
schossen ihr in die Augen und sie klammerte sich haltsuchend an seine Hände,
die sie festhielten und verhinderten, vor Fassungslosigkeit zu Boden zu gehen.


„Wirklich?“, flüsterte
sie atemlos und wusste dabei ganz genau, dass er nicht der Typ Mann war, der
eine solche Frage nicht ernst gemeint in den Raum stellte. Zitternd nahm Wendy
den nächsten Atemzug, löste langsam ihre Finger aus seinen und trat vorsichtig
mit unglaublich wackeligen Knien einen Schritt zurück.

Die ganze Terrasse schien mit einem Mal in buntem Licht gebadet zu sein, das
sich in ihren Tränen der Freude widerspiegelte. Ehrerbietig neigte sie vor ihm
das Haupt, knickste tief und sah dann mit feurig rot leuchtenden Augen zu ihm
auf.


„Es wäre mir eine Ehre,
Warrior!“


Kein Zittern mehr,
keine Zweifel, obwohl sie immer noch vor Überraschung und schier überwältigt
vor Glück weinte.

Dann warf sie sich haltsuchend und hemmungslos schluchzend in seine Arme, da
sie fürchtete, doch noch umzufallen. Ihr Bund würde offiziell besiegelt werden
und Awendela war sich mit einem Mal sehr sicher, das alles gut werden würde.


 


Ash legte erleichtert
seine Arme um seine aufgewühlte Verlobte, um sie fest an sich zu drücken. Einen
Augenblick hatte er sich wirklich Sorgen gemacht, dass sie seinen Antrag
ablehnen könnte. Er wusste schließlich, dass er mit der Tür ins Haus fiel.
Gemessen an der Zeit, die sie von ihrem Blutbund wusste. Es ging dabei weniger
um ihn, er war derjenige, der über einhundert Jahre lang Zeit gehabt hatte,
sich mit seinen Gefühlen anzufreunden.

Natürlich hatte er sie meistens unterdrückt, doch er hatte sie schon lange als
ein Teil von sich akzeptiert und hatte auch nie versucht, sich dagegen zu
wehren, solange Wendy nicht in seiner Nähe war. Und dann auch nur zu ihrem
Schutz.

Ash umfasste sanft ihren Hinterkopf und schmiegte seine Wange an ihr dichtes
Haar, dessen Strähnen ihn hier oben an der Nase kitzelten, weil ein laues Lüftchen
wehte. So sollte es sein. Ein Moment, an den sie immer wieder mit Freude in
ihren Herzen zurückblicken konnten.


"Komm, lass uns
nach Hause gehen… Es war eine lange Nacht“, flüsterte er schließlich leise und
hob Wendy mühelos auf seine Arme, um sie zurück zu den Fahrstühlen zu tragen.


Sie mussten in den
anderen Turm, wo Ash sein großzügiges Apartment hatte, in das Wendy hoffentlich
bald einziehen würde.

Es war schon viel zu lange eine Junggesellenbude gewesen. Er kam eigentlich nur
zum Schlafen und Umziehen. Oft genug hatte er die Nacht in seinem Club
verbracht. Ein Teil seiner Seele war schon immer ruhelos gewesen, er war eben
doch ein Seemann, der noch nicht vor Anker gegangen war.

Ash trug sie direkt in sein Schlafzimmer, ohne dabei Hintergedanken zu haben.
Er wollte einfach, dass sie sich ausruhte, weil die nächsten Tage aufregend
genug sein würden. Er setzte sich vorsichtig auf dem breiten Bett ab und ging
vor ihr in die Knie, um ihr die Schuhe auszuziehen.


„Ich werde mich um
alles kümmern, Wendy, du musst dir keine Gedanken machen. Ich spreche morgen
mit deinem Vater und deiner Großmutter, die bestimmt an diesem großen Tag bei
dir sein möchte. Ich hoffe, du bist damit einverstanden, es in einem kleinen
Kreis stattfinden zu lassen. Aber ich glaube, du bist in dem Punkt meiner
Meinung. Ich war selbst noch nie besonders am Leben der Gesellschaft
interessiert… Aber gewisse Regeln müssen selbst wir einhalten!“


Ash grinste schief und
massierte in Gedanken den Fuß, den er zuletzt von seinem Schuhwerk befreit
hatte. Er stellte ihn vorsichtig auf dem weichen Teppich ab und umfasste ihre
Waden über dem Stoff der Hosen, wobei er sich auf den Knien aufrichtete und ihr
immer näher kam.


„Du weißt, dass mein
Herz nur für dich schlägt, Awendela, oder nicht? Ich möchte dir genug Zeit
geben, damit du mit eigenen Augen sehen kannst, dass es nicht nur um
körperliche Anziehungskraft geht… Ich bin kein Mann der großen Worte, aber ich
werde sie finden, wenn du das brauchst. Ich weiß vielleicht mehr als mir und
dir lieb sein kann, was in dir vorgeht… Ich habe lange Zeit mit Mutter fern von
den Immaculate gelebt. Sie hatte große Angst, dass ich vom Bösen infiziert sein
könnte, dass man nur noch die Wahl haben würde, mich zu töten, bevor ich zu
einer großen Bedrohung werde… Sie war sehr jung und hatte schreckliche Angst…
Panikattacken und Alpträume… Und Tränen, sehr viele Tränen. Aber auch
Kampfgeist! Es hat einige Jahre gedauert, aber sie hat wie du neue Kraft in
ihrem Amt gefunden. Sie brauchte diese Zeit nur für sich selbst. Sie musste
wissen, ob sie es von allein schafft… Und ihr beide habt den Weg hinaus
gefunden, auch wenn kleine Rückfälle euch manchmal den Eindruck vermitteln,
dass es nicht vorwärts geht…“


Ash beugte sich ein
Stückchen nach vorne und berührte ihre Lippen in einer sehr zärtlichen Geste,
ohne sie zu bedrängen. Es sollte einfach ein Gute-Nacht-Kuss sein, wie er ihn
vorhin von ihr erhalten hatte.

„Du sollst nur wissen, dass ich jederzeit für dich da bin! Egal, worum es geht!
Ich verstehe, dass du es lieber mit dir selbst ausmachen möchtest, wenn dich
die Erinnerungen quälen, aber ich bin bereit, dir jede Unterstützung zu bieten,
die ich dir geben kann. Du kannst mir mit allem vertrauen, auch mit deinem
Leben. Natürlich brauchst du Zeit… Aber ich werde da sein. Für immer!“


Er strich sanft mit der
Rückseite seiner Finger über die zarte Haut ihrer Wange und lächelte sie
zuversichtlich an, wobei sich sein Gesicht zum ersten Mal richtig entspannte
und ihm plötzlich das gelöste Aussehen von Jugendlichkeit verlieh. Man konnte
sich nun gut den Knaben mit den weißgoldenen Löckchen vorstellen, der die
beinah blendende Schönheit seiner Mutter geerbt hatte. Ein Junge, der alles
versucht hatte, seiner Mutter in ihrem Kummer Trost zu spenden, auch wenn er
nicht genau verstanden hatte, dass er ein Teil dieses Alptraums gewesen war.
Dafür würde er immer dankbar sein. Die junge Gwen hätte die Frucht aus ihrer
traumatischen Erfahrung auch voller Abscheu von sich weisen können.

Es schien beinahe zu einfach... Ihre große Liebe füreinander hatte viel mehr
gewogen als alles, was zuvor passiert war. Und so würde es auch mit Wendy sein.


 


 


Samstag, 28. Juli;
nachmittags…


Ash blieb unschlüssig
auf den Stufen der Kirche stehen und blinzelte hinter seiner blau getönten
Sonnenbrille dem Sonnenlicht entgegen. Er hatte sich sorgfältig umgezogen, da
es sich hier immerhin um eine Kirche handelte, auch wenn nicht unbedingt um das
reichste Gotteshaus in der Stadt. Das hier war Hell’s Kitchen und nicht das
Four Seasons.


Ash trug leichte, graue
Hosen und ein sommerlich luftiges schwarzes Hemd, dessen oberster Kragenknopf
nicht verschlossen war. Die Ärmel waren bis zu den Ellenbogen hochgekrempelt,
weil da noch keine Tattoos zu sehen waren. Er zog die Sonnenbrille ab, um sie
in der Hemdtasche festzustecken, und betrat den Vorraum über den Haupteingang
der Kirche. Angenehm kühle Schatten empfingen ihn, dennoch zog er kurz die
Oberlippe nach oben, als wollte er ein leises Fauchen ausstoßen.


Er mied Kirchen, so gut
es ging, obwohl oder gerade weil er ein getaufter Katholik war. Das war eine
der vielen Prüfungen gewesen, die er in seiner Kindheit durchlebt hatte. Es war
eine schmerzhafte Erfahrung gewesen, aber er hatte sie überlebt. Für seine
Mutter wäre er auch durch ein Feuer gelaufen, wenn es ihre Sorgen gemindert
hätte.


Ash beäugte das kleine
Becken mit dem geweihten Wasser misstrauisch und trat dann Schritt für Schritt
heran, als hätte er Angst, dass es ihn anfallen könnte. Er tauchte die Spitzen
von Zeige- und Mittelfinger hinein und verspürte das altbekannte Kribbeln, das
vor der Taufe ein Brennen von Säure gewesen war. Er machte das Kreuzzeichen und
betrat dann das Kirchenschiff, wo ein paar Nonnen am Altar Blumen arrangierten.


Der Anblick des an das
Kreuz genagelten Jesus Christus erinnerte ihn daran, dass es meistens ein
schlechtes Ende nahm, wenn Immaculate sich dazu berufen fühlten, die Menschen
mehr als nur beschützen zu wollen. Es schien unglaublich, dass aus den
damaligen Vorkommnissen eine neue Religion entstanden war.


Eine der jungen Nonnen
fuhr zu ihm herum, als er den Gang beinahe zu Ende gelaufen war und presste
eine Hand auf das Kruzifix über ihrem Busen. Er wusste, dass er vollkommen
deplatziert wirkte, wie einem Modemagazin entsprungen, doch anders gekleidet
hätte er nur ausgesehen wie ein Gangster. Er war nicht der einzige Krieger, der
gewöhnliche Menschen sehr nervös machen konnte.


„Entschuldigen Sie die
Störung, meine Damen! Ich bin mit Reverend Drake verabredet.“

Ash versuchte sich an einem charmanten Lächeln, doch es verfehlte irgendwie
seine Wirkung. Vielleicht war es auch zu eingerostet.


„Oh! Ja, natürlich! Ich
zeige Ihnen den Weg, er ist hinten im Computerraum“, plapperte die Nonne munter
drauf los und Ash folgte ihr schweigend, nachdem er der anderen zum Abschied
zugenickt hatte.


„Ich finde mich ab hier
allein zurecht. Vielen Dank“, verabschiedete er seine Eskorte und ging das
letzte Stück allein, wo er auf der Schwelle der offen stehenden Tür stehen
blieb.


Er musste sich ein
Grinsen verbeißen, weil Nathan der Krieger war, der sich am wenigsten mit
Computern und dergleichen auskannte. Selbst diese veralteten Modelle würden ihn
vor eine ziemliche Herausforderung stellen. Außerdem hatte Nathan sicher schon
gespürt, dass er in der Tür stand, so dass er sich nicht beim kleinsten Blinzeln
erwischen lassen wollte.

Er schien noch in seine Arbeit vertieft, doch damit konnte er Ash nicht
täuschen. Er mochte nicht über dieselben Fähigkeiten wie der große Jagannatha
verfügen, aber seine tierischen Instinkte trogen ihn selten.


„Guten Tag, Nathan! Ich
hoffe, ich komme nicht ungelegen“, begrüßte Ash seinen Waffenbruder, als der
sich endlich anschickte, sich zu ihm umzudrehen.


Es war ihm ein völliges
Rätsel, wie er es schaffte, wie ein waschechter Priester auszusehen.
Vertrauenerweckend und gütig, obwohl er einer der furchteinflößendsten
Immaculate war, die er kannte.


 


Awendela war heute
Morgen nicht mehr nach Hause gekommen. Nathan hatte mit seiner
unausgesprochenen Vermutung richtig gelegen, wusste aber nicht, ob es ein Grund
zur Freude oder zum Misstrauen war. Sie hatten sich seit dem Schließen der
Fahrstuhltüren nicht mehr gesehen. Nathan hatte früh ins Waisenhaus aufbrechen
müssen und sogar Catalina schlafend zurückgelassen. Auf seinem Schreibtisch
stapelte sich die Post von nur einem Tag haushoch, ein jährlicher
Wohltätigkeitsbasar, dessen Erlös dem Obdach zugutekam, dass diese Kirche bot,
musste organisiert werden und er konnte die Schwestern schlecht mit der ganzen
Arbeit allein lassen. Er war vielleicht nur ein Priester im Geiste, nahm seine
Aufgaben aber in jeder Hinsicht ernst. Wahrscheinlich war er deshalb in beinahe
jeder Rolle so glaubwürdig.


Und dann noch die Sache
mit diesen verflixten Computern. Ray hatte ihm zwar an drei Beispielen gezeigt,
was er zu tun hatte, trotzdem klappte es im Selbstversuch ohne Hilfe nicht
besonders gut. Das Programm zeigte immer wieder eine Fehlermeldung, die ihn
schier verzweifeln ließ. Eine der technisch versierteren Nonnen konnte ihm
bestimmt behilflich sein, wenn er nach ihnen rief... .Oh, Besuch!


Nathan wurde sein
Waffenbruder bewusst, noch bevor dieser im Türrahmen erschien. Die beiden
schenkten sich nichts, wenn es um ihre Fähigkeiten ging, ließen sich dies
jedoch in keinster Weise anmerken. Schließlich dienten sie nicht erst seit
gestern gemeinsam dem Wohl ihrer Spezies. Er saß mit dem Rücken zur Tür und
drehte sich erst herum, als ihn sein Bruder ansprach. Ganz so, als würde ihn
dessen Auftauchen tatsächlich überraschen. Ein kleines Spiel unter Freunden,
mehr nicht.


„Guten Tag, Ash! Nein,
du störst nicht. Du rettest mich gerade davor, einen Teil meines Verstandes zu
verlieren.“


Nathan stand auf und
bedeutete ihm mit einem Nicken, dass er hereinkommen sollte. So beieinander
stehend sahen sie furchteinflößend aus und gnade demjenigen, der es wagte, sie
gegen sich aufzubringen.


 


„Ich würde dir gern
meine Hilfe anbieten, aber zuerst wollte ich ein paar Dinge ansprechen, die mir
und Awendela auf der Seele lasten…“

Ash betrat den Raum und verkürzte den Abstand zwischen sich und Nathan mit ein
paar Schritten.


Ash war also wegen
Awendela gekommen. Gut für ihn. Nathans Mundwinkel kräuselten sich ein
klein wenig nach oben, während er bereitgestellten Kaffee, den die Nonnen ihrem
Reverend gebracht hatten, damit er sich zwischendrin einmal stärken konnte, in
eine noch unbenutzte Tasse goss und seine eigene dann nachfüllte. Er würde Ash
zuerst in Ruhe vorsprechen lassen und seine eigene Meinung über dessen
Beziehung zu Wendy kund tun.


 


„Ich habe mich niemals
für mein Handeln damals entschuldigt. Es mag nach außen hin selbstlos
ausgesehen haben, aber… ich hatte auch sehr eigennützige Gründe, so zu handeln.
Ich sah damals nicht deine Tochter da liegen. Ich kannte sie ja kaum. Sie nahm
den Platz meiner Mutter ein. Ich wusste nur, dass ich sie unbedingt retten muss.
An die Möglichkeit eines Blutbundes habe ich niemals gedacht, nicht mit meinem
Erbe. Du weißt selbst, dass es keine Garantien gibt, wie sich der Anteil von
Aryanerblut in einem auswirkt…“


Mehr musste Ash nicht
sagen. Sie hatten es ja erst heute Nacht mit Nico erlebt. Sie entstammte wie er
einem Aryaner-Lord, das bedeutete Macht aber barg auch Gefahren. An ihrem Wesen
gab es keinen Zweifel, sie war schließlich eine Priesterin ihres Glaubens
gewesen, aber die Umwandlung würde eine sehr gefährliche Sache werden, die man
nicht jedem Immaculate anvertrauen konnte.


„Ich bereue meine Tat
allerdings nicht, weil sie Awendela am Leben hielt. Ich weiß von ihr, dass ich
ihr Schutzgeist war… Ohne mein Blut wäre sie völlig allein dagestanden, wenn du
verstehst, was ich meine. Gut, das war das Erste, was ich sagen wollte“,
schloss Ash und wich Nathans Blick keine Sekunde aus.


„Ich habe gestern… oder
vielmehr heute Morgen um Awendelas Hand angehalten. Sie hat zugestimmt, meine
Frau zu werden. Ich wollte es dich wissen lassen. Es gibt für uns keinen
anderen Weg, egal wie überstürzt unser Handeln erscheinen mag. Ich möchte, dass
sie sich sicher fühlt und geborgen. Als Teil eines Ganzen, das nichts mit Krieg
und Kampf zu tun hat. Und ich werde mich durch nichts davon abbringen lassen,
ihr all das zu erfüllen, was sie sich wünscht.“


Ash meinte seine Worte
nicht drohend, sie waren einfach eine Feststellung. Es bestand immerhin die
Gefahr, dass Wendys Familie seine Absichten hinterfragen oder gar prüfen
wollte. Das war ihr gutes Recht.

Wenn er für seine Mutter durchs Feuer gegangen war, dann würde er für Awendela
durch die Hölle gehen. Er hatte ein Ziel vor Augen, von dem ihn nur Wendy
selbst abbringen hätte können, wenn sie nein gesagt hätte. Aber dann hätte er
wieder und wieder gefragt, bis sie ihn entweder geehelicht oder umgebracht
hätte.


„Es soll am Sonntag
stattfinden, nach der Feuertaufe von Nicos Freund. Ich habe schon mit dem
Orakel gesprochen. Um eine Sache würde ich dich allerdings bitten… Awendela
hätte es gerne, dass ihre Großeltern an der Zeremonie teilnehmen. In dem Punkt
sind wir der Ansicht, dass der Vater der Braut viel besser dazu in der Lage
ist, die Neuigkeit in der Familie zu verkünden. Was sagst du, Nathan?“

Die Patrona des Hauses Draco machte ihrem Namen nämlich alle Ehre und er wollte
nicht, dass Wendy so überrumpelt werden würde wie auf dem Ball der Noctis
Transitus. Und er selbst war kaum in der Lage, der famosen Dame Paroli zu
bieten, ohne sich wirklich daneben zu benehmen.


 


„Am Sonntag, ja?!“
Nathan rührte nachdenklich die Milch unter, die er in seinen Kaffee gegossen
hatte.

„Das ist schon ein wenig eilig, findest du nicht? Nicht einmal Catalina und ich
haben es bisher vor den Altar geschafft, um Salamas Segen einzuholen. Thersites
wird nicht begeistert sein.“

Nathan seufzte vielsagend und nahm einen Schluck Kaffee, bevor er die Tasse
zurück auf die Untertasse stellte. Die Aussicht darauf, seine Mutter über die
baldige Hochzeit ihrer Enkelin aufzuklären, war nicht besonders verlockend.
Ganz zu schweigen von der Korrespondenz mit seinem Vater, die sich stets nur
auf das Wesentliche und ganz bestimmt nicht auf Herzensangelegenheiten
beschränkte.


 


Ash hütete sich, die
Beziehung zwischen Nathan und Catalina laut zu kommentieren. Wenn Manasses ein
besserer Vater gewesen wäre oder überhaupt einer, dann würde Nathan sich auch
in einer anderen Position befinden. Zudem war sie eine Devena, die den
Zeitpunkt und den Mann völlig allein bestimmen konnte. Und Nathan hatte sie
bereits nach der Aequatio heiraten wollen, obwohl danach die Vision der Sophora
dazwischen gekommen war. Danach war niemand mehr in Feierstimmung gewesen. Er
kannte Awendela schließlich ihr ganzes Leben lang und nicht erst seit dem
letzten Vollmond. Und wenn, hätte es vermutlich auch keinen Unterschied gemacht.
Für Soulmates war Zeit völlig unwichtig, es zählte nur das Hier und Jetzt und
die gemeinsame Zukunft.


 


„Aber wenn das
natürlich Awendelas Wunsch ist, bin ich mehr als nur geneigt, dem Ganzen
zuzustimmen.“

Nathan war so freundlich, Ash endlich seine Tasse Kaffee zu reichen, nachdem er
das Tablett mit den Getränken mit seinem massiven, durchtrainierten Körper im
schlichten Priestergewand verdeckt hatte.


„Was ist mit deinen
Wünschen, Ash? Wirst du warten können, bis sie dir alle erfüllt?" Nathan
musterte sein Gegenüber prüfend.


"Ich wusste ganz
genau, was deine Beweggründe waren, Awendela damals dein Blut zu spenden. Das
war ein Grund, weswegen ich niemals zugelassen hätte, dass ihr vor der Zeit
zueinander findet, um es mit den Worten der kleinen Sophora zu wiederholen.
Wendy kann keinen Mann an ihrer Seite gebrauchen, der sie nur aus Mitleid an
sich bindet. Genauso wenig wie du eine Frau brauchen kannst, deren Stärke und
Verständnis nur gespielt ist. Wendy brauchte ihre Zeit, um zu heilen und zurück
zu sich selbst zu finden. Sogar ich hatte damals einen schweren Stand bei ihr.
Ich wollte sie nicht zu den Tri’Ora gehen lassen, doch für ihre Heilung war es
zu der Zeit am besten. Wie steht es mit dir? Romy hat soeben deinen Halbbruder
getötet. Ein Krieg mit Rukh steht unweigerlich bevor. Wirst du an deine Frau
denken, wenn du ihm vielleicht eines Tages gegenüber stehst oder nur an deine
Mutter und an dich selbst?“


Nathan machte eine
kleine Pause und nahm einen weiteren Schluck Kaffee. Ash sollte wissen, warum
er bis heute hatte annehmen müssen, das Nathan etwas gegen eine Verbindung der
beiden zu haben schien. Er war ein Vater, der sein Kind zu schützen gedachte.
Ash würde es später mit seinen genauso machen.


„Versteh mich nicht
falsch, ich bin dir dankbar für das, was du für Wendy getan hast und ich weiß,
dass du sie glücklich machen wirst. Kümmere dich stets gut um sie. Mehr
verlange ich nicht.“


Außer vielleicht, dass
er seiner Mutter und Nevin Fontaine ebenfalls eine Einladung zur Verbindung
zukommen ließ. Doch das verstand sich wohl von selbst. Alles andere würde sich
zu gegebener Zeit zeigen.


 


Ash nahm die Tasse
entgegen, die ihm Nathan reichte und verbarg sein schiefes Grinsen mit dem
ersten Schluck, da er sich ja hätte denken können, dass der gute Priester und
Menschenkenner seine Beweggründe durchschaut hatte.


„Du kannst dir
versichert sein, dass ich weit über das Mitleid hinaus bin! Und das war es auch
nie. Mitgefühl vielleicht. Und Nico hatte vollkommen Recht… Es hätte nicht vor
der Zeit passieren dürfen. Nicht nur Awendela brauchte Zeit, mit der
Vergangenheit abzuschließen. Ich musste mit eigenen Augen sehen, dass es daraus
einen Ausweg gibt. Ich hätte niemals gedacht, dass ich diese Lektion von einem
Sterblichen lernen würde!“


Ash dachte kurz an die
Nacht vor über dreißig Jahren zurück, als er Nevin auf der Straße aufgelauert
hatte. Das wusste keiner seiner Mitstreiter, nicht einmal Theron. Und Nevin
hatte es ihm nie vorgehalten. Vielleicht stimmte der alte Spruch doch, dass
zwei Männer sich erst einmal ordentlich prügeln mussten, bevor sie gute Freunde
werden konnten. Bone und Theron waren dafür doch das beste Beispiel.


„Rukh ist nicht mehr
wichtig! Natürlich würde ich ihn aufhalten, wenn er wieder gegen unsere Gesetze
verstoßen sollte, aber Awendela steht über allem! Ich hätte sonst niemals um
ihre Hand angehalten. Und sie hätte niemals zugestimmt, wenn sie nicht über die
nötige Stärke verfügen würde. Und ich kann dir das Versprechen ruhigen
Gewissens geben, dass Awendelas Glück bei mir immer oberste Priorität haben
wird!“


Ash stellte den Becher
auf das Tablett zurück und ging dann an Nathan vorbei auf den unwilligen
Computer zu.

„Wollen wir doch mal sehen, warum der nicht so will wie du“, murmelte Ash und
beugte sich herunter, um ein paar Befehle über die Tastatur einzugeben.


Nach ein paar Eingaben
brachte er das Programm wirklich zum Laufen und warf seinem zukünftigen
Schwiegervater einen spitzbübischen Blick über die Schulter zu.


„Weißt du, dass es sehr
beruhigend zu wissen ist, dass selbst einer der größten Krieger unserer Zeit
eine kleine technische Schwäche hat? Und Danke, dass du mir mit der Einweihung
der ehrenwerten Devena Thersites beistehen wirst! Ich hatte es Awendela zwar
versprochen, mich darum zu kümmern, aber ich war in dem Punkt doch ein bisschen
voreilig. Diplomatie war noch nie eine meiner besonderen Stärken, da hätte ich
mir ein wenig mehr von der Kunstfertigkeit meiner Mutter gewünscht. So… Er
läuft wie geschmiert! Wenn du noch zu tun hast, dann kannst du mir den Rest
auch überlassen. Das ist eigentlich eine ziemlich entspannende Tätigkeit.“


Ash setzte sich vor den
nächsten Rechner, nachdem er die nötige Verkabelung überprüft hatte. Auch wenn
er nach außen hin nicht so wirkte, so verspürte er dennoch eine aufkeimende
Nervosität bezüglich des morgigen Tages. Seine Mutter und Nevin würden
natürlich kommen, er hatte noch vom Club aus mit ihr telefoniert, weil sie
außerhalb der Stadt weilte. Sie sollte natürlich die Erste sein, die von ihrem
Glück erfuhr. Ash war ziemlich verlegen geworden, als seine Mutter ihre Gefühle
in Worte fasste. Das steigerte nur seine Aufregung, weil er einige sehr
emotionale Momente fürchtete und er solche Gefühlswallungen sonst nicht zuließ.
Jedenfalls nicht vor Zeugen.


Nathan war mit der
Antwort seines zukünftigen Schwiegersohns und Bruders zufrieden. Mehr musste er
nicht hören. Alles weitere blieb seiner Tochter überlassen, die den Antrag
bereits angenommen hatte. Außerdem war Nathan viel zu erleichtert über die
angebotene Hilfe, als dass er nun ein ungemütliches Verhör führen wollte, um
das jeder andere Mann nicht herum gekommen wäre.
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Sonntag, 29. Juli, nach Sonnenuntergang


Nico war erleichtert gewesen, dass sie in Kings
Begleitung in die Catskills vorfahren konnte, da sie den anderen dadurch erst
dann begegnen würde, wenn sie keine Gelegenheit mehr hatten, ein persönliches
Wort zu wechseln.

King fragte glücklicherweise nicht weiter nach. Es gab nichts mehr zu bereden.
Kein Wort, das jemand aussprechen würde, würde etwas an den Geschehnissen
ändern. Helfen konnte ihr niemand. Und sie kannte jeden wohlmeinenden Ratschlag
auswendig, den man in dieser Situation erteilen konnte, aus ihrer Tätigkeit als
Priesterin. Sie hatte das Gefühl, sich bei jedem Ratsuchenden nachträglich für
ihre naiven Worte entschuldigen zu müssen, den sie jemals in ihrer Laufbahn
beraten hatte.


Da es in der heutigen Nacht noch eine
Verbindungszeremonie geben würde, wurde Kings Feuertaufe in sehr kleinem Kreis
abgehalten. Flavia Halos erwartete ihn hinter der Feuerwand und hieß ihn in
seiner neuen Aufgabe willkommen, indem sie ihm die Insignien des Amtes umlegte.
Danach wurde der Raum für die Zeremonie danach vorbereitet und Nico verbrachte
diese Momente der Stille im Raum nebenan mit den anderen anwesenden Sophoras.
Es waren nur die der Vertreter der Kriegerhäuser anwesend, allerdings kannten
sich diese Frauen natürlich schon sehr lange und ihre ganze Aufmerksamkeit galt
hauptsächlich King, der in ihrer Mitte etwas ganz Besonderes war. In den
Staaten gab es keinen weiteren Mann in diesem wichtigen Amt. Nico war froh,
dass sie dadurch der allgemeinen Aufmerksamkeit entgehen konnte.


Nico trug eine der Perlenketten ihres Priesteramtes
unter ihrem weiten Ärmel verborgen um ihr Handgelenk und sprach stille Gebete,
um innerlich Kraft zu sammeln, wobei die glatten Perlen immer wieder durch ihre
Handfläche glitten. Ihr fiel noch eine Aufgabe zu, die ihr zugeteilt worden
war, weil sie Ashur von den Sophoras am besten kannte, jedenfalls in einem
privateren Rahmen. Sie schienen alle äußerst überrascht zu sein, dass er sich
am heutigen Tag vermählen wollte.

Nico verlor kein Wort darüber, dass das Schicksal das Paar schon vor langer
Zeit zusammengeführt hatte. Sollten die anderen ruhig an eine stürmische
Romanze glauben. Es ging schließlich um Awendela, wer konnte bei ihr auch nur
eine Sekunde zweifeln, dass sich ein Mann Hals über Kopf in sie verlieben
würde? Immerhin wurde über ihren überraschenden Auftritt beim Ball der Noctis
Transitus getuschelt, den Nico selbst ja verpasst hatte.


Die Sophoras nahmen Aufstellung und Nico stellte sich
neben dem Altar auf, wo das Orakel dem Eintreten des Kriegers entgegensah, der
eben das Portal durchschritten hatte und auf den Altar zuging. Er erklomm die
letzten Stufen und kniete sich dann vor den Altar hin. Er trug nur Lederhosen
und sein muskulöser Oberkörper war bloß. Das Orakel hob die Hände und rief
konzentriert die Mächte an, die die Immaculates schützten, während Nico sich
dem Krieger mit heftig schlagendem Herz näherte. Er sah ihr mit entschlossenem
Blick entgegen und senkte die Lider, als sie vor ihm stand.


In der linken Hand hielt sie eine Schale, in der eine
magische Flamme loderte.

„Wie lautet der Name deiner Seelenverwandten?“, musste sie fragen, obwohl sie
die Antwort ja schon kannte.


„Awendela!“, antwortete Ashur mit fester Stimme.


„Du wirst ihn tragen zum Zeichen, dass du sie erwählt
hast.“


Nico hob die glühende Nadel aus dem Feuer und ritzte
den ersten Buchstaben auf seinen Brustmuskel tief in das Fleisch ein. Sie
musste nicht einmal viel Druck ausüben, weil das Metall so heiß glühte, dass es
durch die Haut ging als wäre sie weich wie Butter. Ash zeigte nicht die
geringste Reaktion, bis sie beim L angekommen war. Da erschienen auf seiner
Stirn ein paar kleine Schweißtropfen und seine Nasenflügel bebten kurz, doch
kein Laut kam über seine Lippen. Nico legte die Nadel nach dem letzten
Buchstaben erleichtert zurück und nahm eine andere Schale entgegen, die ihr
eine der anderen Sophoras hinhielt. Vorsichtig trug sie die nach Kräutern
duftende Salbe auf die Wunden auf, die nicht bluteten, weil die Hitze das Blut
zum Gerinnen gebracht hatte.

Der Heilungsprozess der Inscriptio* wurde durch diese Salbe verlangsamt,
Dieser Brauch war mit der Hennabemalung im Orient vergleichbar, wenn die Male
verblassten, waren die Flitterwochen vorbei. Nico unterdrückte den Wunsch, sich
bei Ashur zu entschuldigen, weil sie ihm sehr unangenehme Schmerzen bereitet
hatte. Aber es gehörte zum Ritual dazu, er würde es ihr nicht übel nehmen. Und
ein Krieger wie er würde bestimmt behaupten, dass es mit Leichtigkeit
auszuhalten war.

(*lat. = Inschrift)


Ash erhob sich mit scheinbarer Leichtigkeit und wandte
sich erwartungsvoll in Richtung des Haupteinganges. Nico verspürte eine große
Nervosität, die ihren Magen flattern ließ. Sie hatte die anderen nicht mehr
gesehen, seit sie die Fortress am Freitag überstürzt verlassen hatte. Ein
Gespräch mit Cat hatte sie mit dem Argument abgewehrt, dass sie den Samstag
damit zubringen würde, King auf die Feuertaufe vorzubereiten. Sie wusste, dass
sie dem nicht ewig ausweichen konnte, aber vielleicht solange, bis der Vollmond
vorüber war. Heute und Morgen würde Catalina selbst hoffentlich davon abgelenkt
werden. Und alle anderen von der Hochzeit.


Die Gäste betraten den Raum durch den Seiteneingang.
Wendys Großeltern und alle anderen Patronas der Häuser der Krieger. Der Saal
schien von der anwesenden Macht zu vibrieren und Nico spürte die Ausläufer
davon wie warme Luftzüge auf ihrer Haut. Sie war froh um die feierlichen Gewänder
mit der weiten Kapuze, so dass man nur Teile ihres Gesichtes sehen konnte, wenn
sie den Kopf gesenkt hielt.

Die Hände vor der Brust verschränkt sah sie zu, wie die schweren Türen langsam
aufglitten und das einfallende Licht sich regelrecht auf Awendelas Erscheinung
zu spiegeln schien. Hinter ihr folgten die Krieger in voller Montur als Geleit
auf ihrem letzten Weg als ledige Frau.

Nicos Blick suchte automatisch nach Damons Gestalt, doch dann senkte sie
schuldbewusst die Lider, weil es besser war, ihn nicht anzusehen. Es war Wendys
Tag und der von Ash.

Sie zuckte zusammen, als die Krieger im Halbkreis hinter Awendela stehen
blieben, wobei die Spitzen ihrer Kampfschwerter laut auf den Boden gestampft
wurden, so dass hie und da sogar Funken flogen.


Wendy schien davon nichts zu bemerken, sie schwebte
praktisch an die Seite ihres auserwählten Kriegers, wo das Orakel darauf
wartete, dass die vier Elemente der Quadruga ihren Platz einnahmen. Cat,
Romana, King (in Vertretung für Wendy) und Nico standen nun zwischen Brautpaar
und Kriegerspalier. Sie hatte nicht gewusst, in welcher Reihenfolge die Krieger
einmarschieren würden, doch nun war sie sich Damons Nähe nur zu bewusst. Er
stand ein paar Schritte hinter ihr.


Denk nicht daran! Du darfst nicht an ihn denken!


 


Thersites hatte sich in der Tat nicht gerade vor
Freude überschlagen, als Nathan sie noch im Beisein von Ash im Waisenhaus davon
unterrichtete, dass seine Tochter bereits am morgigen Tag eine
Verbindungszeremonie bekommen würde. Sie verfiel sofort in Panik, da ihr nicht
einmal genug Zeit bleiben würde, Dinnervorbereitungen zu treffen und Nathan
hielt Ash sein Mobiltelefon entgegen, damit er mithören konnte und so in etwa
eine Ahnung davon bekam, was ihm da erspart blieb.

Da war es nur recht und billig, ihn die restlichen Computer allein fertig
machen zu lassen. Ein kleines Opfer für ein großes. Das Telefongespräch mit
seinem Vater in England fiel dagegen schon beinahe knapp aus. Der Privatjet von
Astyanax war erst vor einer halben Stunde auf der privaten Landebahn auf
Salamas Anwesen angekommen. Er würde nur bis nach dem Bankett zu Ehren von
Wendy und Ash bleiben, danach dann sofort wieder in Richtung London abfliegen.
Von dort aus ging es weiter nach Paris. Ein Treffen mit Manasses erwartete ihn
dort, der über das Wohlergehen seiner Tochter Catalina unterrichtet werden
wollte und weitere Planung in der Vorgehensweise gegenüber den verstärkt
zuschlagenden Aryanern.


Beide Großeltern zeigten unterschiedliche Emotionen,
als Wendy in dem Kleid, das sie auf der Noctis Transitus nur ganz kurz hatte
tragen wollen, vor den Kriegern den Gang zum Altar entlang schritt. Thersites
weinte, Astyanax stand mit stolz geschwellter Brust zum ersten Mal seit Jahren
bei einer Festlichkeit an ihrer Seite, ließ in seinem Gesicht jedoch nicht die
kleinste Regung erkennen. Er reichte seiner Patrona lediglich ein kleines
Taschentuch, das irgendwo in den Untiefen seiner mittelalterlich anmutenden
Uniform gesteckt haben musste, die seine Autorität unterstrich und das
Unnahbare an ihm betonte.

Das hatte er seinen Söhnen vererbt. Ein Warlord erster Klasse. Unbeugsam und
stark. Awendela schlug genau nach ihrem Vater. Sie war nicht nur wunderschön
sondern dazu bestimmt, eine Kriegerin zu sein. Die Dracos hatten eine
hervorragende Blutlinie. Ashur bekam eine gute Frau, die ihm nach der Zeit des
Krieges sicher viele Söhne und Töchter gebären würde.


Zuerst aber würde Lord Rukh für den Mord an seinem
Sohn auf Rache sinnen. Astyanax sah dem Ganzen relativ gelassen entgegen,
obwohl eine zweite Riege von Kriegern, noch dazu weiblichen Kriegern ausgerufen
worden war, die das Schicksal lange vorher gesagt hatte. Gelassen, aber nicht
leichtsinnig, wie ihn jahrelange Erfahrung gelehrt hatte. Prophezeiungen hatten
sich erfüllt und vor den alten Kriegern stand die neue Quadruga und ein
weiteres Mitglied der neuen Sieben. Ein Breed-Mann. So selten wie das Überleben
der Braut eines Aryaners. Man könnte meinen, die Sterne standen schlecht für
die Immaculates und das Schicksal würde ihnen übel mitspielen. Nathans Vater
war auf jeden Fall nicht nur wegen der Hochzeit hier.


Vor den Toren von Salamas Castle warteten seine Mannen
darauf, kostbares Gut ausliefern zu dürfen, sobald die Zeremonie vorbei war und
das Bankett begann. Geschenke für die Kinder, wie Thersites es nennen würde.
Sieben Gaben, die tief im Schatz der Nibelungen verborgen gewesen waren und
lange auf den Tag ihres Einsatzes gewartet hatten. Nur würdige, ehrenhafte
Krieger würden mit ihnen umgehen können und sowohl Salama als auch Astyanax
waren sich einig gewesen, dass ein Teil dieser Sieben nun gefunden waren. Diese
Sieben waren so besonders wie der Schatz selbst, von dem niemand in der
sterblichen Welt glaubte, er würde tatsächlich existieren.


Wendy trat an Ash' Seite und wandte sich mit ihm
gemeinsam dem Orakel zu. Sie wagte nicht, ihn zu fragen wie er die Inscriptio
überstanden hatte. Ihr Name war lang, das Messer, mit dem die Buchstaben in
seine Brust geritzt worden waren, jedoch scharf und von Nico sicher flink
geführt.


Die Krieger hinter ihr gaben ihr neben ihrem
zukünftigen Mann ein zusätzliches Gefühl von Sicherheit. Niemand hatte Bedenken
oder Zweifel ausgesprochen, die eine Verbindung zwischen ihr und Ash verhindert
hätten. Thersites hatte ihr mit Catalina und Romana geholfen, sich umzuziehen Diesmal
fühlte sie sich perfekt und das Kleid war nicht mehr so eng geschnürt wie beim
letzten Mal. Sie fühlte sich schön und hoffte, dass sie Ash in diesem weißen
Diamanttraum gefiel. Auf der Noctis war sie schließlich nicht lang genug
geblieben, um seine Meinung in Erfahrung zu bringen, vor der sie sich damals
noch gefürchtet hatte, weil sie glaubte, sie könnte negativ sein.

Nun war alles perfekt. Sie liebte ihn und ihre Verbindung würde für die
Ewigkeit sein. Ein letzter Blick über die Schulter in Richtung ihres Vaters,
der ihr eine winzige Sekunde lang ein kleines Lächeln über den Köpfen von
Catalina und Romana hinweg sandte, dann hatte das Orakel ihre volle
Aufmerksamkeit und konnte die Zeremonie beginnen.


Ash hätte sich Wendys Namen immer wieder mit glühenden
Nadeln in seine Haut brennen lassen. Vielleicht nicht gerade von der kleinen
Nico, deren Nervosität er nur zu gut mitbekam. Allerdings war das
wahrscheinlich die Art der anderen Sophoras, die Neue in ihrem Kreis auf Herz
und Nieren zu prüfen. Sie würde diese Aufgabe in Zukunft in ihrem Haus
übernehmen müssen, ohne sich dabei von der Vorstellung davon abhalten zu
lassen, dass sie jemandem Schmerzen zufügte. Jeder Buchstabe brachte ihn nur
näher an Wendy heran. Es gab weit schlimmere Qualen, die er schon am eigenen
Leib erfahren hatte. 


Zum Beispiel über einhundert Jahre lang auf die Frau
zu warten, die ihn erst zu einem Ganzen machen würde.


Dann war es Zeit für den Einzug der Braut, die von
seinen Waffenbrüdern in den Saal eskortiert werden würde. Ihm stockte der Atem,
als er sie einer Vision gleich in der Tür stehen sah. Dieses Kleid hatte ihn
beinahe schon einmal die Selbstbeherrschung gekostet. Wenn er Wendy nicht
besser kennen würde, hätte er ihr bestimmte Absichten unterstellt.

Er verfolgte jeden ihrer Schritte und weidete sich an ihrem Anblick, von dem er
nicht genug bekommen konnte. Ash konnte gerade noch verhindern, dass seine
Augen rot aufglühten. Sie raubte ihm den Atem und das letzte Bisschen Verstand,
und er würde sich wirklich zusammenreißen müssen, um die Zeremonie
durchzustehen.

Ihr Vater und Großeltern waren anwesend, das durfte er nicht vergessen. Und
jede Menge andere hochwohlgeborener Zuschauer, die einen einwandfreien Ablauf
der Festlichkeit erwarteten. Allerdings hatten die gut reden… Er war derjenige,
den Wendy auserwählt hatte, an ihrer Seite den Rest seines Lebens zu verbringen
und irgendwann eine Familie zu gründen.

Ash ergriff ihre Hand und umfasste sie fest und dennoch vorsichtig, da er
spürte, dass auch sie aufgeregt und nervös war. Sie sahen sich einen Moment
lang tief in die Augen und wandten sich dann nach einem leichten Nicken von ihr
dem Orakel zu.


 


Wendy und Ash: „Ehrenwertes Orakel wir erbitten deinen Segen für diese Verbindung!“


Orakel:
„Lasst uns die vier Elemente anrufen, auf dass dieser Bund zum Wohl aller
erleuchtet werden möge!“


Cat:
„Mit dem Segen der feurigen Sonne rufen wir die Mächte des Nordens.“


Romy:
„Mit dem Segen der reinen Winde rufen wir die Mächte des Südens.“


King:
„Mit dem Segen der heiligen Wasser rufen wir die Mächte des Ostens.“


Nico:
„Mit dem Segen der tiefen, fruchtbaren Erde rufen wir die Mächte des Westens.“


Gemeinsam: „Möge die Harmonie unseres Kreises für immer vollkommen sein. So wie
die Verbindung dieser beiden Seelen, die auch ein Teil von uns sind!“


 


Die Worte wurden natürlich in der alten Sprache
gesprochen, weil es von jeher so gehandhabt wurde. Es klang gleich noch viel
bedeutungsvoller als ein auf Englisch gesprochener Trauritus, weil man die
Magie der Worte regelrecht auf der Zunge prickeln spüren konnte. In der
heutigen Zeit wurden sie nur noch von Menschen genutzt, die sich der
neureligiösen Bewegung, Wicca, angeschlossen hatten.


 


Orakel:
„Wir stehen hier auf geheiligtem Boden im Angesicht des Himmels, um den
geheiligten Bund der Ehe zwischen Awendela und Ashur zu bezeugen. Wir sind als
Familie und Freunde zusammen gekommen, um Höhere Mächte in unserem Kreis
willkommen zu heißen, die diesen Bund besiegeln werden.“


 


Nach diesen Worten hob das Orakel den rituellen Dolch,
den sie an dem Gürtel ihres bodenlangen Gewandes trug, und schnitt Wendy und
dann Ash damit in den Handballen, um danach ihre linken Hände um die
Handgelenke zu nehmen und sie ihren Lippen zuzuführen. „Dein Blut ist sein
Blut! Der Bund wird damit untrennbar besiegelt! Nehmt den ersten Schluck eures
neuen Lebens und schließt dann den ewig fließenden Quell!“


Die Welt um sie herum versank, als Wendys Blut seine
Lippen benetzte, die Worte des Orakels drangen nur wie durch einen dichten
Nebel hindurch an seine Ohren. Ihr Geschmack explodierte auf seiner Zunge und
dann schien es, als rinne heiße Lava seine Kehle herunter. Diesmal schafften es
weder er noch sie, das rote Aufglühen ihrer Augen zu unterdrücken. Nur einen
Schluck. Sich die nötige Zurückhaltung unter dem Einfluss des Mondes
aufzuerlegen, war unendlich schwer, doch es musste sein. Vorsichtig berührte er
die Wunde mit seiner Zungenspitze und leckte über den Schnitt, wobei das
Verlangen nach Wendy in ihm hoch kochte. Es war einfach eine viel zu sinnliche
Erfahrung, um nicht davon völlig aus der Bahn geworfen zu werden.

Nachdem er die Wunde verschlossen hatte, ließ er ihre Hand langsam sinken,
wobei sein Blick magisch von ihrem Mund angezogen wurde, der noch die Haut
seiner Hand streifte und von seinem Blut rot gefärbt war. Am liebsten hätte er
sie gleich an sich gezogen, um sie zu küssen, doch die Zeremonie war noch nicht
vorüber, also beließ er es dabei, ihre Hände miteinander zu verschränken.


Eine der Sophoras reichte dem Orakel ein blutrotes
Band, auf dem ihre Namen und Zaubersprüche eingestickt sein würden. Ihre Arme
und Hände wurden damit umwickelt, während das Orakel mit Unterstützung der
Elemente Beschwörungen murmelte.

Die an ihren Ellenbogen herunter hängenden Enden des Stoffes entzündeten sich
mit lodernder Flamme, die sich über die Stoffbahnen aufeinander zu bewegten.
Sie färbten sich von Gelb über Orange zu Rot und schlugen immer höher, bis sie
in einer kleinen Explosion über ihren Händen aufeinander trafen, die sich in
einem Funkenregen auflöste, ohne dabei ihre Haut zu verbrennen. Sie
hinterließen nur ein angenehmes Kribbeln, das sich in jeden Winkels ihres
Körpers auszubreiten schien. Ash konnte nicht anders, als Wendy ein gelöstes
Lächeln zu schenken.


„Möge die Verbindung dieser beiden Kriegerseelen für
immer gesegnet sein!“, sprach das Orakel und umschloss kurz ihre verschlungenen
Hände, als wollte sie wie ein Priester ihren letzten Segen verabreichen, um sie
dann loszulassen und ihnen zuzunicken.


Ash zog Wendy an ihrer Hand zu sich heran, wobei er
darauf achtete, dass sie mit diesem wunderschönen Kleid seinen Verletzungen
nicht zu nahe kam.

„Endlich dein! Ich liebe dich von ganzem Herzen, Awendela“, flüsterte er leise
und dann verschloss er ihre süßen Lippen mit einem zärtlichen Kuss, der den
zusehenden Damen einige Seufzer entlockte, obwohl er selbst nichts hörte und
nichts sah. Dieser Moment war absolute Verzauberung und sein ganzes Sein von
der Frau ausgefüllt, mit der er nun bis in alle Ewigkeiten verbunden sein
würde. Nichts und niemand konnte sie mehr trennen!


 


Cat kam sich tatsächlich vor wie die Mutter der Braut,
auch wenn das altersmäßig natürlich vollkommen unmöglich war. Aber Wendy war
nun wie Nathan ein Teil ihres Herzens und sie war außer sich vor Freude, dass
sie heute diesen großen Tag miterleben durfte. Und sie war wahnsinnig
aufgeregt, weil sie ja keinen blassen Schimmer davon hatte, wie
Vampirhochzeiten abgehalten wurden. Sie hatte gestern Nacht kaum ein Auge
zugetan (natürlich nicht nur wegen der Hochzeit, es war schließlich Vollmond)
und war mit der Braut und Romy voraus ins Castle gefahren, da man so wenigstens
ein bisschen unter sich Frauen sein konnte.


Sie hätte gestern gerne mit Nico gesprochen, aber
diese hatte sich ihr mit einem guten Argument entzogen. Cat nahm sich fest vor,
nach der Hochzeit und dem sehr ablenkenden Mond auf jeden Fall mit ihr zu
sprechen. Sie musste unbedingt wissen, was zwischen ihr und Damon vorgefallen
war.

Gemeinsam mit Thersites und Romy hatten sie die Braut auf ihren großen Moment
vorbereitet und Cat war absolut begeistert von dem Kleid, das unglaublich gut
zu Wendy passte. Damit stellte sie jede andere in den Schatten. Weder sie noch
Romy hatten Gelegenheit gehabt bei der Noctis Transitus ihren Einzug in die
Gesellschaft zu verfolgen, der von den älteren Patronas eingefädelt worden war.

Aber nun stand sie an Ash’ Seite und sah einfach atemberaubend schön aus.

Cat verfolgte die Einzelheiten mit dem größten Interesse, da sie ja selbst
irgendwann vor dem Orakel stehen würde.

Hoffentlich sehr bald. Die Inschrift auf der Brust des Kriegers nahm sie
mit einem Blinzeln wahr, das nicht unbedingt Erschrecken bekundete. Vielleicht
war sei etwas zu blutrünstig geraten, aber der Gedanke, dass Nathan mit ihrem
Namen auf der Brust gezeichnet werden würde, machte sie eigentlich ziemlich an.


 


Romy, die genau vor ihr stand, verfolgte die Zeremonie
etwas skeptischer. Sie war ja nie der Typ Mädchen gewesen, später von einer
tollen Hochzeit in Weiß oder dergleichen zu träumen. Es wäre ihr auch nie in
den Sinn gekommen, das hier als romantisch zu bezeichnen, dafür kam es einfach
zu archaisch daher. Das musste ganz schön wehgetan haben, sich den hübsch
langen Namen von Wendy in die Brust ritzen zu lassen. Hochzeiten bei den
Immaculate waren wohl nur etwas für ganze Kerle.

Sie fühlte sich viel entspannter als das letzte Mal, als sie hier praktisch als
Eindringling aufgetreten war. Zudem war sie allein angereist, da die ganze
Sache ziemlich spontan gelaufen und sie Bekky einfach gesagt hatte, dass sie
das Wochenende mit Rys verbringen würde. Das hätte sie sowieso getan, weil sie
gar nicht anders konnte.

Romy stockte dann doch der Atem, als Wendy und Ash vor aller Augen Blut
tauschten, das war doch ziemlich…

Sie trat unter dem langen Gewand unruhig von einem Fuß auf den anderen und
versuchte, jeglichen Gedanken an Rys und dessen Blut vollkommen auszublenden.
Sie senkte die Lider über die Augen, weil sie das Gefühl hatte, jeden Moment
wieder rot zu glühen und das nicht nur ihre Augen betreffend. Ihre Wangen
prickelten schon.


Dieser verflixte Vollmond!


-Ganz ruhig, meine Liebe! Es dauert nicht mehr
lange! Du wirst doch nicht vorher schlapp machen?!-, vernahm sie die
spöttische Stimme von Cat in ihrem Kopf, die sie zu einem kleinen Schmollen
veranlasste.


-Sehr witzig, Cat! Ich kann froh sein, dass ich
wenigstens nicht mehr die Luft verpeste!-

Ein perlendes Lachen füllte ihren Kopf aus, das so typisch nach Cat klang, dass
Romy am liebsten die Augen verdreht hätte. Diese Frau raubte einem manchmal den
letzten Nerv. Sie hatte wirklich jeden weiblichen Trick drauf, den man sich nur
vorstellen konnte. Und das Ärgerliche war, dass es bei ihr so überhaupt nicht
gespielt war. Hatte wohl doch seine Vorteile, wenn man ein paar Katzenanteile
in sich trug.


-Irrtum! Es riecht wunderbar nicht süßen
Pfirsichen! Früher mag der Duft ziemlich penetrant gewesen sein, aber jetzt…
Wie der Himmel auf Erden! Wir sind doch in guter Gesellschaft! Zitronengras und
Pfefferminz… Pfirsich, Vanille und Opium von King… Und dann noch Zimt von Nico…
Ich glaube, wir müssen noch sehr lange üben, bevor wir das gänzlich in
Anwesenheit von unseren Soulmates unterdrücken können, besonders wenn Vollmond
herrscht!-


Zimt? Romy atmete ein wenig tiefer ein und nahm
tatsächlich die aufgezählten Düfte wahr. Fehlte da nicht eine gewisse Süße?
Oder hatte sie das nur falsch in Erinnerung?

Romy vergaß den Gedanken, als das Orakel die Verbindung segnete und Ash seine
Braut an sich zog, um sie zu küssen. Da musste selbst sie leise seufzen, weil
es doch ein sehr romantischer Moment war, auch wenn sie selbst eher sachlich
und abgeklärt war. Aber nicht abgeklärt genug, um mehr Selbstbeherrschung
aufzubringen, wenn Rys in ihrer Nähe weilte. Seit der Aussprache waren in ihr
eben ein paar Dämme gebrochen und neue Hoffnungen aufgekeimt.


 


Nico war erleichtert, dass die Kapuze ihr Gesicht vor
den anderen verbarg. Sie spürte genau Cats prüfenden Blick in ihrem Rücken. Sie
hatte viel geweint und kaum geschlafen, aber man sah es ihr zum Glück nicht an.
Sie war ja immer blass und bekam nie dunkle Augenringe. Nun wusste sie, warum.
Irgendetwas stimmte mit ihrer Haut nicht. Diese immerwährende Blässe hätte sie
schon vorher zum Nachdenken bringen sollen. Immerhin war sie Krankenschwester
und verstand medizinische Zusammenhänge.

Nico sah auf das Paar, das nun vor dem Orakel stand und den Segen empfangen
würde. Sie schienen von einer strahlenden Aura umgeben zu sein, dann blinzelte
Nico und die kleine optische Täuschung war verschwunden, weil es nur ihre
Tränen gewesen waren, die das Licht gebrochen hatten. Sie reagierte eben sehr
emotional auf die Zeremonie, das war alles.

Es war beinahe ein Wunder, dass die beiden nun hier standen, nach allem, was
sie durchgemacht hatten. Sie konnte deutlich die Liebe in den Augen der beiden
erkennen, die sie füreinander empfanden, die nun nach Jahren der Verleugnung
und Unterdrückung mit aller Macht heraus brach.


Eine kleine Träne stahl sich aus ihrem rechten
Augenwinkel, als das Paar sich küsste. Es tat gut, etwas so Schönes sehen zu
dürfen, nachdem sie in der letzten Zeit von düsteren Visionen geplagt worden
war. Es tat aber auch weh. Catalina würde bestimmt die Nächste sein. Und dann
Romana, auch wenn sie von sich behauptete, ein eher kopflastiger Mensch zu
sein. Solche Menschen warfen aufwallende Gefühle viel eher um, weil sie einfach
nicht damit rechneten, jemals so heftig für einen anderen Menschen zu
empfinden.

Nico erstarrte innerlich, als ihr klar wurde, dass Damon noch vor allen anderen
heiraten könnte. Die Vorstellung, den Namen einer anderen Frau auf seine Brust
zu schreiben, ernüchterte sie ziemlich. Sie sollte schließlich Übung als
Sophora bekommen… Und Damon war ein Krieger, der nicht von seiner Patrona
vermählt werden würde, wo die Aufgabe der hauseigenen Sophora zufallen würde.

Sie zwang ein kleines Lächeln auf ihre Lippen, das ihren inneren Aufruhr
verbergen sollte. Es wäre absolut unhöflich und egoistisch von ihr, auf einer
Hochzeit ein Gesicht zu ziehen, als wäre jemand gestorben. Sie musste einfach
aufhören, ihre Gedanken ständig zu Was wäre wenn’s wandern zu lassen.
Hier und jetzt ging es um Wendy und Ash.


 


Der Geschmack seines Blutes auf ihren Lippen und ihrer
Zunge machte Wendy wild und ihre Nervosität bezüglich des Rituals vergessen.
Ihre Augen leuchteten glühend rot und mit einer gewissen Befriedigung ihrer
inneren Triebe stellte sie fest, dass es Ash genauso erging als sie ihm ein
weiteres Mal tief in die Augen sah.

Sollte sich Awendela auch nur eine Sekunde lang an diesem zurückliegenden Tag
ausgemalt haben, wie ihre Hochzeit an diesem Abend ablaufen würde, dann wurde ihre
Vorstellungskraft bei weitem übertroffen. Als Tri’Ora hatte sie schon an vielen
solcher Verbindungszeremonien teilgenommen, doch niemals hatte das Orakel
selbst den Segen gesprochen und noch nie hatte sich so viel Macht, Magie,
Leidenschaft und Liebe an einem Ort zur gleichen Zeit befunden. Es war perfekt.
Diese Verbindung würde für die Ewigkeit halten und als Ash ihr noch einmal
versicherte, dass er nur ihr gehörte und sie dann küsste, wurden nicht nur die
Zuschauerinnen vor Verzückung schwach in den Knien. Awendela glaubte, vor Glück
und tief empfundener Zuneigung zu ihrem Soulmate überlaufen zu müssen. Doch
diesmal weinte sie keine Tränen, wie ihre Großmutter es schon die ganze Zeit
über tat, sondern strahlte einfach nur voller Liebe förmlich sprachlos geworden
zu ihm auf, als der Kuss vorüber war, um danach die ersten Glückwünsche ihrer
Freundinnen und King entgegen zu nehmen.


Ihr Großvater, Astyanax, bahnte sich herrisch seinen
Weg durch die Krieger und ihre Freunde. Awendela erstarrte innerlich ob seiner
ausdruckstarken Präsenz und war froh, dass Ash einen Arm um sie gelegt hatte.
Sie wappnete sich darauf, dass er Ashurs Herkunft kommentieren und einen
Schatten auf die Angelegenheit werfen könnte, dessen Schwärze ihre Herzen
verdüstern und die Feierlichkeit trüben würde. Niemand würde ihn aufhalten
können. Astyanax unterwarf sich niemals dem Willen einer Frau. Schließlich
hatten seine erst durch ihn ihren ehrwürdigen Titel erhalten. Er war der
Bezwinger Gunthers. Ein Schrecken auf dem Schlachtfeld und eine ewige
Heimsuchung jener, die sein scharfes Schwert überlebt hatten. Bei seinem
furchteinflößenden Anblick und der ewigen Flamme der Rache in seinen grauen
Augen war man sich allerdings ziemlich sicher, dass er auch denjenigen einen
Besuch abstattete, die er durch das Tor zur Hölle gestoßen hatte.


„In die Reihe der Krieger, Awendela!“


Kein Glückwunsch, keine Verbeugung, die seinen Respekt
für das Brautpaar ausdrückte, kein Blick auf den Mann, der seine Enkeltochter
bis ans Ende ihrer Tage glücklich zu machen gedachte. Nur ein kurzer,
prägnanter Befehl, dem sich niemand zu widersetzen wagte. Auch Astyanax
brauchte keine Waffen, um jemandem richtig weh zu tun. Man munkelte, er wäre
derjenige gewesen, der für Moses das Rote Meer auf der Flucht vor dem bösen
Pharao geteilt hatte. Nur mit einem winzigen Teil seiner kriegserfüllten
Gedanken. Es musste ihm eine unglaubliche Freude gewesen sein, die Wellen über
den Köpfen der Feinde hinweg zusammenbrechen zu lassen.


Wendy trat von ihrem Mann weg in die Reihe ihrer
Freunde. Das Glitzern ihres Kleides hob sich schillernd von den schlichten,
jedoch sehr feierlichen weißen Roben der anderen ab. Dahinter dann die alten,
eingeführten Warrior in ihren schwarzen Kampfmonturen, die für den Anlass
ebenfalls höchst besonders und elegant waren. Nur Ash fehlte. Astyanax hielt
ihn mit einer Geste seines rechten Arms davon ab, sich ebenfalls in die Reihe
zu stellen. Er würde sich später seiner Musterung unterziehen, wenn er wieder
vollständig bekleidet und die Entstellung seines Brustkorbs bedeckt war.


Astyanax atmete tief durch und sah aus wie ein
Feldherr, der sich anschickte, seinen Soldaten Befehle zukommen zu lassen, die
sie mit allen Konsequenzen zu befolgen hatten. Er ließ sich weder von den
Blicken der Krieger vor ihm noch von denen des Bräutigams zu seiner Rechten
beeindrucken. Ein feines, süffisantes Lächeln umspielte seine schmalen Lippen
und als das Orakel sich an seine linke Seite stellte, nickte er zustimmend, als
hätte Salama ihm einen Gedanken zuteilwerden lassen, der nur für ihn bestimmt
war und das Schicksal der vor ihm Stehenden beinhaltete.


Schwarz und Weiß beieinander wie Tag und Nacht, wie
Sonne und Mond. Selten hatte sein Auge jemals so etwas Schönes,
Schicksalsträchtiges erblickt. Astyanax war begeistert. Er hatte viele Riegen
von Kriegern aufwachsen sehen, ausgebildet und einigen von ihnen auch das
letzte Geleit gegeben. Der Teil dieser neuen Riege hier würde etwas ganz
Besonderes sein. Es war fast schon bedauerlich, dass es Salama sein würde, die
die neuen Sieben auf ihrem Weg begleiten und er dabei nur eine Nebenrolle
spielen würde. Sie alle sahen erwartungsvoll zu ihm auf, fürchteten sich vor
dem, was er zu verkünden hatte oder sahen ihm misstrauisch bis respektvoll
entgegen. Niemand war gleichgültig. Nicht einmal die eingeschworene, schwarze
Gilde der amerikanischen Warrior, die ihn schon seit vielen Jahren kannten.

Einen Moment lang sah er schweigend auf die Krieger herab, zu denen er vor
langer, langer Zeit selbst einmal gehört hatte. Nathans Weib würde vor Ungeduld
gleich anfangen mit den Hufen zu scharren. Ihre Sophora bemühte sich nicht zu
weinen, was ihr aber nicht wirklich gelang. Ihr Herz war erfüllt von
Selbstmitleid, welches nicht einmal das Glück vor ihren Augen zu lindern
vermochte.


Devena Romana dagegen, die mit Chryses einen Bund
schließen würde, schien sich dagegen einfach nur zu fragen, was das Ganze hier
zu bedeuten hatte, nachdem sie endlich einmal hinter die Geheimnisse der
Immaculates gekommen zu sein glaubte. Sie hatte sich vor der wilden Flavia
gefürchtet und hinter Salamas mütterlichem Äußeren niemals diese Gewalt
vermutet, die in ihrer Kriegerseele wohnte. In Astyanax glaubte sie, lesen und
seinen zweifelhaften Charakter durchschauen zu können, doch sie machte nicht
einmal einen Kratzer auf die eingerostet anmutende Oberfläche und wohl
ausschließlich in der Vergangenheit lebende Person, die er nicht war. Astyanax
war mit Computern vielleicht nicht so gut wie Raynor Avery, aber im Gegensatz
zu Nathan konnte er einen PC starten und Emails verfassen, ohne dass das Ding
in Brand geriet.


Dann klatschte der Großvater, wie ihn nicht mal
Awendela nennen durfte, in die Hände. Das Echo seines Klatschens hallte in
seiner Lautstärke im Saal wider wie ein Echo in den Bergen. Die großen
Haupttüren öffneten sich und die Krieger wandten ihnen erwartungsvoll ihre
Köpfe entgegen. Eine ganze Weile lang geschah... nichts.

Astyanax räusperte sich. Offenbar lief das hier nicht nach Plan. Doch bevor er
ein weiteres Mal gebieterisch in die Hände klatschen konnte, stürmte plötzlich
lauthals bellend ein graubrauner Wolfshund über den antiken Marmorboden. Seine
Krallen schabten bei jedem Schritt über die Motive aus Mythologie und
Geschichte und sein freudiges Bellen war lauter als der überraschte Fluch auf
Astyanax’ Lippen.


Was hatte dieser räudige Köter hier zu suchen? Wer
wagte es, diese Zeremonie zu stören und ihn daran zu hindern, die Gaben aus dem
Schatz der Nibelungen unter den neuen Kriegern zu verteilen? Wer?


Rowtag stürmte direkt in die Reihe der stolzen Krieger.
Sie sprang freudig von einem zum anderen und stürzte sich dann auf Awendela,
ohne auf dessen wunderschönes Kleid Rücksicht zu nehmen. Allerdings war die
Hündin keineswegs schmutzig, sondern frisch gebadet. Dem Anlass angemessen.
Einem Anlass, zu dem sie bedauerlicherweise nicht eingeladen worden war.
Genauso wenig wie ihre Herrin.

Die Braut konnte sich kaum nach dem Halsband der Hündin bücken, um sie
festzuhalten. Das Kleid war sehr eng, aber es stand ihr ausgezeichnet. Tiponis
schwarzgewandete Gestalt erschien zwischen den gigantischen Flügeltüren und
warf ihrer einstigen Anhängerin einen wohlwollenden Blick zu, der unter der
wallenden schwarzen Kapuze verborgen blieb.

Langsamen Schrittes ging sie vorwärts. Einen antiken Stab mit eingeschnitzten
Runen in der rechten Hand führend, der jedes Mal hart auf den Boden schlug,
sobald sie den rechten Fuß nach vorne bewegte. Sie war sozusagen die dreizehnte
Fee, die niemand geladen hatte, obwohl Awendela ihr ebenfalls das Leben
verdankte und das war schon fast ein Grund, sich die Glückwünsche zu diesem
freudigen Ereignis zu verkneifen.


Doch im Gegensatz zu Astyanax war sie kein Immaculate,
der lange zürnte. Kurz vor den Kriegern hielt sie inne. Rowtag bellte laut und
wollte zurück zu ihr, aber Wendy hielt sie weiterhin. Tiponi schob ihre Kapuze
zurück und entblößte ihr makelloses, strahlendschönes Haupt. Ihre
nachtschwarzen Augen glühten kurz auf. Ein Raunen ging durch die Riege der
weiblichen Kriegerinnen und sie spürte den neugierigen Blick des Breed-Mannes auf
sich, den sie geflissentlich ignorierte. Ein Date mit ihr bei Vollmond würde
ihn töten.


„Guten Abend zusammen.“ Ihre Stimme war klar und rein.
Jeder konnte sie bis in die letzte Reihe hören, obwohl sie nicht einmal sehr
laut sprach.


"Astyanax verzeiht der Tri’Ora hoffentlich die
Unterbrechung. Aber bevor er sich daran macht, der Braut und ihren Mitstreitern
Geschenke zu übergeben, wird er derjenigen, die seiner Enkelin ihr Leben an
erster Stelle verdankt, hoffentlich erlauben zu gratulieren.“


Damit nahm sie ihm den Wind aus den Segeln und die
Überraschung, die er den Kriegern hatte zukommen lassen wollen. Eine kleine
Spitze, die ausreichend war, dem leichten Unmut, den sie verspürte, Luft zu
machen.

Alles an Tiponi war in diesem Moment hoheitsvoll und genauso befehlsgewohnt wie
Astyanax selbst. Die Tri’Ora hatte eine unglaubliche Präsenz. Eine Prinzessin
aus Tausendundeiner Nacht. Ein teuflischer Kontrast zur Braut, die gegenüber
der schwarz gewandeten Tri’Ora in ihrem Kleid, beinahe engelsgleich wirkte, wenn
man die Narben in ihrem Gesicht außer Acht ließ.


Astyanax, keineswegs dumm und wohlwissend wen er vor
sich hatte, nickte nur und räusperte sich. Er mochte es nicht besonders, um die
eigene Freude gebracht zu werden, doch der überraschende Besuch hatte seiner
Enkeltochter noch vor dem Krieger den Start ins Leben ermöglicht und es wäre
sogar für ihn eine unverzeihliche Tat gewesen, der Tri’Ora den Mund zu
verbieten.


Tiponi trat vor geradewegs auf Awendela zu, deren
Kehle beim Anblick ihrer alten und doch so jung wirkenden Anführerin wie
zugeschnürt war. Die Krieger machten bereitwillig Platz und erwarteten gespannt
die Szene, die sich ihnen gleich offenbaren würde. Tiponi schnipste mit der
linken, stabfreien Hand, die von den weiten Ärmeln ihrer Kutte verdeckt wurde.
Das Band an Rowtags Hals löste sich und die Hündin sprang vor an ihre Seite, wo
sie sich augenblicklich auf dem Hintern niederließ und ebenfalls gespannt
wachsam beobachtete.


„Du hast mich verlassen, Awendela!“ Die Tri’Ora klang
nicht vorwurfsvoll, aber traurig.

Thersites hinter ihr schnappte laut hörbar nach Luft. Ihrer Meinung nach war
das schon ein wenig anders gewesen. Tiponi ging gar nicht darauf ein. Sie
ignorierte die Gedanken im Raum und konzentrierte sich ganz auf die
wunderschöne Braut. Nahm ihren weißbunten Blick mit ihren eigenen dunklen Augen
gefangen.


„War ich dir nie eine gute Freundin, wie Catalina es
jetzt für dich ist?“ Tiponi legte fragend den Kopf schief und die Hündin gab
ein kleines Jaulen von sich, das Awendelas Aufmerksamkeit ein wenig ablenkte.

„Hätte nicht ich jedes Recht dazu gehabt, deinem Soulmate deinen Namen in seine
Brust zu ritzen, auf dass er in Ewigkeit mit dir verbunden ist?“


Nathan trat an die Seite seiner Tochter, deren
Betroffenheit nun deutlich spürbar in der Luft hing. Tiponi nahm es mit einem
feinen Lächeln zur Kenntnis. Nicht immer war das Band zwischen Vater und
Tochter so stark gewesen.

„Verdankst du mir so wenig, Awendela, dass du es nicht einmal für nötig
hieltest, mich von dieser Verbindungszeremonie zu unterrichten?“


„Das war ganz spontan! Sie weiß es selbst erst seit
zwei Tagen. Es war keine Zeit, die Tri’Ora davon in Kenntnis zu setzen. Wir
haben nicht einmal ein vernünftiges Dinner.“

Thersites hielt sich im nächsten Augenblick den Mund zu, als sie sowohl die
Blicke der Krieger als auch die des Orakels, ihres Mannes und der anderen
Devena trafen. Sie hätte unter allen Umständen den Mund halten müssen. Die
Tri’Ora waren ein wichtiger Teil ihrer Gesellschaft, auch wenn man sie nicht
gern zu einer Feier einlud. Immerhin brachten sie möglicherweise ihre Tiere mit
und das war irgendwie kein Vergleich zu den stolzen Raubvögeln, die Imogen ihr
Eigen nannte.


„Seit zwei Tagen erst?“

Tiponi brach in perlendes Gelächter aus, drückte ihren Stab dem verdutzten Nathan
in die Hand, der die Hand schon ziemlich nahe an seinem Schwert gehabt hatte
und zog die Braut in eine feste Umarmung.


„Dann will ich mal nicht so sein. Herzlichen
Glückwunsch, Awendela. Mein Segen für dich und für deinen Soulmate.“

Sie suchte das eisige Blau von Ashurs Augen, der seine Frau wahrscheinlich auch
mit seinem Leben vor dem möglichen Zorn Tiponis beschützt und den Tiger
losgelassen hätte. Sie schenkte ihm ein geheimnisvolles, wissendes Lächeln,
drückte die Braut ein weiteres Mal an sich und rief dann ihren Hund zurück, der
schon wieder freudig um alle herum sprang und offensichtlich Gefallen an der
kleinen Sophora gefunden hatte, deren Hand sie hingebungsvoll zu lecken begann.
Rowtag hatte eine Schwäche für Süßes. Von der Sophora ging ein ganz besonderer
Duft aus, den diese besondere Hündin ganz bestimmt wahrnahm. Die Kleine schien
den Trost gebrauchen zu können, aber momentan war es dem Anlass nicht
angemessen.


Alle redeten durcheinander und Astyanax sah sich nach
dieser Störung bemüßigt, erneut in die Hände zu klatschen.

„RUHE!“, donnerte er. „Die Kriegerinnen, die Awendela in der
Verbindungszeremonie beigestanden haben, dürfen sich jetzt zurückziehen, um
sich für das Bankett frisch zu machen. Awendela, begleite deinen Mann hinaus
und hilf ihm, sich ebenfalls in seine Montur zu begeben. Und du, Tri’Ora,
begleitest mich und die anderen Gäste in den Bankettsaal, damit wir diesen
Abend nicht länger im Stehen und ohne Erfrischungen verbringen müssen. Ich kann
es nicht ausstehen, wenn mein Zeitplan durcheinander gerät und mit deinem
unverhofften Auftritt hast du ihn bereits gehörig ins Wanken gebracht.“


Tiponi verbiss sich ein weiteres Auflachen. „Ich würde
den Kriegerinnen lieber Gesellschaft leisten und mich gleichfalls ein wenig für
die Feier zurechtmachen, Sire. Schließlich müssen auch die Tri’Ora bei einem
besonderen Anlass im rechten Licht erscheinen.“

Sie brannte darauf, die Mitstreiterinnen Awendelas kennenzulernen und zu
beobachten. Außerdem wollte sie mögliche Fragen bezüglich ihrer Person am
liebsten direkt beantworten, bevor unnötige Gerüchte und Spekulationen
entstanden.


Auf dem Weg nach draußen in die oberen Räumlichkeiten
begegnete sie kurz dem Blick des Kriegers aus dem Hause Archer. Erkennen lag in
seinen Augen, obwohl sie ihm bei ihrem ersten Zusammentreffen jegliche
Erinnerung an sich genommen hatte. Erneut umspielten ihre Züge ein
geheimnisvolles Lächeln, dann war sie an ihm vorbei gelaufen. Sie würden sich
ja gleich auf der Party wiedersehen, wo er ihr so viele Fragen stellen konnte,
wie er wollte. Allerdings bezweifelte Tiponi stark, dass es soweit kommen
würde.


 


Awendela war froh, nach dem für sie vollkommen
überraschenden Auftauchen der Tri’Ora, der Gästeschar eine Weile zu entkommen.
Ihre Hochzeit begann zu einer ereignisreichen Nacht zu werden. Dabei war der
Vollmond noch nicht einmal mit eingerechnet. Erleichtert schloss sie die Tür
hinter sich, als sie sich endlich mit Ash allein in einem Nebenzimmer des
Saales zurückgezogen hatte, in dem sich seine Sachen befanden.

Viel Zeit allein blieb ihnen nicht. Die anderen Gäste erwarteten das Paar, um
sie ebenfalls zu beglückwünschen, nachdem vorhin nur die weiblichen
Kriegerinnen und King gratuliert hatten. Höchstens zehn Minuten, die Ash
brauchen würde, um seine Montur anzulegen, mit der er dann seinen Waffenbrüdern
glich, die ebenfalls auf sie warteten.

Wendy nahm eine Lage Gaze zur Hand, um damit die salbenglänzende Wunde auf dem
Brustkorb ihres Mannes zu bedecken. Nichts sollte auf das gestärkte,
maßgeschneiderte Hemd für die Feierlichkeit durchdrücken. Sie hatte ihm noch
gar nicht gesagt, wie glücklich sie war.


„Ich wünschte, das Bankett wäre schon vorüber!“,
seufzte sie leise und machte den Verbandstoff auf jeder Seite mit einem
Pflasterstreifen fest, den sie kurzerhand in Ermangelung einer freien Hand, mit
der sie die Gaze an deren Platz hielt, mit den Zähnen von einer Rolle abriss,
deren offenes Ende sie dazwischen festgeklemmt hatte.

Dann griff sie nach dem Hemd, um einmal um ihren Mann herumzugehen und ihm
dabei zu helfen, es überzustreifen. Sie durfte den ausgeprägten Muskeln seines
Rückens keine große Beachtung schenken, da sie sonst dazu übergegangen wäre,
kleine Küsse auf jede einzelne Partie zu hauchen, wo sie deren Kontur doch
schon mindestens einmal ganz genau mit den Fingern nachgefahren war. Die Haut
war makellos. Den Anschlag, den man auf sein Leben verübt hatte, gab es nur
noch in ihren Erinnerungen, die ebenfalls bald verblasst sein würden, weil so
viele Neue in ihrem zukünftig gemeinsamen Leben hinzukamen.


„Ich bin so froh, dass die Wunden gut verheilt sind“,
murmelte sie gedankenverloren, bevor das Leinen über seine breiten Schultern
glitt und er anfing, den Stoff gerade zu ziehen.


„Lass mich das machen!“

Ash schickte sich an, die Knöpfe zu schließen, doch Wendy nahm ihm die Sache
geschickt aus den Händen.


„Das ist eine der wenigen guten Dinge, die ich an das
Zusammensein meiner Eltern in Erinnerung habe.“

Langsam und konzentriert schloss sie einen kleinen Knopf nach dem anderen, bis
zur Mitte der Brust, ohne ihn anzusehen. Dann sah sie endlich zu ihm auf. in
dem sonst so frostigen Blau lag so viel Wärme für sie, dass Awendela zum
wiederholten Mal an diesem Tag schwer schlucken musste, weil ihre Liebe für
diesen Mann schon fast körperlich weh tat.


„Mutter hat das jedes Mal für meinen Vater getan,
bevor er mit euch auf die Jagd gegangen ist. Das war ihre Art, ihm zu sagen,
ich liebe dich und ich will nicht, dass dir etwas passiert. – Ihre einzige
Art.“

Wendy blinzelte, als wäre ihr plötzlich etwas ins Auge geflogen, das sie nicht
fortreiben konnte, weil sie ja noch immer damit beschäftigt war, sein Hemd am
Kragen festzuhalten.


„Zwischen uns wird das niemals so sein, nicht wahr?
Wir werden immer eine andere Art finden, uns zu sagen, dass wir uns lieben. In
deiner Nähe fühle ich mich sicher und ich weiß, dass du neben meinem Vater der
einzige Mann für mich sein wirst, dem meine Zuneigung und meine ganze Liebe
gelten wird. Du machst mich unsagbar glücklich, ich bin froh, dich gefunden zu
haben und ich bedaure keinen Tag, der vergangen ist. Du wirst der Erste und der
Letzte sein, dem ich mich hingebe, Ashur, Krieger aus dem Haus Fontanus. Es
gibt nur noch uns beide, niemanden sonst. Was mir damals angetan wurde, soll
nicht mehr zwischen uns stehen. Nie mehr! Ich gehöre dir. Für immer!“


Dann reckte sie sich ihm ein wenig entgegen, um ihn
zärtlich und liebevoll zu küssen. Sie war seine Braut, seine Soulmate, seine
ergebene Dienerin und wenn sie nach dem Bankett endlich für den Rest der Nacht
und dem anschließenden Tag mit ihm allein sein konnte, würde sie sich für die
Geduld, die er ihr bisher entgegen gebracht hatte, als sehr dankbar erweisen.


 


Ash war genauso wie Wendy froh gewesen um die paar
Minuten, die ihnen allein blieben. Er musste sich erst wieder beruhigen, bevor
er den braven Ehemann spielen konnte. Tiponis Verhalten hatte den Tiger in ihm
geweckt, wo er wegen Wendys Blut und dem Vollmond schon unter der Oberfläche
lauerte. Mit Astyanax’ Auftreten konnte er gut leben, der war eine Legende
unter den Immaculate, ein Kämpfer aus längst vergangenen Zeiten, die
hoffentlich nicht so bald wieder zum Leben erweckt wurden.


Es war ein gutes Gefühl, sich von seiner Frau umsorgen
zu lassen. Er ließ es gerne zu, auch wenn es für ihn ungewohnt war, dass jemand
anderes Hand an ihn legte als Jackie oder nun Nico, die ihre frühere
Krankenpflegerin ja derzeit vertrat. Er konnte gut verstehen, dass sie sich
Sorgen machte, was ihr zukünftiges Zusammenleben und das Umgehen miteinander
betraf. Es war an ihm, ihre Bedenken zu zerstreuen.


Ash strich ihr zärtlich über die narbige Wange, die
sie nur besonders machte und niemals entstellen könnte, als sie sich nach dem
Kuss voneinander lösten.

„Ich will auch nicht, dass sich jemals wieder eine so eisige Wand des
Schweigens zwischen uns stellt, Awendela. Wir haben lange genug dagegen
angekämpft. Ich dachte zwar niemals, dass ich so offen auf jemanden reagieren
könnte, aber mit dir fällt mir alles leicht. Wir haben unseren Bund vor Zeugen
besiegelt, nun gehören wir uns ganz allein. Ich verspreche, dich für immer zu
ehren, wie du es verdienst. Wir werden viele verschiedene Wege finden, uns
unsere Liebe zu zeigen. Selbst ein Blick von dir raubt mir den Atem. Du musst
gar nichts sagen, um mich sprachlos zu machen, es reicht, wenn du nur bei mir
bist.“


Ash zog sie nun schon etwas rasanter an sich, als er
fertig angezogen war und verschloss ihr den süßen Mund mit einem
leidenschaftlichen Kuss, wobei er so kühn war, seine Hände über den Stoff des
Kleides wandern zu lassen, um ihre sanften Rundungen nachzufahren. Ein kleiner
Vorgeschmack dessen, was sie allein durch seine Nähe mit ihm anstellte.


„Aber nun sollten wir deinen Großvater nicht länger
warten lassen, sonst lässt er uns noch von der Palastgarde vorführen!“, lachte
er ein wenig atemlos und legte einen Arm um die Schultern seiner Frau, um mit
ihr zum Bankettsaal zu spazieren.


 


Eine (sehr) knappe halbe Stunde später


Catalina hatte es sich nicht nehmen lassen, Romy
erneut auf einen Einkaufsbummels mitzunehmen, da ihrer beider letzten
Abendkleider die Noctis Transitus nicht überlebt hatten. Dieses Mal wollte sich
Cat etwas dezenter geben, aber das hieß nicht, dass Romy als Klosterschülerin
kommen musste.

Sie selbst hatte sich in ein Paar schwarz-goldene Sandaletten von Roberto
Cavalli verguckt, so dass sie ihr Kleid passend dazu ausgewählt hatte. Sie
hatten einen elf Zentimeter Absatz, was allerdings bei Nathans Statur nicht
wirklich etwas ausmachte. Die Krieger waren alle immer noch größer als sie und
Flavia Halos würde sich bestimmt auch nicht nehmen lassen, in hohen Schuhen zu
kommen und somit beinahe an die Krieger heranzureichen. Ihr Kleid war aus
schwarzem Seidensatin und mit Goldapplikationen bestickt. Es lag körpereng,
hatte einen relativ dezenten Ausschnitt aber dafür einen hohen Schlitz, der
vorne zwei Handbreit über den Knien endete, so dass eventuelle akrobatische
Einlagen es nicht zerstören würden. Sie war als Erste fertig und schloss sich
den anderen Gästen im Bankettsaal an, wobei sie den Raum zielstrebig
durchschritt, ohne die geringste Scheu an den Tag zu legen.


Sie ging auf das frisch vermählte Paar zu, das noch
von Gratulanten umringt war, die mit ihnen auf ihr Glück anstießen. Das Essen
würde bald beginnen und die anderen Drei würden hoffentlich nicht mehr allzu
lange auf sich warten lassen. Sie würde mit Wendy und Ash auf ihr Glück
anstoßen. Gratuliert hatte sie ja schon, doch sie konnte eigentlich nicht oft
genug sagen, wie sehr sie sich über diese Verbindung freute.

Ob sie allerdings mit Wendy Großvater warm werden würde, stand auf einem anderen
Blatt. Seine Musterung war ihr schon recht impertinent vorgekommen. Sie war
aber unter harten Männern groß geworden, so dass sie nicht das geringste
Unbehagen gezeigt hatte.

Valeriu und seine Mannen hatten sich einen Spaß daraus gemacht, andere Jäger,
die das elterliche Schloss besuchten, mit ihren Fähigkeiten zu verblüffen. Sie
hatte zur abendlichen Unterhaltung die Ehrengäste zum Kampf herausfordern
müssen und die Feier meist in ihrem Zimmer beim Verbinden ihrer Blessuren
verbracht, nachdem sie als Sieger hervorgegangen war. Einmal war ihr Gesicht so
grün und blau geschlagen und so zugeschwollen gewesen, dass sie sich kaum mehr
selbst im Spiegel erkannt hatte. Sie war ja immer noch ein Mädchen gewesen, das
gegen viel stärkere Gegner angetreten war. Fliegen- gegen Schwergewicht. David
gegen Goliath… Cat konnte also Astyanax’ Blick unerschrocken erwidern.


Dem kleinen Vorkommnis mit Wendys ehemaliger
Vorgesetzten maß sie nicht allzu viel Bedeutung zu. Die Vorwürfe der Frau
hatten ihr nicht gefallen. Wendy war ja nicht in Urlaub gefahren, sie war einem
höheren Ruf gefolgt. Außerdem hätte sie Nathans Tochter nicht daran erinnern
müssen, dass sie ihr das Leben verdankte. Diese kleine Gefälligkeit war mit
ihrer zweiten Rettung durch Ash vollkommen nichtig geworden. Sie hätte viel zu
tun, wenn sie von allen Geretteten zu Familienfeierlichkeiten eingeladen werden
würde… Nun ja, gab es eben noch einen Gast mehr, Platz genug war schließlich
vorhanden.


 


Nico erwartete in ihrem Zimmer eine Überraschung, die
sie allerdings nicht zum Lächeln brachte. Sie hatte gedacht, sie könnte
aufgrund mangelnder Garderobe auf ein Erscheinen bei der Hochzeitsfeierlichkeit
verzichten. Das letzte Kleid war schließlich den Flammen zum Opfer gefallen und
sie hatte sich nicht Neues besorgt bis auf diesen Overall, den sie zu diesem
Anlass kaum anziehen konnte. Am liebsten wäre sie in ihrem Ornat geblieben, der
ihr den größten Schutz vor Blicken bot, doch es gab wohl kein Entkommen.
Besonders nicht vor Awendelas einschüchterndem Großvater. Nico hatte seine
Geringschätzung deutlich gespürt, wie hätte es auch anders sein können, da sie
ja das schwächste Glied in der Kette war.


Also zog sie das von Cat ausgesuchte Kleid mit einem
lustlosen Seufzen an. Es war aus rostrotem Crêpe Georgette mit weit schwingendem
Rock, der ihre Knie umspielte und von einem Tüllunterrock aufgebauscht wurde.
Es wirkte sehr mädchenhaft, was durch die Frisur betont wurde, die eine der
Lost Souls in ihre sonst unbändigen Locken zauberte. Es wirkte wie eine Frisur
aus den Roaring Twenties und eine weiche Welle wurde mit einer goldenen
Klammer, die wie ein Schmetterling geformt war, von der Stirn weg gehalten.


Unten angekommen wurde ihr die Tür geöffnet, ohne sie
anzukündigen, so dass sie den Raum unbemerkt betreten konnte. Sie wollte nicht
hier sein, aber es gab kein Entrinnen. Das Brautpaar hatte sie bereits
beglückwünscht und sie waren sowieso gerade von einer Schar fröhlicher
Gratulanten umringt. Nico suchte sich ein stilles Plätzchen an einem der großen
Fenster aus, wo sie so tat, als wäre sie vom Ausblick auf die riesige
Parkanlage fasziniert. So bemerkte sie nicht, wie die beiden fehlenden Gäste
den Raum betraten, weil ihre Aufmerksamkeit von dem riesigen Hund abgelenkt
wurde, der seinen Kopf unter ihre linke Hand schob. Nico kraulte das Tier
gedankenverloren. Es war nicht das erste Mal, dass ein Tier sich zu ihr
hingezogen fühlte. Das Auftauchen der anderen Tri’Ora würde jedenfalls für
Ablenkung sorgen. Sie war eine sehr einnehmende Persönlichkeit, hinter deren
Schatten sie sich gut verstecken konnte.


 


Romy hatte länger zum Umziehen gebraucht, als sie
erwartet hatte, das lag aber nicht daran, dass sie so lange zum Zurechtmachen
gebraucht hätte. Sie hatte sich eine Viertelstunde lang regelrecht geweigert,
in das bereit liegende Kleid zu steigen, dessen Anblick ihr einen Schock
verpasst hatte, als sie es ausgebreitet auf dem Bett liegen sah. Es war nämlich
nicht das Kleid, das sie sich ausgesucht hatte!


Ich bringe Cat um!


Vor Dovies gutem Zureden gab es allerdings kein
Entrinnen, die bestand darauf, dass Romy das Kleid anzog, worunter sie sehr zu
ihrem Ärger keine Unterwäsche anziehen konnte. Selbst ein Höschen war zu viel,
wie das junge alte Mädchen mit einem leisen Kichern bemerkt hatte. Romy
brauchte an diesem Abend keine Schminke, ihre Wangen würden nun beständig
glühen, weil ihr das so peinlich war.


Von vorne sah das jadegrüne Neckholderkleid geradezu
brav aus, wenn man von dem tiefen V-Ausschnitt absah. Unterhalb des Busens war
eine goldene Litze angebracht, deren schmales Band auch über ihren nackten
Rücken ging. Am Rücken hatten die Schneider allerdings mit weiterem Stoff
gespart, da es bis unterhalb der Taille absolut rückenfrei war. Dazu kamen noch
einige geschickte Raffungen über ihrem Po, so dass der noch zusätzlich betont
wurde, als wäre das bei ihr noch nötig!

Romy warf ihrem Rücken einen skeptischen Blick vor dem großen Standspiegel zu,
wobei sie den Kopf ziemlich verrenken musste.


Sie würde Cat definitiv killen


Immerhin passte es zu ihrem einzigen Schmuck, den sie wieder
anlegte, um sich wenigstens um den Hals angezogen zu fühlen. Die Haare waren
locker aufgesteckt, so dass die auch keinen Schutz boten. Sie durfte eben
niemandem da unten den Rücken zukehren und musste sich immer in der Nähe einer
Wand aufhalten.

Sie holte King in seinem Zimmer ab, der sich ebenfalls umgezogen hatte und
einen schwarzen Anzug von Dolce & Gabbana trug, den er eingepackt hatte,
nachdem er von der geplanten Hochzeit gehört hatte. 


Dieser Künstler jedenfalls schien nicht am Hungertuch
zu nagen.


Seine langen Haare hatte er im Nacken zusammengefasst
und er sah beeindruckend gut aus, weil er die Ruhe selbst war und so
selbstbewusst wirkte.

An seinem Arm ging sie die Stufen herunter und betrat dann den großen Saal, der
für die Feier speziell hergerichtet worden war. Alle anderen waren schon
versammelt und Romy hätte sich gern Kings Sakko ausgeliehen. In Hosen hätte sie
sich wesentlich wohler gefühlt, aber Cat hatte rigoros abgelehnt, sie einen
Anzug tragen zu lassen. Sie sandte dem schmalen (und vor allen Dingen bedeckten
Rücken) ihrer Freundin einen schmollenden Blick. Sie sah sich erst gar nicht
nach Rys um, weil sie keine Ahnung hatte, wie er ihrem Aufzug begegnen würde.
Meist reagierte er ja nicht unbedingt begeistert, wenn sie zu viel Haut in der
Öffentlichkeit präsentierte. Er würde ihr kaum glauben, dass alles ganz allein
Catalinas Schuld war.


Zum Glück hatte der Überraschungsgast für Trubel
gesorgt, so dass ihr Einzug beinahe unterging. Durfte sie sich vielleicht
gleich an ihren Platz setzen, damit die hohe Stuhllehne den Mangel an Stoff
verdecken konnte?


Sogar King hatte spitzbübisch gegrinst, als ich auf
der Treppe kurz zurückgelehnt hatte, um einen Blick auf ihren Rücken zu werfen.
Ihre Aura hatte sie verraten, weil er mehr von dem Leuchten gesehen hatte, das
sonst durch Kleidung verdeckt oder gedämpft wurde. Sie konnte ihm sein
respektvolles Kompliment nicht übel nehmen, er war nicht der Typ, der Frauen
als Objekte betrachtete. Soweit kannte sie ihn schon.


 


Sie stießen alle immer wieder auf ihr Glück an und sie
beide konnten sehr froh sein, dass der Alkohol nur sehr wenig Wirkung bei ihnen
zeigen würde. Als Catalina als Erste der anderen Kriegerreihe den Saal für sich
einnahm, eine andere Bezeichnung konnte man dafür nicht finden, lächelte Ash
ihr entgegen.

Sie hatte Wendy tatkräftig unterstützt, so dass sie sich in Ruhe auf ihren
großen Tag vorbereiten konnte. Sie hatte es von Anfang an getan, auch wenn
Nathan sie in diesem Punkt im Dunkeln gelassen hatte und sie Grund gehabt
hätte, der anderen Frau in Nathans Leben mit Misstrauen zu begegnen. Dafür
würde er ihr immer dankbar sein und er zählte auch in Zukunft auf ihre
Unterstützung, sie würde ihm bestimmt den Kopf zurechtrücken, wenn er in seinen
Qualitäten als Ehemann nachlassen sollte.


Dann wurde er kurz von seiner Frau getrennt, nachdem
Flavia ihr gratuliert hatte und ihn zur Seite zog.

„Ihr hattet es ja ganz schön eilig! Ich hatte kaum Zeit, nach dem hier zu
suchen. Wir sind zwar Immaculate aber gewisse Bräuche der Sterblichen lasse ich
mir gern gefallen.“


Flavia klopfte ihm kräftig auf die Schulter und
drückte ihm ein Kleinod in die Hand, das er mit einem schiefen Grinsen fest mit
den Fingern umschloss. Er konnte von Glück sagen, dass Flavia ihn nicht mit
Wendys Namen versehen hatte oder Tiponi, die etwas zu viel Begeisterung ob
dieses Brauches geäußert hatte. Die kleine Sophora war geradezu sanft gewesen
und hatte sogar auf Schönschrift dabei geachtet.


„Cat könntest du dich kurz von Wendy lösen? Ich
brauche ihre Hand!“, scherzte er und erwiderte das Augenverdrehen von Cat mit
einem unbeeindruckten Blick.

Er nahm Wendys linke Hand in seine und hielt ihren Blick fest, um dann den
kostbaren Ring aus Platin über ihren Ringfinger zu streifen, der mit
Aquamarinen und Diamanten verziert war.


„Er kommt mit Verspätung, aber es war einfach nicht
genug Zeit, sich auch noch den Drachen zu stellen und mit ihnen darum zu
ringen!“


Ash küsste ihre Fingerspitzen und legte dann einen Arm
um sie, um sie eng an sich zu ziehen. Es war ein kleiner Scherz, der jedoch
teilweise auf Tatsachen beruhte, da die Schätze des Castle besonders behütet
wurden und das nicht nur von Bones kampferprobter Mutter, die er in keinem Fall
mit dem Wort „Drachen“ zu betiteln gewagt hätte.

Es gab weit protzigere Stücke, die er ihr hätte schenken können, aber es sollte
auch etwas sein, das sie nicht bei jeder Gelegenheit abnehmen musste. Er passte
wie angegossen, Flavia hatte ein sehr gutes Auge für Schmuck. Er hatte nur
einen Wunsch bezüglich Materials und Steins äußern müssen. Etwas, das an ihr
Element, das Wasser, erinnern würde. Später war auch noch Gelegenheit, ihr das
dazu passende Kollier umzulegen, das ihren makellosen Hals formvollendet zur
Geltung bringen würde.


Awendela schwebte im siebten Himmel vor Glück. Der
Ring, den Ash ihr ansteckte, war wunderschön.

„Danke!“, erwiderte sie überglücklich und schlang die Arme fest um ihn, damit
sie sich an ihn schmiegen konnte. Vorsichtig nur, da sie nicht vergessen hatte,
dass er unter der schweren Robe, die er trug, immer noch verletzt war.


Ash gab Catalina die Gelegenheit das Stück mit großen
Augen zu bewundern und hob den Blick, als die Tür erneut aufging und Romy an
Kings Arm den Raum betrat.

Salamas Angestellter verharrte mitten in der Bewegung des Türzumachens und
starrte dem Paar mit großen Augen hinterher. Romy dagegen sandte ihrer
Mitstreiterin einen düsteren beinahe mordlüsternen Blick zu, so dass Ash in
sich hinein lächelte, weil er Zwei und Zwei zusammen zählen konnte.

Von Vorne war der Anblick schon sehr erhebend, mal sehen, was Rys dazu sagen
würde. Ash fand, dass die anderen Krieger ruhig auch mal diesen Schock erleben
sollten, wie ihm das mit Wendy vor ein paar Wochen passiert war. Er würde
diesen Anblick niemals in seinem Leben vergessen und sie in dem Kleid geheiratet
zu haben, machte das Ganze nur perfekt!


 


Somit hatte sich die Prophezeiung bezüglich der
verlorenen Seelen und ihrer Auserwählten nicht ganz erfüllt. Immerhin war Ash
der Erste nach Orsen, der sich den Segen des Orakels geholt hatte. Chryses
gratulierte seinem langjährigen Waffenbruder wie alle anderen auf das
Herzlichste, jedoch nicht ohne ein leicht schadenfrohes Grinsen auf seinem
Gesicht.

Ausgerechnet der wilde Club-Tiger.

Das war schon den ein oder anderen zukünftigen Witz bei der Jagd wert.


Er wusste ja, über kurz oder lang musste er auch dran
glauben, aber Romana und er standen erst am Anfang ihrer gemeinsamen Zeit. Da
würde sogar Nathan noch schneller sein, wenn nicht sogar Theron, der seine
Soulmate allerdings erst einmal finden musste. Chryses hatte Romy schließlich
versprochen, es langsam angehen zu lassen und fand das für sich selbst
ebenfalls am besten. Immerhin war er erst beim letzten Vollmond noch nicht so
angetan davon gewesen, sich an eine Frau zu binden.


Die Krieger stießen gemeinsam mit den vielen anderen
Gratulanten auf das Wohl des frisch verbundenen Paares an. Sogar Astyanax stand
unter ihnen und brachte einen von vielen Trinksprüchen in alter Sprache, die
Ashur und Awendela Glück und Gesundheit bringen sollten. Thersites hing an seinem
Arm und bedachte ihren Mann mit feurigem Blick. Vielleicht wollte sie ihn so
dazu bringen, seine dringlichen Termine in Europa bis nach dem Vollmond zu
verschieben. Rys war sich sicher, der alte Krieger würde es nicht tun. Seine
Prinzipien und seine Pflichten waren ihm wichtiger als das eigene Vergnügen.


Catalina hing an Nathans Arm. Die beiden warfen sich ebenfalls heiße Blicke zu.
Nein, es war wohl doch eher Cat, die glühte und sie sah atemberaubend schön
aus. Mit ihren hohen Absätzen reichte sie zwar trotzdem nicht ganz an die Größe
des Kriegers heran, aber ihre Ausstrahlung und ihr durch nichts zu trübendes
Selbstbewusstsein wog an Nathans Seite alles auf.

Das brachte Chryses dazu, einen sehnsüchtigen Blick in Richtung Tür zu werfen.
Wann würde Romana endlich hindurch schreiten und sich an seine Seite gesellen?
Das Umziehen dauerte bei ihr ganz schön lange. Dabei hielt sie sich sonst nicht
mit Kleinigkeiten auf, die ihr Äußeres betrafen. Sie war da eher praktisch
veranlagt und er war nicht so eingebildet zu glauben, sie könnte sich nach
allem, was er sich geleistet hatte, allein für ihn hübscher als sonst machen
wollen. Sie hasste Kleider und alles was damit zusammenhing. Sie trug lieber
Hosen. In solchen hatte sie ja auch den Aryaner-Bastard geschlagen. Chryses
wurde nicht müde darin, unter anderem deswegen stolz auf seine Freundin zu
sein.


Nico hatte sich an eines der großen Fenster
zurückgezogen. Die Hündin der Tri’Ora, die nun schweigend und für den eben
hingelegten Auftritt nach der Zeremonie sehr zurückhaltend an ihrem Glas
nippte, saß bei ihr und ließ sich kraulen. Die kleine Sophora sah so traurig
und verloren aus. Einsam. Chryses nahm dem livrierten Lost Soul, der die
Erfrischungen vor dem Essen servierte, ein weiteres Glas mit Orangensaft ab und
machte sich auf den Weg zu ihr herüber. Wenn Damon schon keine Anstalten
machte, sich um sie zu kümmern, dann musste es eben ein anderer tun. King war
noch nicht da.


Der kämmte wahrscheinlich noch sein langes,
rabenschwarzes Haar zurecht.


Chryses wollte gerade wieder über das schmucke, leicht
mit einem Aryaner zu verwechselnde Äußere des Breed-Mannes grinsen, als eben
dieser mit Romana am Arm den Festsaal betrat. Rys verharrte mitten im Schritt,
klammerte sich fest an die beiden Gläser in seinen Händen und hielt bei Romys
Anblick für Sekunden den Atem an.


Sie sah einfach fantastisch aus und das dachte er
nicht nur, weil der Vollmond hell über dem Castle schien. Um Nico musste sich
jemand anders kümmern. Chryses würde King ein paar neue Getränke holen lassen und
auf Nico ansetzen. Dann hatte er seine wunderschöne Soulmate ganz allein für
sich.

Ohne sich seine Gedanken anmerken zu lassen, ging er auf Romana zu, die ihm
irgendwie verlegen und ganz und gar nicht wohl in ihrer Haut entgegen sah. Sie
machte keine Anstalten, zu ihm zu kommen. Chryses fragte sich kurz, ob ihr
seine Uniform missfiel oder lag sein Haar nicht richtig?

Zumindest konnte der Ausdruck auf seinem Gesicht nicht ganz so verschlossen
sein, wie sonst. Die grauen Augen glänzten wie flüssiges Quecksilber und als er
ihr das Glas Orangensaft reichte, glühten sie allein für sie in kurzem
aufwallenden Begehren, dem er sich leider erst dann hingeben durfte, wenn das
Brautpaar die Festlichkeit verließ.


„Ich möchte auf die schönste Devena im ganzen Land anstoßen“,
säuselte er leise an ihrem Ohr und das Kristall klirrte ebenso leise
aneinander. Er konnte förmlich spüren, wie die Hitze gleichzeitig in Romys
Schoß und in ihre Wangen schoss. Er machte ihr viel zu selten Komplimente, die
ihr Äußeres betrafen. Das war sie nicht gewohnt. Es machte sie an und
gleichzeitig war es ihr... peinlich?!

Chryses beugte sich ein klein wenig vor, um einen Kuss auf ihre nackte Schulter
zu hauchen. Es stand ihr so gut, wenn sie ihre Haare aufgesteckt hatte und er
mochte die weichen, perfekt üppigen Rundungen ihrer Brüste, die so fabelhaft in
diesem Kleid zur Geltung kamen. Und dann bemerkte er den tiefen, wirklich
tiefen Ausschnitt ihres Rückens. Jetzt glühten seine Augen richtig.


Ohne sich mit weiteren Komplimenten aufzuhalten, packte
er Romy mit der frei gewordenen Hand an ihrem Handgelenk und zog sie an ein
anderes Fenster, dessen schwere bis an den Boden reichenden Vorhänge halb
geschlossen waren. Er zog sie dahinter und den Vorhang ganz zu. Hastig kippte
er den Champagner aus seinem Glas herunter und warf das wertvolle Kristall
achtlos auf den Boden. Seine Augen brannten immer noch und er sah so wild und
unberechenbar drein, dass er ihr wahrscheinlich ein klein wenig Angst machte.
Gelegenheit zur Flucht würde sie aber keine bekommen.


Chryses zog sie an sich, obwohl er riskierte mit
Orangensaft begossen zu werden. Er küsste sie hart und unnachgiebig, ließ seine
Hände über ihren kaum bedeckten Rücken wandern und umfasste ihre Hinterbacken
mit einem noch viel unnachgiebigerem Griff. Er presste sie an sich und ließ sie
die volle Härte seiner Erregung spüren.


„Romana, du weißt nicht, was du mit diesem Kleid
anrichtest!“, flüsterte er heiser, ohne das schmachtende Säuseln des ersten
Kompliments zu wiederholen.


„Du machst mich unglaublich scharf und ich fürchte,
ich kann dich nicht eher zu den anderen zurückgehen lassen, bevor ich dich und
dieses Kleid angemessen gewürdigt habe!“ Er küsste sie ein weiteres Mal, ließ
seine Zunge tief in ihren Mund eindringen, sodass sie wahrscheinlich schwindelig
von dem Alkohol wurde, den er bereits vor ihr genossen hatte. Doch er war nicht
betrunken. Er war ganz und gar Herr seiner Sinne. Er wusste, was er tat und wie
sie darauf reagierte.


„Du bist wunderschön.“, raunte er ihr zu, als er sich
anschickte ihren Hals zu küssen und seine rechte Hand über den vorderen
Ausschnitt gleiten ließ, ohne die Linke von ihrem Hintern zu lösen. Seine
Fingerspitzen steckten bereits vorwitzig unter dem Stoff auf dem Ansatz ihrer
Brüste, die sich deutlich sichtbar abzeichneten. Romy krallte sich an ihn und
von Peinlichkeit keine Spur mehr.


„Wunderschön!“, wiederholte er ein weiteres Mal und
schob seine Hand ein wenig weiter vor.


„Master Chryses?! Das Brautpaar bittet jetzt zu
Tisch.“


Plötzlich ein Räuspern vor dem Vorhang. Chryses
streckte seinen Kopf hinaus und fletschte die Zähne. Der livrierte Diener, der
eben noch die Getränke serviert hatte, stand dort.

So viel also zur angemessenen Würdigung von Romanas Kleid. Es war ein Jammer,
damit bis später warten zu müssen. Rys versicherte sich, dass bei ihr noch
alles am rechten Fleck saß und öffnete dann den Vorhang ein Stück weit, damit
sie heraustreten konnte. Ihre Wangen glühten beständig weiter, doch das machte
nichts.


Er räusperte sich kurz, dankte dem Diener für seine Aufmerksamkeit,
die zweifellos auf die anderen Gäste übergegangen wäre, sobald alle an der
Tafel Platz genommen hatten und weidete sich dann noch einmal an dem
fantastischen Ausblick, den Romys Kehrseite bot.


-Wäre ich auch nur ansatzweise poetisch begabt, würde
ich jetzt ein Gedicht über deinen Hintern schreiben, das nur für die Ohren von
Erwachsenen bestimmt wäre und mindestens ein Dutzend Seiten umfasst, liebste
Romana.-


Okay, der Vollmond ließ ihn wahrscheinlich bekloppt
werden, aber Romanas Hintern war dieses schwachsinnige Gesülze eindeutig wert.
Diese wohlbetonten Proportionen waren einfach ein Anblick für die Götter. Dabei
lag die Betonung auf Anblick. Er war der Einzige weit und breit, der auch
anfassen durfte. Und das würde er. Oh ja. Die Bediensteten sollten bloß einen
Zahn zulegen. Braten konnte man eigentlich auch dann noch genießen, wenn er
kalt war.

Die Meisten saßen schon. Chryses rückte Romy zuvorkommend den Stuhl zurecht.
Dabei waren Manieren gerade das Letzte, woran er dachte. Je länger er den
Ausblick auf seine Soulmate genießen konnte, desto besser. Ihre Schönheit, die
seiner Meinung nach sogar die Catalinas und Awendelas übertraf, machte ihn noch
stolzer als ihr Erfolg im Zweikampf.


 


Nico hatte als eine der Letzten auf den Aufruf, sich
zu Tisch zu begeben, reagiert. Die meisten saßen schon und die Lost Soul wies
auf den leeren Stuhl zwischen der Tri’Ora und King. Das waren auch die einzigen
Lichtblicke. Zu ihrer Linken saß der einschüchternde Astyanax am Kopfende und
ihr genau gegenüber Devena Thersites, Devena Imogen, Damons Mutter, und dann
noch Lord Aubrey. Damon saß rechts von King, aber Nico sah kaum in seine
Richtung, wenn sie sich mit King unterhielt, dann beließ sie es meist mit
kleinen Seitenblicken in dessen Richtung.


Sie beschränkte die Unterhaltung sowieso auf die
Erklärung der verschiedenen Gäste, die King noch fremd waren. Der Hund war ihr
zu Tisch gefolgt und hatte sich zwischen ihr und seiner Herrin auf den Boden
gelegt, wobei sie immer mal wieder mit dem Schwanz wedelte, um ihre Freude
darüber zu bekunden, dass sie von ihr so unauffällig wie möglich mit kleinen
Häppchen gefüttert wurde. Hätte Nico das nicht getan, wären ihre Teller immer
unberührt geblieben, weil sie keinerlei Hunger verspürte.

Unter dem kühlen Blick von Damons Mutter wagte sie nicht einmal eine lockere
Unterhaltung mit Lord Aubrey. Wusste er schon von dem Zwischenfall? Sie hoffte,
dass das in der allgemeinen Aufregung, den die Hochzeit verursacht hatte,
einfach untergegangen war. Sie hatte sich schon vor genug Leuten lächerlich
gemacht. Sie quälte sich durch jeden Gang und wich allen prüfenden Blicken aus,
sie wollte nicht, dass jemand sich mit ihr beschäftigte, deshalb war sie ja
nicht hier. Sie hatte einfach nur nicht wegbleiben können und versuchte, die Feier
so wenig wie möglich zu stören.


 


Thersites hatte maßlos untertrieben, als sie Tiponi
gegenüber behauptet hatte, es gäbe kein angemessenes Dinner. Es war vorzüglich
bis zum letzten Bissen. Salamas Köche hatten sich selbst übertroffen in ihren
Kreationen von sieben Gängen, die in einer wunderbaren Hochzeitstorte als
Dessert gipfelten. Astyanax war begeistert und gewiss noch länger geblieben,
sofern sein Zeitplan dies zugelassen hätte, doch das war nun mal nicht möglich.
Er erhob sich somit noch bevor das Brautpaar die Tafel auflöste.

Sofort wurde sämtliche Unterhaltung eingestellt und man sah ihn erneut
erwartungsvoll an. Diesmal lag auf seinem Gesicht ein schon etwas vom guten
Wein geschwängertes, feines Lächeln und das Klatschen seiner Hände klang
diesmal weniger gebieterisch, jedoch genauso bestimmt wie beim ersten Mal.


„Ich bitte die anwesenden Fünf der neuen Riege
vorzutreten. Bevor ich gehe und dem Brautpaar ein letztes Mal meinen Respekt
und meine Glückwünsche ausspreche, will ich endlich zum zweiten Grund meines
Hierseins kommen.“


Thersites seufzte leise und tupfte den blutrot
geschminkten Mund betrübt mit ihrer Serviette ab, obwohl sie schon seit einigen
Minuten keinen Bissen von den feinen Tortenresten auf ihrem Teller genommen
hatte. Sie wollte nicht, dass er schon so früh abreiste, aber es musste wohl
sein. Ihr Mann hatte nur selten Zeit, sich um sie und die große Familie, die
sie gemeinsam hatten, zu kümmern. Zumindest seit dem Tag, an dem der letzte
ihrer Söhne aus ihrem großen Anwesen ausgezogen war.


Nico fühlte sich zuerst gar nicht angesprochen, als
Nathans Vater die Fünf der neuen Riege dazu aufforderte, sich in Reih und Glied
aufzustellen, außerdem wollte Rowtag nicht zurückbleiben und ihr folgen. Nico
versuchte also zuerst, die Hündin zum Bleiben zu überreden, bevor sie ihren
Platz einnahm. Natürlich blieb der Herr genau vor ihr stehen. Er war riesig.
Kaum kleiner als Bone, so dass Nico sich gar nicht erst die Mühe machte, ihn
direkt anzusehen, sie hielt den Blick geradeaus auf seine Brust gerichtet.


Awendela schenkte Ash ein gespanntes Lächeln und
runzelte erwartungsvoll die Stirn, als sie sich neben Catalina, Romana und King
aufstellte. Nicolasa, die auch bei Tisch die Gesellschaft der Wolfshündin
hatte, folgte eine Sekunde später, obwohl sie am nächsten an Astyanax dran saß.
Ihre neue Verehrerin wollte einfach nicht an ihrem Platz bleiben, sondern dahin
gehen, wo die Sophora hinging. Astyanax bedachte Tiponi für diese Ungehörigkeit
mit einem pikierten Blick. Deswegen gab es an seiner Tafel niemals Haustiere.
Die hatten beim Essen nichts zu suchen. Genauso wenig wie uneingeladene Gäste.
Nun gut, damit durfte er sich nun auch nicht mehr aufhalten.


Die neuen, bereits auserwählten Krieger standen
endlich in einer Reihe und Astyanax schritt einmal gemessenen Schrittes an
ihnen entlang. Am Ende der Reihe blieb er direkt vor der kleinen Sophora
stehen, die als letzte gekommen war, sah noch einmal die Riege entlang zurück
und streckte dann den rechten Arm der Tür entgegen, die sich ohne das Zutun der
Lost Souls, die dafür zuständig waren, öffnete.


Diesmal ließ der nächste Augenblick, in dem etwas
geschehen würde, nicht lange auf sich warten. Sobald die Flügel der Tür
geöffnet hatten, marschierten dröhnenden ausfallenden Schrittes fünf schwarz
gewandete Enforcer ein, die Nevin Fontaine freundlicherweise für diesen Anlass
hierher ins Castle beordert hatte. Angeführt wurden sie von einem Krieger, der
ebenfalls offizielles Ornat trug, die dem der amerikanischen bis auf einen
roten Streifen am rechten Ärmel des Oberteils bis ins Detail glich, und einer
drallen, an eine Walküre erinnernde Blondine, die als einzige der anwesenden
Damen Hosen trug.


„Mein Sohn Hector, einer der Sieben aus Europa und
Hellga, Wächterin des Schatzes der Nibelungen, Schwester von Brunhild, Gönnerin
der fünf ersten Gaben!“


Astyanax stellte sie den neuen Kriegern vor, damit sie
ein Gefühl für die Wichtigkeit des Ganzen hatten, obwohl sie erst mit der Zeit
lernen würden, wie viele Gefahren es mit sich gebracht hatte, einen solchen
Schatz und solche Geschenke, wie sie gleich in den Händen halten würden, zu
erobern und sich ihrer als würdig zu erweisen. Nach den Sternen greifen konnte
jeder. Die Kunst war, sie nicht zum Verlöschen zu bringen.

Astyanax gab ein Zeichen und die Enforcer, die vorhin noch in Dreiecksformation
hinter Hector und Hellga gestanden hatten, schlossen in Reih und Glied auf.
Jeder bis auf einer, der einen einfachen Holzstock wie Tiponi ihn dabei hatte,
in einer Hand hielt, trug ein dickes rotes Samtkissen, auf dem sich eine
scheinbar harmlose Antiquität befand.

Noch ein Zeichen, ein leichtes Schnipsen mit der rechten Hand und der erste
Enforcer trat vor. Auf seinem Kissen lag zusammengerollt eine lange Peitsche.
Tiefschwarz hob sich die Knute von dem roten Samt ab. Der feste, lederne Griff
schien ein wenig abgenutzt zu sein, was die goldenen, schnörkeligen Intarsien
darauf anging, aber sonst ganz passabel. Ein nettes Spielzeug. Nicht unbedingt
etwas, was man haben musste, aber schon besser als der Stock. Solange man nicht
wusste, was es mit dieser Peitsche oder diesem Stück Holz auf sich hatte.


„Catalina, Devena des Hauses Lovania, tritt vor!“,
gebot Astyanax herrisch und wartete darauf, dass sich Nathans Zukünftige aus
der Reihe löste und vortrat.


„Komm her zu mir, Kind!“ , forderte Astyanax weiter
und nahm es mit Freuden auf, wie hochmütig sie auf ihren hohen Absätzen auf ihn
zu tänzelte. Nicht die Spur eingeschüchtert. Ganz der leibliche Vater und die
harte Schule von Valeriu zur Schau stellend.


Cat folgte dem Ruf des Mannes, ohne mit der Wimper zu
zucken. Ihre Neugier war schon mit der Vorstellung geweckt worden, dass hier
eventuell Schätze angekarrt werden könnten. Ihre Augen wurden groß, als
Astyanax ihr die Peitsche vorführte. Sie war sehr geschmeichelt, weil sie sowieso
eine große Schwäche für Waffen aller Art hatte.

Seinen Kommandoton ließ sie ihm durchgehen, er war schließlich ihr zukünftiger
Schwiegervater. Aber nur dieses eine Mal. Niemals wieder würde ein Mann ihr
Befehle erteilen, das hatte sie sich nach der Flucht aus dem elterlichen
Schloss selbst versprochen.


„Du bist die Führerin der neuen Sieben. Die Spitze der
Quadruga. Erweise dich ihrer in deinen Entscheidungen immer würdig und auch
dein Name wird Geschichte schreiben, so wie der meine es vor langer Zeit getan
hat.“

Der Enforcer in Astyanax Rücken trat noch einen Schritt vor und mit ihm Hector,
der die Peitsche von dem Kissen nahm und an seinen Vater mit einer Verbeugung
weiterreichte.


„Für dich aus dem Schatz der Nibelungen aus der Hand
des Herrschers des Drachenthrones die Peitsche des Pharaos Ramses, dem Ersten.
Kein germanisches Geschenk, wie dir vielleicht an den altägyptischen Zeichen am
Griff auffällt, aber eine außergewöhnliche Frau braucht eine außergewöhnliche
Begleitung zu dem mächtigen Schwert, das sie eines Tages tragen wird.“


Astyanax nahm den Griff locker in die Hand und zielte
dann mit der Peitsche in die entgegen gesetzte Richtung direkt auf einen der
Vorhänge. Ein einziges Mal knallte es und ohne dass der Vorhang mit der Spitze
des Endes in Berührung gekommen war, klaffte ein langer Schlitz in dessen
Mitte. Diese Waffe würde alles treffen, was man anvisierte, auch wenn man
einige Meter davon entfernt stand.


„Einer Katzenfrau wie dir wird so ein Spielzeug sicher
gefallen. Aber nutze sie weise und nicht zum Spaß. Ghouls tötet sie mit einem
geschickten Schlag und fügt dem Fleisch eines Aryaners tiefe Wunden zu.
Immaculates bleiben allerdings auch nicht verschont, also hüte dich, sie jemals
gegen dich selbst oder deinen Mann zu gebrauchen. Ihr würdet Tage damit
verbringen, Euch von diesem Schlag zu erholen.“

Ein kleiner, versteckter Hinweis darauf, wie wenig er ihren und Nathans Drang
nach Selbstgeißelung zu akzeptieren gedachte. Wenigstens schien sie in letzter
Zeit davon Abstand genommen zu haben, doch er war trotz ihrer Umwandlung in der
Lage, die alten zahlreichen Narben auf ihrem Körper zu sehen.


„Du bist entlassen!“ Astyanax schnipste noch einmal
und der Enforcer mit dem leeren Kissen trat zurück und ein anderer vor.
Catalina blieb nichts anderes übrig als schweigend an ihren Platz
zurückzukehren. Diesmal war es Hellga, die das nächste Geschenk aus seinem
Samtbett nahm. Zwei Dolche, matt glänzend, die Spitzen angelaufen, ein blinder
Fleck auf dem Griff des einen, der den Verlust eines Ziersteins kündete, der
auf dem anderen noch in lieblichem Blau, wenn auch gesplittert, im Licht der
Kerzen strahlte.


„Awendela, Weib des Ashur, Tochter des Jagannatha,
tritt vor!“


„Bei Freya, eine Schönheit!“ Hellgas mit nordischem
Akzent durchdrungene Stimme klang genauso prall und dunkel wie alles an ihr.
Bis auf ihre Haare, verstand sich. Astyanax gebot ihr zu schweigen. Sie hatte
die Schätze zu vergeben und dann sein Flugzeug ohne Zwischenfälle mit ihm an
Bord nach Hause zu fliegen. In erster Linie fungierte sie als Pilotin und
Leibwächterin, wenn sie nicht wie Flavia hier in Amerika das Vermögen der
europäischen Krieger verwaltete. Die beiden kannten sich gut und sie waren in
ihrer Rohheit gleich. Bei einem Kampf zwischen ihnen würde Astyanax nicht
wissen, auf wen er setzen sollte.


Im Gegensatz zu Catalina, war Awendelas Auftreten
schon demütiger. Sie knickste tief vor ihrem Großvater und hielt dann den Blick
gesenkt, bis Astyanax sie polternd dazu aufforderte, ihm ins Gesicht zu sehen.
Vom Tisch kam ein leises Knurren. Astyanax hielt sich nicht damit auf, Ashur in
seine Schranken zu weisen. Ähnlich wie an Catalinas forsches Auftreten, fand er
Gefallen daran, das Beste aus den Leuten um ihn herum herauszuholen. Wenn das
den Ausbruch des Tigers bedeutete, dann würde das lediglich ein weiteres
Hinauszögern seiner restlichen Termine zur Folge haben. Aber ganz sicher nicht
seinen Tod.

Hellga reichte ihm die Dolche mit den Griffen voran. Astyanax streckte sie
Awendela in derselben Art entgegen.


„Die Dolche Brunhilds. Gehärtet im Blut der Chimären,
die dem Verräter Hagen zum Opfer fielen, als er den Schatz seines Lords Gunther
an sich reißen wollte. Dieser starb durch Brunhild, die Lord Gunther leider
nicht besiegen konnte, sondern selbst den Tod fand.“

Dieses Vergnügen hatte er selbst genossen und den Tod der Schwester Hellgas
gerächt.


Hellga verneigte sich vor Wendy und ließ es sich nicht
nehmen, ihr zu sagen, welche Ehre es für sie war, dass sie nun die Waffen ihrer
Schwester führen und damit vielen Aryanern und Ghouls das Leben nehmen würde.

Awendela verneigte sich ebenfalls noch einmal und dann war auch sie entlassen.
Die Zeit drängte und noch waren drei Kostbarkeiten aus dem üppigen Schatz zu
vergeben.


„Romana, Devena des Hauses Haliaetos, tritt vor!“
Astyanax sah Romy entgegen, die genau wie die zwei Mitstreiterinnen vor ihr
sofort aus der Reihe hervor trat. Sie wirkte nicht so entschlossen wie
Catalina, jedoch auch nicht zu schüchtern und respektvoll wie Awendela ihm
begegnet war. Eher neugierig und gespannt darauf, welche der übrigen drei Gaben
für sie sein würde. Ein bisschen gesunde Skepsis gehörte auch dazu. Bei einer
Vergangenheit wie der ihren, war dies nur zu verständlich.



Diesmal war es erneut Hector, der seinem Vater das nächste Geschenk angab und
Romanas attraktive Erscheinung mit einem kleinen beeindruckten Räuspern und
einem lautlosen „Wow!“ kommentierte. Doch ihr Blick fixierte bereits die
mächtige, silbrig glänzende Waffe in Astyanax’ Händen. Eine
Doppelkopfstreitaxt.


„Siegreich tratst du aus dem Duell gegen Lord Rukhs
Sohn hervor. Siegreich mögest du auch in Zukunft die Schlachtfelder verlassen.“


Astyanax streckte die langstielige Waffe über seinen
Kopf empor, um sie allen anderen Anwesenden ein letztes Mal zu präsentieren und
ihnen einen Schauer über den Rücken zu jagen, da diese Axt etwas sehr
Besonderes war.


„Die Streitaxt Gunthers!“ , verkündete er und so
ziemlich jeder Immaculate bei Tisch sog schockiert oder überrascht den Atem
ein. Schließlich klebte an diesen scharfen Klingen unsichtbar das Blut ihrer
Ahnen.


Astyanax ließ die Arme sinken und übergab das
wahrscheinlich größte Geschenk des Nibelungenschatzes an Romy weiter. Diese
ging bei dem leicht unterschätzten Gewicht etwas in die Knie und musste fest
mit beiden Händen zugreifen. Astyanax nickte ihr wohlwollend zu und Romy
betrachtete den herrlich blitzenden Gegenstand eine Sekunde lang versonnen
bevor sie Awendelas Großvater wieder ihre volle Aufmerksamkeit schenkte.


Romy sah dem ganzen Brimborium, das der hohe Herr aus
Europa veranstaltete, mit gemischten Gefühlen entgegen. Sie war eben noch nicht
an diese doch etwas anders gestrickte Gesellschaft gewöhnt und ziemlich
argwöhnisch, wenn man sie in dem Ton ansprach, den Rys am Anfang nur zu gern an
den Tag gelegt hatte.

Romys Blick wurde magisch von der Axt in Astyanax’ Händen angezogen. Sie
starrte aus großen Augen zum Überbringer der Gabe auf und blinzelte überrascht,
als ihr klar wurde, dass dies eine sagenumwobene Waffe war, die eigentlich
nicht existieren durfte. Das war einfach unglaublich, als würden all die
Inhalte der Mythologie-Bücher zum Leben erwachen, die sie früher verschlungen
hatte!

Gunther ein Aryaner?! Romy ging schier überwältigt vom Wissen und vom
Gewicht der Waffe in die Knie. Sie würde hart trainieren müssen, um damit
umgehen zu lernen.

Das war alles ziemlich aufregend und Romy überlegte schon nervös, wie sie nun
am elegantesten den Rückzug antreten konnte, ohne dabei das Feingefühl von
Wendys Großvater zu verletzen, der ihr wie ein ziemlich altmodischer Kerl
vorkam.


„Ich hörte von deinem Ruhm direkt aus dem Mund des
ehrenwerten Orakels. Du warst sehr mutig, Kind. Was du für die Sterblichen
getan hast, wird niemals vergessen werden. Du beehrst mit deiner Schönheit,
deinem Talent und deinem Ruf nicht nur den Warrior Chryses, sondern auch uns.
Ich selbst brachte den Aryaner-Lord Gunther bei Worms vor vielen, vielen Jahren
zu Fall, doch mit seiner Axt habe ich nie gekämpft. Sie soll nun dir gehören,
Romana. Mögen noch viele weitere Köpfe unter deinem mächtigen Schlag rollen.“


Eine huldvolle Handbewegung von Astyanax und Romy war
entlassen. Da sie mit dem Gewicht der Axt und dem langen Rock ihres Kleides
kaum rückwärtsgehen konnte, drehte sie ihnen den Rücken zu, um zurück an ihren
Platz zu gelangen. Diesmal war es nicht nur Hector, der die Luft anhielt.
Astyanax sah ihr wie vom Donner gerührt nach und verlor beinahe den Faden.

Solch göttliches Hinterteil sah man selten.

Es gab nur noch zwei mächtige Gaben und zwei Krieger. Breeds noch und momentan
kaum so mächtig wie die drei Frauen, die ihnen vorangegangen waren. Astyanax
sah von King zu Nico und wieder zurück. Er entschied sich, den Mann zuerst zu
sich zu rufen. Die Sache mit dem Mädchen konnte unter Umständen etwas länger
dauern.


„Cong Shé Zhao, Sophos des Hauses Haliaetos, tritt vor!“

King brauchte nur drei Schritte aus der Reihe hervor zu machen und stand dann
in respektvollem Abstand Astyanax gegenüber. Er verbeugte sich leicht und
Astyanax streckte den linken Arm nach hinten aus, damit ihm der jetzt
vortretende Enforcer den langen Stab übergeben konnte, den dieser ohne Kissen,
aber mit behandschuhten Händen getragen hatte.

Astyanax warf den mannshohen Stab quer in die Waagerechte und hielt ihn mit
beiden Händen. Die dicken Enden wirkten knotig, das an vielen Stellen
gesprungenen, mit den Jahren dunkel gewordene Holz schien mit dem nächsten
ausgeteilten Schlag brechen zu wollen, doch in ihm wohnte eine Macht, die das
alte aussehende Material genauso unzerstörbar sein ließ wie die Klingen
Brunhilds oder die Axt Gunthers.


„Die Feuerprobe hast du erfolgreich hinter dich
gebracht, Sophos. Hört, hört, ein Breed-Mann aus dem fernen China, der dazu
bestimmt ist, die zweite Riege Krieger der neuen Welt zu vervollständigen. Kein
Mann der Quadruga und doch so nah mit ihr verbunden wie keiner sonst. Deine
Umwandlung wird nicht mehr lang auf sich warten lassen. Deine Macht wird
unglaublich sein und deine reine Seele bis in den letzten Winkel erfüllen. Nimm
dies, Sophos, der du deiner Patrona in ihre erste Schlacht gefolgt bist und
treu bis ans Ende ihrer oder deiner Tage dienen wirst...“

Astyanax wirbelte den Stab zwischen den Händen mit einer geschickt fließenden
Bewegung wieder senkrecht, wo er ihn mit einem kräftigen Hieb in den
Marmorboden rammte. Draußen zuckte krachend ein einziger Blitz vom Himmel und
schlug dort knapp vor einem der großen Fenster des Bankettsaals im Boden ein.


Die Zuschauer und auch die stehenden Krieger gaben
überraschte Laute von sich. Astyanax fuhr ungerührt fort: „Der Stab Odins,
Krieger des Hauses Walhall! In seinem Inneren trägt dieser Stab die Macht
Mjölnirs. Als der Hammer sprang und sein Sohn Thor im Kampf gegen Lord Loki
fiel, ließ Odin die Reste aufsammeln und fertigte aus einer Eiche seines
Gartens diesen Stab, in dessen Kern er das geschmolzene Metall des Hammers
hineingoss und mit einer Legierung unzerstörbar versiegelte.“


Astyanax hob den Stab erneut empor, um ihn an King
weiterzugeben, der sich noch einmal respektvoll verneigte.

„Mögen die Elemente stets mit dir sein, Sophos. Und notfalls darfst du damit
auch einen deiner Shaolin-Tricks ausüben. Er wird dir in jedem Fall gute
Dienste leisten. – Du bist entlassen.“


Nico fühlte sich etwas besänftigt, als sie die
lobenden Worte hörte, die an King gerichtet waren. Er war wirklich etwas
Besonderes und verdiente das Geschenk wirklich. Der Stab Odins. Nico senkte die
Lider und sah auf ihre Fußspitzen. Sie fürchtete sich schon davor, was als
Nächstes kommen würde. Sie konnte nicht mit Waffen umgehen außer mit dem Dolch,
doch die waren schon an Wendy gegangen. Vielleicht würde sie auch Glück haben
und noch nicht für würdig für ein Geschenk befunden werden? Astyanax schien
ziemlich viel über sie alle zu wissen, also ahnte er sicher schon, dass sie auf
keinen Fall mit den anderen mithalten konnte.


 


Die Sophora wurde nicht aufgerufen.

Nachdem King seinen Platz in der Reihe wieder eingenommen hatte, hielt Hector
den letzten vortretenden Enforcer mit dessen Gabe zurück. Sein Vater hatte ihm
den mentalen Befehl dazu erteilt. Stattdessen trat Hellga vor. Astyanax
schickte auch ihr einen mentalen Wink und sie nahm den Platz zu seiner Linken
ein, während er langsam auf die kleine Sophora zuging, die mit großen Augen zu
ihm aufsah. Den kleinen süßen Mund zu einer stummen Frage aufgeworfen, die er
ihr nicht zu beantworten gedachte.


Warum soll ich nicht auch nach vorne kommen?

Astyanax beugte sich leicht zu ihr herunter und nahm einen tiefen,
bedeutungsschwangeren Atemzug mit geschlossenen Augen. Er nahm ihren schweren,
bitteren Geruch tief in sich auf. Es erinnerte ihn an gute Tage in den Küchen
seiner Mutter, an frisches Backwerk und die heißen Öfen der Köchin. Und dann
war da diese Süße. Eine verbotene Frucht, die nicht sein durfte und trotzdem
wie Unkraut auf dem Feld seine Spur an ihr hinterlassen hatte. Sie war nicht
mehr rein und keusch. Sie hatte sich verführen lassen.


Hellga trat einen Schritt von Astyanax fort und
verschränkte die muskelbepackten Walkürenarme vor der breiten Brust. Sie gab
dem Krieger, der sie begleitet hatte, ein Zeichen. Der Enforcer mit der letzten
Gabe durfte endlich vortreten. Hector befahl den anderen, sich zurückzuziehen.
Der Verbliebene würde ihnen augenblicklich folgen.


„Sophora!“, grollte Astyanax Nico entgegen und seine
Augen leuchteten gefährlich rot in den Höhlen unterhalb seiner hohen Stirn,
bevor sie wieder in das Grau eines stürmischen Himmels übergingen, in dem die
Wolken beständig mit einem unsichtbaren Wind zogen.


„Zwei Geschenke will ich dir machen.“


Astyanax hielt Hellga die offene Hand hin und diese
legte einen schwarzen Lederbeutel, der bisher am breiten Gürtel ihres schwarzen
Wamses gehangen hatte, in die von vielen Kämpfen schwielige Handfläche des
alten Mannes, der mit einem Mal noch älter aussah, als er seinen wieder
verschlossenen Blick von Nicolasa löste und sich anschickte, den Beutel zu
öffnen, in dessen Inneren es beständig leise metallisch klimperte.


„Streck die Hand aus, Sophora!“


Astyanax griff nach ihrem Handgelenk, als sie es
langsam empor hob und umschlang es fest mit seinem harten Griff und schüttelte
den Inhalt des gesamten Beutels in ihre kleine Hand, die kaum fassen konnte,
was sie dort zu greifen bekam. Nico schrie leise auf. Gequält. Antike Münzen
fielen zu Boden und ihre Hand zitterte so stark, dass nur eine einzige darauf
zurück blieb, obwohl Astyanax sie festhielt. Der Rest ihres zarten, kleinen
Körpers wand sich und wollte sich ihm unter allen Umständen entziehen. Astyanax
packte sie nur noch fester und sprach ganz leise, als er ihr erklärte, was es
mit dem ersten Geschenk auf sich hatte. Nur für sie.


„Die Münzen des Hades. Ein Geschenk des Fährmannes aus
der Unterwelt. Mein Vater gab sie mir, damit sie eines Tages der Sophora meines
Hauses einen guten Dienst erweisen würden. In jeder Münze steckt der Geist
eines mächtigen Kriegers, eines Dämons, den die Sophora allein mit ihrer Macht
und ihren Fähigkeiten im Guten gegen das Böse lenken würde. Nur eine sehr
starke, keineswegs schwache Sophora ist dazu in der Lage, mit ihnen umzugehen
und die Toten aus der Unterwelt zu beschwören. Eine Münze für einen Geist. –
Ich glaube nicht, dass ich dir diese Münzen jetzt schon geben kann, Sophora. Du
weißt, warum. Dein eigener Geist ist gerade nicht gefestigt. Schon der erste
Dämon, der dir eben in deiner Vision erschienen ist, würde deinen Schutzgeist
töten und dich ebenfalls in den Tod reißen.“


Die erste Münze, die ihre Hand berührt hatte, war die
mit dem Kopf Luzifers gewesen. Einem schwarzen Engel mit schwarzen Schwingen
und Klauen, die nichts am Leben ließen, was zwischen sie geriet. Ob nun in
einem Körper oder Außerhalb.


Niemand sammelte das Kleingeld auf. Alle starrten
gebannt auf Astyanax, der Nico gepackt hielt. Diesmal wagte keiner zu sagen, er
täte ihr weh und das ihre weiße Haut empfindlich zu unsichtbaren Blessuren
neigte. Alle wollten wissen, wie die Sophora reagieren würde. Noch lag etwas
auf dem Kissen, dass der Enforcer trug. Würde Astyanax sie auch dafür als zu
schwach einstufen.


Für eine goldene Sichel?


„Das zweite Geschenk, Sophora!“ Astyanax hielt sie
weiterhin fest.


Hellga nahm dem Enforcer das Schneidewerkzeug ab, dessen
Handgriff mit wunderschönen blutroten Rubinen verziert war. Sie musste aus
massivem Gold gefertigt sein und definitiv für die Hände einer kleinen, zart
gebauten Frau wie Nico. In Hellgas Pranken versank die Sichel bis zum Ansatz
der Schneide, nachdem sie Nico einmal präsentiert hatte, was sie gleich für
immer ihr Eigen nennen durfte.


„Die Sichel Evas. Godh liebte seine einzige
Tochter über alles. Sie war wunderschön wie du und es gab kein Mädchen auf
dieser Welt, das so rein und lieblich war wie sie. Sie gelobte Keuschheit und
Gehorsam gegenüber ihrem Vater, bis der Richtige kommen würde. Sie schwor, sich
niemals einem Manne hinzugeben, der es nicht ehrlich mit ihr meinte und Godh
glaubte ihr. Er wollte sie um jeden Preis beschützen und nur das Beste für
seine kleine Eva. Doch dann kam Adam.“

Astyanax machte eine bedeutungsvolle Pause, in der Hellga sich der Tafel
zuwandte, den Krieger Damon am Kragen packte und mit einem schrillen Laut, der
an das Stimmtraining einer Operndiva erinnerte, von seinem Stuhl zur Reihe der
stehenden Krieger zerrte. Astyanax schnaubte angeekelt, als er dessen Nähe
wahrnahm und den süßen Geruch wiedererkannte, der den reinen Duft der Sophora
trübte.


„Adam verführte Eva zur Sünde und diese verliebte sich
unsterblich in ihn. Doch Adam war nur auf sein Vergnügen aus. Er meinte es
nicht ernst mit ihr und spottete über sie. Heißer Zorn glühte in ihr, denn sie
würde geschändet und ohne Rückhalt ihres Liebsten, der ja der Einzige für sie
sein sollte, niemals wieder ihrem Vater, dem mächtigen Godh unter die Augen
treten können. Also fasste sie einen Plan. Adam musste sie lieben. Koste es was
es wolle. Sie bat Satan um Hilfe, ihren Onkel. Er formte aus seinem Blut und
dem Gold aus Evas Brautschatz, der eines Tages ihrem Mann gehört hätte, da das
Gut des Weibes auch das ihres Mannes ist, diese Sichel. Eine Sichel, die dazu
fähig ist, das Böse aus dem Guten herauszuschneiden und das Böse zu töten,
sofern nichts Gutes mehr in solchem ist. Eva wollte mit dieser Sichel das Böse,
das ihren Liebsten dazu brachte, so hart mit ihr zu sein und sie wieder und
wieder zurückzuweisen, vernichten. Endgültig.“


Hellga packte Damon am Schopf und riss seinen Kopf
hart daran zurück. Damon schluckte heftig und an seinen Augen konnte man sehen,
wie hart sein Herz gegen den Panzer seiner Rippen ankämpfte. Sie traten
angsterfüllt aus ihren Höhlen wie bei einem Tier, das wusste, es würde gleich
geschlachtet werden.

Hellga hob den sichelbewehrten Arm empor und stach zu. Direkt in Damons Leib.

Sie riss die Sichel einmal darin herum, sodass er die Schmerzen richtig spürte,
aber keineswegs das Bewusstsein verlor, sondern lediglich ein paar gutturale,
blubbernde Laute von sich gab und dann plötzlich von der Wächterin der
Nibelungen losgelassen, zu Boden sank wie eine leblose Stoffpuppe. Eine immer
größer werdende Blutlache breitete sich auf dem Marmor aus und benetzte Hellgas
Stiefel. Diese schien sich aber nicht im Geringsten daran zu stören und
betrachtete verächtlich ihren angerichteten Schaden, als wolle sie gern noch einmal
zustechen, wenn ihr Boss sie denn nur lassen würde.


Alle Krieger am Tisch sprangen auf, doch Astyanax, der
Nico nun wirklich mit seinem Griff wehtat, um sie an seiner Seite zu halten,
warf ihnen einen wütenden, beinahe vernichtenden Blick zu.


„WAGT ES JA NICHT, EUCH JETZT EINZUMISCHEN! DAZU
HATTET IHR GELEGENHEIT GENUG!“

Niemand wagte, ihm zu widersprechen. Alles verharrte stillschweigend im
offensichtlichen Schock. Damon lag weiterhin irgendwie unförmig am Boden auf
dem Bauch, wie er hin geklatscht war, und röchelte leise vor sich hin.


„Adam überlebte den Stich von Evas Sichel nicht,
Nicolasa.“ Endlich gab Astyanax ihr Handgelenk frei.


„Sie verzieh sich niemals, was sie getan hatte und
suchte die Schuld allein bei sich. Niemals wäre er so böse geworden, wenn sie
sich ihm nicht hingegeben hätte. Sie versuchte, sich selbst mit ihrer Sichel zu
richten, doch das gelang ihr nicht, denn sie war trotz des Mordes immer noch zu
gut und Adams Verfehlungen und irregeleitete Seele war nicht ihre Schuld, auch
wenn sie das so gern glauben wollte. Godh verzieh ihr den einzigen Moment der
Schwäche in ihrem Leben, doch Eva konnte sich selbst nie vergeben und Adam war
tot. Wäre sie nur eine wichtige Sekunde ihres Lebens stärker gewesen, Sophora,
dann könnte er noch leben. Sie wären zwar nicht zusammen gekommen, aber das
hätte besser sein können als die ewige Trennung durch den Tod, nicht wahr?!“


Devena Imogen sprang auf. Damon hatte aufgehört zu
atmen.


„NEEEIIIIIN!“, schrie sie ihr Entsetzen laut heraus
und riss mit aller Gewalt an ihrem Handgelenk, bis sie meinte, der Knochen
würde dem Druck nicht mehr standhalten, doch der Teufel gab sie nicht frei.

Sie musste tatenlos mit ansehen, wie Damon blutüberströmt zu Boden ging. Sie
schrie und schrie, doch niemand eilte ihm zur Hilfe.

Nico taumelte rückwärts, als er sie endlich freigab, wobei sie heftig nach Luft
rang. Kurz dachte sie, es wäre alles nur eine Vision, doch der Schmerz in ihrem
Handgelenk fühlte sich echt an, es pulsierte und machte ihr klar, dass alles
wirklich passiert war. Er hatte es doch selbst gesagt! Wenn sie nur stärker
gewesen wäre, dann wäre das alles nicht passiert! Wie konnte er dann Damon das
antun?!

Nico hob die Hände an ihre pochenden Schläfen und versuchte, einen Sinn in dem
Wahnsinn zu finden, doch sie konnte einfach nicht richtig nachdenken. Sie
spürte nur einen brennenden Schmerz in der Brust.


„SIE… SIE… VERRÜCKTER ALTER MANN!“, schrie Nico außer
sich, deren Stimme vor lauter Sauerstoffmangel und Schluchzen kippte.


„SIE HABEN GAR NICHTS VERSTANDEN! SIE HABEN IHN
UMGEBRACHT! SIE HÄTTEN MICH BESTRAFEN MÜSSEN! ES WAR ALLEIN MEIN TUN! ER
HÄTTE ES NIEMALS GETAN, WENN ICH NICHT…ICH HABE IHN VERFÜHRT! SIE
HÄTTEN MIR DIE SICHEL IN DEN BAUCH RAMMEN MÜSSEN! ICH HABE MEIN
KEUSCHHEITSGELÜBDE GEBROCHEN, ICH ALLEIN!“


Nico schluchzte hilflos und taumelte zu der leblosen
Gestalt am Boden, wo sie schwer auf die Knie fiel und in der Lache seines
Blutes landete. Ihr Herz zerbarst vor Schuld und Sorge. Sie hatte den Menschen
getötet, der ihr ein und alles war, selbst wenn er ihre Gefühle nicht
erwiderte. Dazu konnte man doch niemanden zwingen! Eva hatte falsch gehandelt!
Sie hätte selbst mit dem Wissen um die Sichel niemals Hand an Damon gelegt! 


NIEMALS!


Er sollte doch glücklich werden! Und wenn das
bedeutete, dass er eine andere zur Frau nehmen würde, dann musste sie das
akzeptieren. Er konnte doch nichts dafür, dass sie sich in den falschen Mann
verliebt hatte!


Damon! Oh, Damon… Ich wollte nicht, dass man dir
wehtut! Du bist nicht böse! Du wolltest es nicht, es war alles meine Schuld!


Panik stieg ihn ihr auf und ließ sie gehetzt um sich
blicken, weil sie plötzlich alles vergessen hatte, was sie jemals als
Krankenschwester und Pflegerin der Warrior gelernt hatte. Sie konnte keine
Gesichter erkennen, weil die Tränen ihr die Sicht nahmen.

Allerdings spürte sie die Ohrfeige gut, die sie hart auf ihrer Wange traf und
sie beinahe zurückfallen ließ.


„Halte dich von ihm fern! Lass die Tri’Ora ihr Werk
tun!“, verlangte eine kühle Stimme und in dem Gesicht über ihr glühten beide
Augen rot auf wie die Leuchten eines Autos bei dichtem Nebel. Damons Mutter!


Nico zuckte schuldbewusst zusammen und erhob sich mit
zitternden Knien, sich kaum bewusst, dass Knie und Hände nun völlig
blutbesudelt waren. Ihr wurde schwindelig, weil es so intensiv nach Damon roch,
dass es nur einen sehr großen Blutverlust bedeuten konnte.


„Es tut mir leid… Es tut mir so leid!“, stammelte sie
hilflos, während sie von Mutter und Sohn zurückwich, weil sie deren Wut auf sie
verstehen konnte. Sie war einfach verabscheuungswürdig.

Sie hörte, wie Catalina und King nach ihr riefen, doch sie wollte einfach nur
weg von hier. Sie hatte eine große Schuld auf sich geladen und musste damit
allein zurechtkommen. Ihre Hände waren blutbesudelt, als hätte sie selbst den tödlichen
Hieb ausgeführt.


-MÈLUSINA! MÈLUSINA!-


Nico befahl ihrem Schutzgeist, Besitz von ihr zu
ergreifen, und es war ihr vollkommen gleichgültig, was es sie kosten würde. Sie
brauchte ihre Kräfte, wenn sie eine Chance gegen die Enforcer und all die anderen
haben wollte. Sie rannte los und wurde tatsächlich von einem der dunkel
uniformierten Männer aufgehalten, der zwischen ihr und der Tür stand. Nico
spürte den harten Aufprall gar nicht. Mit wildem Blick sah sie zu ihm auf, als
wäre sie von einem Fieberwahn befallen und tat das, was King ihr im Training
beigebracht hatte. Allerdings mit mehr Effekt als sonst, der Mann landete
unsanft auf dem Rücken und sah Sternchen.


„LASST MICH IN RUHE! ICH WILL ALLEIN SEIN!“


Nico stürmte weiter zur Tür und riss sie auf, so dass
der Lost Soul dahinter gegen die Wand geschleudert wurde. Flink wie ein Wiesel
fand sie den Haupteingang und sprang die Stufen beinahe herunter, bis sie auf
dem Kiesweg ihrer glatten Sohlen wegen den Halt verlor und zu Boden ging. Knie
und Hände fingen den Sturz schmerzhaft ab, aber sie rappelte sich gleich wieder
auf und rannte keuchend weiter. Sie konnte nichts sehen, obwohl der volle Mond
hell über ihr schien.


Sie lief blindlings in die Nacht hinein und prallte
irgendwann schwer gegen ein metallisches Hindernis, was ihr ein gequältes
Aufstöhnen entlockte. Ihr wurde klar, dass es ein Wagen sein musste, den man in
der Auffahrt geparkt hatte.

Sie tastete sich mit beiden Händen zur Tür und zitterte so sehr, dass sie sie
kaum öffnen konnte. Immer wieder glitten ihre blutverschmierten Hände am Griff
ab, bis sie sie ungeschickt am Stoff ihres Kleides abwischte. Schwer ließ sie
sich auf den Sitz fallen und schluchzte erleichtert auf, als sie den
Zündschlüssel im Schloss stecken fand.

Sie konnte den Wagen erst im zweiten Anlauf starten und preschte dann mit Kies
aufwerfenden Reifen davon, als wären wilde Furien hinter ihr her. Sie schaltete
so abgehackt, dass das Getriebe immer wieder aufheulte, doch das war ihr
vollkommen egal. Sie wollte nur weg von diesem unseligen Ort.


Sie wusste nicht, wie sie den Weg zurück in die Stadt
gefunden hatte. Es war ein Wunder, dass sie mit dem immer wieder schlingernden
Sportwagen nicht im Graben gelandet war. Es war ihr Glück, dass der Highway am
Abend nicht so dicht befahren war. Sie bremste scharf, als sie den
Hintereingang ihres Wohngebäudes erreichte und brach dann kraftlos über dem
Lenkrad zusammen. Sie konnte eine ganze Weile lang nichts tun, außer nach Atem
ringen, während ihre Augen beständig überliefen.

Sie sah nur Damons blasses, schmerzverzerrtes Gesicht vor ihrem inneren Auge
und wünschte sich, an seiner Stelle zu sein. Sie wollte nicht leben, wenn er
nicht mehr da war.
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Umgebracht?!


Wohl kaum. Man hatte Damon lediglich eine Lektion
erteilt. Seine Vergehen und Fehltritte hatten in seinem Verhalten gegenüber der
unvorsichtigen, kleinen Sophora den Gipfel erreicht und mussten umgehend
geahndet werden. Da weder seine Waffenbrüder noch eine der Patronas Iniquitas
Necatum* angestrebt hatten, sah Astyanax selbst sich bemüßigt, dem
schändlichen Treiben ein Ende zu setzen. Er hätte sonst hunderte von Jahren so
weiter gemacht und nicht nur Nicolasa ins Unglück gestürzt.

(*frei übersetzt = Ungerechtigkeit auslöschen)


Astyanax konnte sehr gut damit leben, von ihr als
grausam bezeichnet zu werden. Grausam, aber unter jedweden Umstand gerecht und
loyal. Ihr Ausbruch traf ihn keineswegs unvorbereitet. Schon längst wusste er
von dem Moment ihrer Schwäche, doch diesen nahm ihr keiner übel. Sie hätte sich
dem Krieger millionenmal an den Hals werfen können, solange dieser nicht seine
Bestimmung darin gefunden hatte, sie in eine Immaculate zu verwandeln, hätte er
sie nicht anrühren dürfen. Damon hatte Nicolasa verführt. Er hätte sich von ihr
fern halten sollen. Eine Ausflucht suchen, statt die Gunst der Stunde im
Angesicht des Vollmonds zu nutzen und seinen Trieben freien Lauf zu lassen. Er
hatte nur zu seinem eigenen Vorteil gehandelt und wenn Astyanax den Schilderungen
des Orakels, der Devena Imogen und Lord Aubrey mehr Bedeutung beimaß, als dem
blinden Zorn und der noch naiveren, wenn auch aufrichtigen Liebe dieser Sophora
hier, dann hatte er allein sich schlimmer benommen als Adam.


Für diese Tatsache hatte der Krieger Damon Arcus
wirklich den Tod verdient.


Astyanax starrte wortlos mit verschlossenem Gesicht
auf die schreiende Sophora herunter. Tiponi war bereits dabei, sich den Puls zu
zerbeißen, um dem Krieger ihr lebensrettendes Blut zu spenden. Devena Imogen
war ebenfalls an die Seite ihres sterbenden Sohnes geeilt. – Um der Sophora
eine schallende Ohrfeige zu geben, damit diese wieder zur Besinnung kam. Die
Kleine war in diesem Moment keine Hilfe, sondern nur im Weg. Imogen hatte schon
immer eine sehr resolute Art der Mitteilung bevorzugt. Eines Tages würden sich
die beiden sehr gut verstehen, da war sich Astyanax sicher. Nur heute nicht.
Heute war der Tag, an dem ihr Sohn endlich erwachsen wurde.


Die Freundinnen der Sophora riefen sie zurück in ihre
Reihe, wollten sie trösten und ihm an den Hals springen. Keine würde es bis auf
wenige Zentimeter an ihn heranschaffen, ohne selbst das Leben zu verlieren. Er
würde ihnen nichts tun, sie konnten unbesorgt sein, aber sie mussten auch
verstehen, warum er das getan hatte. Sie mussten sich in seine Lage und der
Salamas versetzen. Schwäche hinzunehmen und darauf zu warten, dass sie eines
Tages von selbst verging, würde sie alle töten.

Nico wich zurück. Sie hatte verstanden. Zu gut. Sie rannte hinaus, überwältigte
sogar einen Enforcer und Astyanax wandte sich nicht nach ihr um. Ihre Freunde
taten es. Er würde ihr Zeit geben, über gewisse Dinge nachzudenken. In dieser
Zeit würde die magische Sichel ihr Werk tun und die Tri’Ora Damon das Leben
zurückgeben. Tiponi bückte sich bereits, um Damon an ihr Handgelenk zu lassen.
Der Hund war fiepend unter dem Tisch verschwunden. Offenbar war das Tier noch
sensibler als Nicolasa.


Catalina wollte ihr hinterher stürmen, doch Astyanax
ließ die Türen vor ihrer Nase zufallen, als wären sie nicht aus
zentimeterdickem Holz gefertigt.


„Sie hat gesagt, sie will allein sein!“ Endlich machte
er Anstalten, sich auf dem Absatz seiner schweren Stiefel herumzudrehen und den
aufgesprungenen Kriegern ins Auge zu blicken. Tiponi versorgte Damon mit ihrem
Blut. Er würde leben. Hellga gab missbilligende Kommentare in ihrer eigenen
nordischen Sprache von sich. Sie hätte den Mann am Boden gern noch länger
leiden lassen.


Catalina bremste scharf, als die Türen zuknallten und
ihr somit bewiesen, dass Nathan seine Fähigkeiten von seinem Vater geerbt
hatte. Die Wut kochte unkontrolliert in ihren Adern und die Löwin ihr brüllte,
wollte heraus, es kostete Cat ziemlich viel Kraft. Das war beinahe zu viel
verlangt!

Nico diese Gräueltat mit ansehen zu lassen, war mehr als grausam. Cat stellte
sich Astyanax in den Weg und sah mit glühend roten Augen zu ihm auf.


„Ich verlange eine Erklärung! SOFORT! Nico mag schwach
geworden sein, aber das ist kein Grund, sie auf diese Weise zu bestrafen! Das
hat sie schon selbst zur Genüge getan! Sie musste diese Vision der Quadruga
ertragen, als sie für ihre Sünde büßen wollte…“


Cat war gerade klar geworden, warum sie sich das Haar
abgeschnitten hatte. Es war in der Nacht des letzten Vollmondes gewesen, als
niemand auf sie aufgepasst hatte. Hatte Nico Damon wirklich verführt? Irgendwie
konnte Cat das nicht mit ihrer Unerfahrenheit und Unschuld in Einklang bringen,
selbst wenn sie in ihn verliebt war. Sie war nicht der Typ, der den ersten
Schritt machte.

Außerdem würde sie als besondere Breed doch nur auf den einen Auserwählten
reagieren, oder nicht? Wie übel musste das Schicksal Nico noch mitspielen? Lag
es an der Prophezeiung, dass die Vier der Quadruga gequälte Seelen waren?


Hatte Nico etwa noch nicht genug gelitten?!, Cat konnte bei diesem Gedanken nur leise schnauben.


„Sie denkt jetzt wahrscheinlich, dass Damon sterben
wird! Können Sie sich eigentlich vorstellen, was das in einem so empfindsamen
Wesen anrichten wird?! Sie hätten sie nicht einfach gehen lassen sollen! Ich
bin ihre Patrona und es sollte an mir sein, Maßnahmen zu ergreifen, wenn sie
sich ein Fehlverhalten leistet, was sie nicht getan hat! Da müssten Sie mit
Ihrer Bestrafung bei mir fortfahren! Es steht nirgends geschrieben, dass Breed
vor der Umwandlung in Keuschheit leben müssen! Nico hat diesen Schwur nur
geleistet, weil sie wusste, dass sie sich nicht zu gewöhnlichen Männern
hingezogen fühlen würde! Sie wollte Fragen aus dem Weg gehen, weil sie als
Priesterin nun einmal im Zentrum des Interesses ihrer Gemeinde steht! Und wozu
sollte diese drakonische Strafe nun dienen?!“

Cat spürte, dass Damon noch am Leben war, sie hatte die Geschichte von Adam und
Eva genau verfolgt, aber der Krieger hatte Nico sicher nicht die ewige Liebe
versprochen. Für so dumm hielt sie ihn nicht.


Theron war unbemerkt neben sie getreten, nachdem er
seinen Kriegern Anweisungen gegeben hatte, sich auf jeden Fall zurückzuhalten.
Bone war dazu abkommandiert, Damon in sein Zimmer zu tragen, wo Tiponi und
Jackie seine Krankenpflege übernehmen konnten. Mit beherrschter Miene
verschränkte der die Arme vor der Brust, während er Nathans Vater Auge in Auge
gegenüberstand.


"Ich bitte ebenfalls um Aufklärung, großer
Astyanax! Damon unterliegt meinen Befehlen und sein Fehlverhalten wirft ein
schlechtes Licht auf mich und seine Waffenbrüder! Mir ist nicht entgangen, dass
mit ihm etwas nicht stimmt, er war schon von seinem Dienst suspendiert, und ich
hätte im Laufe des morgigen Tages mit Salama über ihn beraten! Ich wollte nur
die Feierlichkeiten damit nicht trüben! Ich bin einer Meinung mit Catalina,
dass Nico dieses Schauspiel nicht hätte mit ansehen dürfen!“, wandte der
Anführer unerschrocken ein, da er einer der Wenigen war, der den mentalen
Tricks der Drachen ein Schnippchen schlagen konnte.


„Morgen, Theron, morgen!“


Astyanax trat einen Schritt auf Liliths Sohn und
Devena Catalina zu. Langeweile lag nun auf seinen Gesichtszügen und er stemmte
die Hände unnachgiebig in die Seiten, wohlwissend, dass Hellga nach Damons
Abtransport hinter ihm stand und notfalls Schützenhilfe leisten würde, sollte
der Führer der amerikanischen Riege ausfallend werden oder die Patrona ihre
Katzengene nicht unter Kontrolle haben.


„Ihr verschiebt jede Entscheidung, die Ihr treffen
müsst, auf den morgigen Tag. Würdet ihr mir unterstellt sein, Theron, Krieger
aus dem Hause Harpyja, dann wäre Eure Entscheidung bereits vor einem Monat
getroffen worden.“


Astyanax ließ diesen Satz folgenschwer im Raum stehen.
Genauso gut hätte er Theron Schläge auf den nackten Hintern androhen können.
Die Dreistigkeit, mit der die Männer gerade miteinander umsprangen, wäre
dieselbe gewesen.


„Ihr wusstet genau, was euch seit Jahren mit Damons
Gebaren erwartet. Ihr habt toleriert, dass er hinter jedem Rock diesseits und
jenseits des Ozeans her war, der ihm unter die Augen kam und seinen Geschmack
traf. Ihr habt es unter dem Deckmantel des Hörnerabstoßens geduldet, obwohl er
mit seinem Verhalten nicht nur sich selbst sondern auch euch eben solche Hörner
aufsetzte. Ihr alle seid keine Kinder von Traurigkeit. Ihr habt über die Jahre
viele Söhne und Töchter in die Welt gesetzt, bis der Tag kam, an dem eure
Soulmate in euer Leben trat. Zum Fortbestand unserer Rasse und zur
Aufrechterhaltung der Blutlinie, die bei den Kriegern ganz besonders ist. Wir
brauchen das Blut, EUER Blut. Damon war nie bereit, es zu geben. Er vergoss nur
den Samen, ohne zu tun, was er hätte tun müssen. Eine Schande für jeden von
euch und ihr habt nichts dagegen unternommen, obwohl es das oberste Gebot des
Orakels ist bis zu dem Tag eurer Verbindung. Er musste bestraft werden
und zwar nicht erst MORGEN!“


Theron verzog keine Miene, als Astyanax es wagte,
seinen Führungsstil offen zu kritisieren. Er war ein alter Mann in
altertümlichen Traditionen gefangen. Er hatte zu seiner Zeit großartige Dinge geleistet
und Theron hatte gelernt, die Älteren zu respektieren, auch wenn er nicht einer
Meinung mit ihnen war.

„Die Entscheidung treffe immer noch ich! Und wäre Salama an meinem schnellen
Handeln gelegen gewesen, so hätte sie genug Gelegenheit gehabt, mir das
mitzuteilen! Wir Krieger sind dir in keiner Weise Rechenschaft schuldig!“

Wenn er einen Fehler gemacht hatte, der Damon betraf, dann würde er
selbstverständlich die Konsequenzen tragen, allerdings durfte nur das Orakel
über ihn richten. Wenn Astyanax Damon betreffend so allwissend gewesen war,
dann hätte ihm sein Büro jederzeit offen gestanden. Er hätte auch gemeinsam mit
ihm das nächste Vorgehen besprechen können, ohne sie alle vor vollendete
Tatsachen zu stellen und vor allen Dingen, ohne Nico dabei so einen derben
Schock zu versetzen.

Damon hatte ihm sein Wort gegeben, dass er Nico nicht mehr zu nahe treten
würde. Und wenn man sich nicht einmal mehr auf das Wort eines Mitstreiters
verlassen konnte, wo waren sie dann hingekommen?

Theron runzelte die Stirn und warf dem Orakel, das sich ihnen ebenfalls
genähert hatte, einen misstrauischen Blick zu. Immerhin war es ihr Befehl
gewesen, dass Damon Nico trainieren sollte. Und dabei hatte sie doch um seine
Verfehlung gewusst, wie es schien.


Astyanax wandte sich Lady Imogen zu, die mit
versteinerter Miene ihre Finger mit den dunkelrot lackierten Nägeln knetete und
bedachte sie mit einem langen, prüfenden Blick. Sie hatte ihn darum gebeten,
diese Farce endlich zu beenden und ihren Sohn in eine Entscheidung zu zwingen.
Ihren Sohn und am besten die Sophora gleich mit. Devena Imogen wollte ihre
Liebe geprüft wissen. Nun hatte sie ihren Willen bekommen und das Ergebnis war
kaum nach ihrem Geschmack.


„Salama hat sich nie beschwert.“ Nathan trat als
Stellvertreter an die Seite seines Anführers und seiner Frau.


Astyanax’ Augen glühten rot. Auch du, Nathan?


„Aber ich verstehe, was du sagen willst. Catalina
hätte Nicos sensibles Wesen mehr bedrängen und zu Antworten zwingen müssen,
nicht wahr? Die Peitsche, die sie jetzt in den Händen hält, hätte es ihr sicher
leichter gemacht. Zuerst wird die Sophora geprügelt und dann der letzte Funken
Wahrheit aus ihr herausgepresst. Sieh es ein, Vater! Sie ist nicht aus
demselben Holz wie Mutter.“


„Mäßige deine Zunge, Sohn.“


Astyanax würde es nicht dulden, dass sein Sohn so über
dessen Mutter sprach, die ebenfalls einmal Sophora gewesen war, bevor Astyanax
nach einer angemessenen Anzahl von Trauerjahren eine Verbindung mit ihr
eingegangen war.


„Nicolasa mit Thersites zu vergleichen, liegt mir
vollkommen fern. Die beiden sind so unterschiedlich wie Tag und Nacht. Aber
lass dir gesagt sein und auch dir, Devena Catalina, die so erpicht darauf ist,
Strafe zu erfahren und sich selbst zu beweisen: Als Krieger wird Nicolasa sehr
viel Grausameres erfahren als die Visionen und den heutigen Tag ihres Lebens.
Der nächste Mann, der tot vor ihr liegt und grausam gemeuchelt wurde, wird
vielleicht wirklich nicht wieder aufwachen. Und es könnte einer von euch sein.
Einen, den sie liebt. Wenn sie jetzt schon nicht mit diesem Verlust
zurechtkommt, so grausam es euch erscheinen mag, so maße ich mir an zu sagen,
das Schicksal hat sich in ihrem Fall geirrt.“


 


Es wäre Theron lieber gewesen, der alte Krieger hätte
seine Worte mit mehr Zurückhaltung gewählt. Immerhin waren Damen anwesend, die
noch nicht so lange Teil ihrer Gesellschaft waren. Catalina zuckte mit keiner
Wimper, aber Romana war in diesem Punkt noch sehr empfindlich.

War es wirklich so schwer, ein wenig Rücksicht zu nehmen?

Ron lächelte innerlich, als sein Freund und Vertreter an seine Seite trat und
ihm den Rücken stärkte.

Man konnte doch keinen Mann zwingen, eine Frau umzuwandeln, selbst wenn es zum
Wohl und Fortbestand ihrer Rasse war. Wenn dann hatten nicht nur die Krieger
jahrelang bei diesem Treiben zugesehen. Damons Mutter sah so aus, als wäre ihr
der erwähnte Makel ihres Sohnes nur allzu bewusst.

Gab es einen bestimmten Grund dafür, dass Damon nie jemanden umgewandelt hatte?
Es war trotz aller Gefahren eine sehr erhebende Erfahrung, selbst wenn es sich
dabei nicht um eine Soulmate handelte. Es war für die Männer ihrer Spezies der
einzige Weg, zu erfahren, was es für die Frauen bedeutete, neues Leben in die
Welt zu setzen. Es ging dabei ja um einen Akt des Wiedergeborenwerdens.


Jemanden dazu zu zwingen, wäre vergleichbar damit,
Frauen zu Brutkästen zu degradieren. Er selbst war wahrlich kein Kind von
Traurigkeit gewesen, da er um sein späteres Schicksal wusste, doch seitdem er
seinen Posten eingenommen hatte, wählte er sehr sorgfältig aus. Leichtsinnige
Affären waren schon lange Geschichte. Bei ihnen allen außer Damon. Er war der
Jüngste und sie waren alle der Meinung gewesen, dass es eben Teil seiner
Persönlichkeit gewesen war. Wahrscheinlich ein Trugschluss. Sie standen ihm
eben zu nah, um ihn aus der Distanz beurteilen zu können.


 


Catalina platzte der Kragen, der alte Mann war zu weit
gegangen, sie holte aus und verpasste dem Kerl einen ordentlichen Kinnhaken,
als er so weit ging, Nico zu beleidigen. Für eine damenhafte Ohrfeige musste er
sich jemand anderen aussuchen. Sie verabscheute den Mann in diesem Moment so
sehr, dass sie am liebsten vor ihn auf den Boden gespuckt hätte, um ihr
Missfallen deutlich zu unterstreichen.

Ihr war gerade scheißegal, was er in seinem Leben schon alles geleistet hatte,
oder ob er Nathans Vater war. Im Moment war er nur ein Mistkerl der ersten
Güte.


„Sie sind wahrlich der Gipfel der Selbstgerechtigkeit!
Na los, schlagen Sie zurück, damit ich lerne, wo mein Platz ist! Das tun Männer
Ihres Kalibers doch so gern!“, fauchte Cat mit glühenden Augen und rauer
Stimme, der ein leises Knurren unterlag. Die Bestie in ihr schien ihre Klauen
in ihre innere Hülle zu krallen und sie mit Gewalt durchbrechen zu wollen. Es
bereitete ihr tatsächlich körperliche Schmerzen, die Verwandlung zu
unterdrücken.


„Ich verlange nicht nach Bestrafung! Ich bin dennoch
für Grausamkeiten gegen mein eigenes Volk verantwortlich! Aber nach Ihrem
Gebaren zu urteilen, ist Nichtwissen kein Grund, nicht bestraft zu werden! Wenn
wir so allwissend wären, wie Ihr es zu sein scheint, dann wäre die Welt
natürlich perfekt! Es gäbe keine verlassenen Kinder, keine geschändeten Frauen
oder gebrochene Männer! Ich mag nur einen Bruchteil Eurer Zeit auf Erden
gewandelt sein, aber ich habe viel mehr gesehen als manch eurer behüteten
Töchter! Ihr seid genauso wenig unfehlbar wie alle anderen sterblichen Wesen
auf diesem Planeten! Ihr seid genauso Diebe, Verräter oder Mörder an eurem
eigenen Volk! Ich wäre bis in den Tod gegangen, um meine Schuld zu sühnen! Aber
Nathan hat mir beigebracht, dass es in dieser Welt auch Erbarmen gibt! Ich
weigere mich, die Methoden meines sogenannten Vaters anzuwenden! Und wenn wir
schon dabei sind, Vergleiche zu ziehen, dann kann ich zwischen euch beiden
keinerlei Unterschied feststellen! Valeriu hätte Nico genauso grausam gequält,
wie Ihr es heute Nacht getan habt! Oh ja, gewöhnt sie an den Anblick von Blut
und Gekröse und an das Gefühl, etwas zu verlieren, das ihr ans Herz gewachsen
ist! Es war wohl ein Glück für jeden Menschen in meiner Nähe, dass sich keiner
mit mir einlassen wollte, so musste nur eine armselige Kreatur wie eine Katze
daran glauben…“


Sie war wie Nico ein unschuldiges Mädchen gewesen,
gerade acht oder neun, sie wusste es nicht mehr genau. Wie jedes Kind sehnte
sie sich nach Nähe und Geborgenheit und fand diese in einem Wurf der
Schlosskatze. Wie sehr hatte sie bereut, der armen Kreatur ihre Aufmerksamkeit
geschenkt zu haben. Damit hatte sie ihr Todesurteil unterschrieben.

Vampire haben sie getötet… Damals hatte sie das natürlich geglaubt.
Valeriu hatte perfide Methoden, sie ihre Abstammung niemals bewusst werden zu
lassen. Weiß der Himmel, warum sie selbst kein kranker Psychopath geworden war.


„Nico hat schon genug Tod und Leid in ihrem Leben
gesehen! Seit sie ein kleines Mädchen ist, suchen sie die Geister der
Verstorbenen auf! Sie half immer, soweit es in ihrer Macht stand! Immer wieder,
obwohl es ihr jedes Mal das Herz zerreißt. Sie kommt immer zu spät! Warum muss
man ihr das nehmen, was sie zu eben diesem besonderen Menschen macht? Ich will
nicht, dass sie eine gefühllose Killermaschine wird! Nur über meine Leiche!
Ihre Tränen künden nicht von Schwäche, werter Astyanax! Sie waschen rein! Wenn
wir jemanden aus unserem Kreise verlieren sollten, dann wird sie es sein, die uns
in dieser dunkelsten Stunde ein Licht sein wird! Sie braucht niemanden in ihrem
Leben, der sie noch weiter in die Isolation treibt! Sie nimmt ihre Aufgaben
schon viel zu ernst! Ihr habt den Druck nur ins Unermessliche gesteigert.
Wahrlich eine Tat, auf die Ihr stolz sein könnt! Ihr mögt ein Händchen dafür
haben, unwillige Krieger zur Räson zu bringen, aber bei Nico habt Ihr
vollkommen versagt! Ich hoffe wirklich, dass Ihr damit nicht zu weit gegangen
seid! Ansonsten wird keine Walküre der Welt mich aufhalten können!“


Cat schenkte dem Mannweib hinter Astyanax ein
geringschätziges Lächeln. Sie wusste schon, wer dem Herrn hier den Rücken frei
hielt. Von Nathan erwartete sie keine Rückendeckung, hier ging es allein um
ihre Krieger, hier hatte sie das Sagen. Aber sie konnte sich darauf verlassen,
dass Romy, Wendy und King hinter ihr stehen würden.

Es war schon ziemlich beängstigend, wie schnell sie sich von allem frei machen
konnte, was sie an diese Welt band. Das war Valerius Einfluss zu verdanken, der
ihr genau wie der Mann vor ihr gezeigt hatte, sich von allem frei zu machen,
was einen auf den Schlachtfeldern ablenken könnte. Sie brauchte jemanden wie
Nico in ihrem Leben, der sie erdete und ihr immer wieder bewusst machte, dass
auch sie Gefühle und eine Seele besaß.


„Und eines noch! Nico würde niemals lügen! Wenn sie
sagt, dass sie den ersten und die weiteren Schritte getan hat, dann ist das
wahr! Ihr verlangt ein wenig zu viel Selbstbeherrschung von einem Mann, dem ihr
doch eine solch große charakterliche Schwäche unterstellt… Nicht einmal Euer
eigener Sohn war fähig, sich so viel Zurückhaltung aufzuerlegen! Und wie Ihr
selbst in jungen Jahren gehandelt hättet, müsst Ihr mit Eurem eigenen Gewissen
ausmachen! Am Ende des Tages seid ihr Krieger auch nur Männer aus Fleisch und
Blut!“


Sie wollte in keinem Fall Nathan kompromittieren, aber
er hätte sie damals in diesem schäbigen Hotelzimmer genommen und umgewandelt,
wenn sie nicht wegen ihrer eingebildeten Unzulänglichkeiten einen Rückzieher
gemacht hätte.

Wenn zwischen Nico und Damon auch nur ein Hauch dieser fatalen Anziehungskraft
bestand, und es sah sehr danach aus, dann war es kein Wunder, dass sie in der
Noctis Transitus zueinander gefunden hatten.

Wenn eine völlige Unschuld sich plötzlich leidenschaftlich zeigte, dann konnte
das den stärksten Kerl in die Knie zwingen. Und Damon war nun einmal in diesem
Punkt mehr als schwach.


Cat runzelte irritiert die Stirn, weil Nicos Verhalten
danach eigentlich unverständlich war. Sie mochte ihr Keuschheitsgelübde
gebrochen haben, doch das schloss eigentlich die Immaculate nicht mit ein, es
war nur pro Forma abgegeben worden, um ihre Zurückhaltung in diesem Punkt zu
untermauern.

Irgendein winziges Stück fehlte noch in diesem Puzzle und Cat kam einfach nicht
darauf, das machte sie rasend. Warum in aller Welt hatte Nico sich für etwas so
Natürliches bestrafen wollen? Sie war bestimmt nicht prüde und schon gar nicht
so naiv anzunehmen, dass ein Mann nur aus Liebe mit einer Frau schlafen konnte…
Es hatte sie sicherlich verletzt, dass ihre Gefühle nicht auf Gegenseitigkeit
beruhten, dennoch wäre sie dann doch gefasster gewesen. Da war sich Cat völlig
sicher.


Etwas stimmte nicht an der Geschichte, etwas stimmte
ganz und gar nicht!


 


Astyanax’ Augen glühten lediglich für eine winzige Sekunde
rot auf, als Catalina mit einem wuchtigen Kinnhaken tatsächlich einen Treffer
in seinem Gesicht landete, der ihn einen Schritt zurücktaumeln ließ. Hellga
wollte sich sofort auf sie stürzen, doch Nathans Vater gab ihr ein Zeichen,
sich nicht mit so einer Lappalie aufzuhalten. Junge Leute mussten ihre eigenen
Erfahrungen machen. Vielleicht war er ja auch wirklich ein selbstgerechter,
grausamer alter Mann, den die erlebten und ausgeführten Gräueltaten blind für
wesentliche Dinge gemacht hatten. Liebe, Freundschaft, Zusammenhalt.


Ganz sachte neigte er sein Haupt, um Catalina in ihren
Worten nicht unbedingt zuzustimmen, aber zumindest seine Nachgiebigkeit in
ihrem Fall kund zu tun. Hellga schnaubte hinter ihm wie eine mächtige Bärin im
Käfig. Einmal losgelassen ließ die muskulöse Isländerin nicht mehr so schnell
von ihrem Gegner ab. Catalina hatte allerdings den Vorteil, sich in eine Löwin
verwandeln zu können. Astyanax brauchte Hellga noch für den Rückflug. Es würde
keine Kämpfe geben. Nicht mehr heute Abend. Beim nächsten Aufeinandertreffen
durften sich die beiden nach einem ordentlichen Schluck gern einmal beweisen,
sofern sie Spaß daran hatten.


 


„Schluss mit dieser Farce! Wir sind hier nicht auf
einem Jahrmarkt der Eitelkeiten.“


Aubrey kam um den Tisch herum und baute sich drohend
neben seiner Frau auf, die ihm einen Blick zuwarf der mit einem Wie kannst
du es wagen? gleichzusetzen war.


„Nicolasa hat Damon verführt. Da besteht kein Zweifel.
Es war Vollmond wie heute und sie ist sehr empfänglich für das, was in der Welt
der Immaculates geschieht. Und was meinen Sohn angeht, ich will ihn sicher
nicht verteidigen, aber ich glaube, in Nicolasas Blut verbirgt sich etwas, das
schlimmer wütet als jede Droge. Ich fand sie vor dem Altar liegend. Ohnmächtig.
Ihre Handflächen wiesen tiefe Schnittverletzungen auf, die ich geheilt habe.“


Seiner Frau entwich ein ungläubiger Laut. „Du hast
was? Wo war Damon?“


„Damon war nicht anwesend. Er hat sie im Stich
gelassen und das kommt uns doch irgendwie bekannt vor, oder nicht? In jedem
Fall hat ihr Blut in mir das Verlangen geweckt, unbedingt mehr davon zu
trinken. Was ich natürlich nicht getan habe. Aus gutem Grund.“

Aubrey schien die anderen um sich herum zu vergessen. Er sah seiner Frau tief
in die Augen. Imogen versuchte weiterhin pikiert drein zu sehen, schaffte aber
nicht das leichte Zittern um ihre Mundwinkel und ein heftiges Blinzeln mit den
Lidern unter Aubreys standhaften, alles durchdringenden Blick zu unterdrücken.


„Sag es ihnen!“ Aubrey packte seine Frau an den
schmalen Schultern und schüttelte sie einmal.


„Sag es!“, befahl er ein weiteres Mal und eine Spur
schärfer, als nur ein leises Schluchzen von der sonst so unnachgiebigen,
strengen Patrona zur Antwort kam.


„Sag es oder ich werde es tun.“


Devena Imogen kniff angsterfüllt die Augen zusammen.
Alles an ihr versteifte sich unter dem Griff ihres Mannes und sie riss sich
voller Wut von ihm los, um die anderen ebenso wütend aber mit
tränenverschleierten Blick zu begegnen. Das Zittern hatte sich auf ihren ganzen
Körper übertragen, die Hände waren so fest zu Fäusten geballt, dass die Nägel
ins Fleisch schnitten und die Tränen liefen nun ungehindert über. Ihrem Mann
nachzugeben fiel ihr schwer, aber es war wohl besser, wenn die Gesellschaft
insbesondere die Krieger die Wahrheit über ihren Sohn von der Mutter erfuhren.

In ihnen beiden steckte so viel Schwäche, dass es unglaublich schmerzhaft war,
diese einzugestehen. Nico hatte dabei nicht gezögert. Niemals. Schwach zu sein
und sich so zu fühlen, war für die junge Sophora nie ein Problem gewesen. Für
Devena Imogen schon. Aubrey machte keine Anstalten, ihre Hand zu nehmen oder
auch nur irgendwie beizustehen. Er hatte ihnen so oft geholfen. Diesmal musste
sie ihre Entscheidung allein treffen. Als Patrona. Für ihren Sohn. Für das Wohl
von Nicolasa, die Aubrey sehr ans Herz gewachsen war und die er nur zu gern als
zukünftige Schwiegertochter in ihrer Familie begrüßen würde. Alles lag an
seiner Frau und an Damon, der nach dem Attentat hoffentlich nicht mehr so
borniert sein, sondern wieder zu sich selbst finden würde.


„Die Sophora ist seine Soulmate.“, flüsterte sie mit
brüchiger Stimme in den Raum hinein. Reumütig und sich vollkommen dessen
bewusst, was ihre Ankündigung für Folgen haben würde.


„Er wollte es nicht wahrhaben. Es bedeutet, dass er
der Auserwählte ist, der Nico umwandeln wird. Doch er kann es nicht. Es gibt
einen Grund, warum er sie von sich gewiesen hat. Wieder und wieder.“

Imogen schluckte, warf ihrem Mann einen hilfesuchenden Blick zu, doch dieser
zog nur auffordernd die Augenbrauen hoch. Das hier war eine Hochzeit, deren
Abschluss vollkommen ruiniert worden war. Die Braut musste vollkommen außer
sich sein. Ein gutes Ende stand momentan noch nicht zur Debatte, da Nico auf
und davon war. Man würde sie suchen müssen, sobald hier endlich Klartext
gesprochen worden war, statt sich ständig hinter irgendwelchen Mythen zu
verstecken, die Aubrey so langsam aber sicher auf den Keks gingen.


„Nur weiter, Imogen. Nur weiter!“


Betrübt sah sie zu Boden und knetete ihre Finger auf
Schoßhöhe, um sich Beschäftigung zu geben.

„Damon ist zu schwach. Damon hat noch nie jemanden umgewandelt, weil er es
nicht...weil er es nicht kann. Er... hat es einmal... versucht... vor langer
Zeit. Das Mädchen war schwer erkrankt. Er wollte sie nicht verlieren. Also
versuchte er, eine Lost Soul aus ihr zu machen, damit sie wenigstens in der
Nacht ein gemeinsames Leben haben konnten. Er trank von ihr, bis sie an der
Schwelle des Todes stand und gab ihr dann sein Blut. Das Mädchen kam nicht
wieder zu sich. Er rief nach mir und seinem Vater...“


Tränen traten ihr immer heftiger in die Augen und
liefen ihre blass gewordenen Wangen hinunter, weil die Erinnerungen an die
Vergangenheit immer schmerzhaft waren und manchmal allzu präsent.

„ ...ich war zuerst da. Ich wollte das Mädchen sterben lassen. Ihre Zeit war
gekommen. Ob nun mit Damons Hilfe oder nicht. Ihr Tod war vom Schicksal
besiegelt. Damon hat gebettelt und gefleht, ich möge Virginie helfen, aber das
konnte ich nicht tun. Ich wollte eine Frau für ihn, die immer bei ihm sein
kann. Die nicht schwach ist sondern stark. Die ihm etwas bietet, die ihn
anleitet, die ihn...“


„Genug jetzt, Imogen!“, platzte Aubrey dazwischen und
machte eine abfällige Handbewegung, da seine Frau in ihren Wunschvorstellungen
für die perfekte Ehefrau, die nicht einmal sie selbst sein konnte,
ausschweifend wurde. Er übernahm das Wort und erzählte die Geschichte für sie
zu Ende. Imogen zog sich ans Ende der Tafel zurück, wo sie sich erst einmal
einen ordentlichen Schluck Wein zur Beruhigung genehmigte, der jedoch
keineswegs gegen ihre Unruhe half.


„Virginie lag im Sterben“, wiederholte der Lord und
die Art, wie er erzählte, ließ alte Zeiten tatsächlich wieder lebendig werden.

„Ich kam ins Schlafzimmer und fand sowohl Damon als auch Imogen außer sich vor.
Damon bettelte und bat. Er sagte, er würde diese Frau bis in alle Ewigkeit
lieben. Da ich selbst gern so geliebt worden wäre und ihm glaubte, half ich
ihm.“


Imogen seufzte kaum hörbar auf. Sie hatte ihm den
Rücken zugewandt und drehte sich nicht zu ihm um. Es mochte schmerzhaft sein,
aber sie liebte Aubrey tatsächlich nicht so, wie er es für sich wünschte.

Gram furchte seine Mundwinkel und er schüttelte langsam den Kopf, weil es wohl
ein Fehler gewesen war, den er sich nicht so leicht verzeihen konnte.


„Damon hat diese Frau geliebt und ich denke auch, er
hätte es bis ans Ende ihrer Tage getan. Leider sah es bei Virginie anders aus.
Sie hat es nicht lange bei ihm ausgehalten. Mehr als einmal hat sie ihm an den
Kopf geworfen, was für ein Fehler es gewesen war, sie leben zu lassen. Sie war
bereit gewesen zu gehen. Ins Licht, wie sie sagte. Damon hat ihr nur Dunkelheit
gebracht. Heute hat sie sich damit arrangiert. Sie arbeitet als Professorin für
Geschichte und unterrichtet auch die Kinder der Immaculates. Sie liebt Kinder.
Die Freude in den kleinen Seelen gibt ihr Frieden. Damon sah das ein. Er ließ
sie gehen, schwor aber gleichzeitig, nie wieder diese Verantwortung auf sich zu
laden. Bei Nico empfindet er wohl dasselbe wie damals und fürchtet eine
Wiederholung des Ganzen, ohne zu erkennen, dass darin seine Bestimmung liegt
und mit dem sehr starken, konzentrierten Blut, das in Nicos Adern fließt, eine
Umwandlung garantiert gelingt.“


Das Orakel war unbemerkt hinter Devena Imogen getreten
und legte ihr eine Hand trostspendend auf die Schulter, während ihr Mann die
traurige Geschichte seines Sohnes zu einem Abschluss brachte.

„Dein Sohn wurde viel zu lange in dieser Schwäche bestärkt… Und beinahe wäre
seine Zeit deswegen abgelaufen, Imogen! Es ist eine Sache, wenn ein unbedarftes
Kind wie Nico gewisse Zeichen falsch versteht, aber du… Wiederhole die Fehler
der Vergangenheit nicht und lass sie endlich ruhen“, flüsterte sie der für sie
noch jungen Frau ein, bevor sie sich abwandte und neben Aubrey trat, der Nico
so gut verstehen konnte, weil er über sehr lange Zeit so wie das Mädchen
empfunden hatte.


„Ja, du hast Recht. Danke, Salama.“ Imogens Stimme war
nur ein gehauchtes Flüstern, doch in ihren Augen glomm die Entschlossenheit,
ihren Mann nicht mehr länger in seiner Ungewissheit bezüglich ihrer Liebe und
der gemeinsamen Zukunft, die vor ihnen lag, zu lassen.


Wenn er sie denn immer noch wollte, obwohl sie sich so
sehr gegen seine Zuwendung gesträubt hatte. Imogen liebte Aubrey. Sehr sogar,
auch wenn sie ihn immer etwas andere hatte glauben lassen und nach Damon keine
weiteren Nachkommen hatte haben wollen. Sie hatte einfach Angst, die nächste
Liebe in ihrem Leben zu verlieren und es beinahe selbst durch eigenes
Verschulden soweit kommen lassen. Sie brauchte ihn. Aubrey hatte sich in ihr
Herz geschlichen und ihr wurde erst jetzt nach dem Angriff auf Damon bewusst,
wie tief ihr Mann dort verankert war und dass er den Platz des Mannes einnahm,
der einmal als ihr Soulmate gegolten hatte. Es war die Zeit des Vollmonds. Die
ideale Gelegenheit, den ersten Schritt zur Versöhnung zu gehen. Während Salama
zu den anderen sprach und alle bat, sich daran zu erinnern, weswegen sie
hergekommen waren, trat Imogen zurück an Aubreys Seite, bat ihn mit einem
flehenden Blick stillschweigend für ihre Einmischung um Verzeihung und Blake
nahm tatsächlich ihre Hand, um sie an sich zu ziehen, den Arm um sie zu legen
und versöhnlich einen Kuss auf ihre Schläfe zu hauchen. Geduld war eine seiner
stärksten Tugenden und er würde länger als eine Ewigkeit auf sie warten. Weil
er sie liebte.


„Bitte… Es hat schon genug Missverständnisse gegeben.
Wir sind hier zusammen gekommen, um den Bund zweier Krieger zu feiern! Dennoch
möchte ich zum Abschluss einiges sagen, um aufgewühlte Wogen zu glätten!“,
wandte Salama sich dann an die versammelten Gäste, von denen keiner mehr am
Tisch saß.


Die ehrwürdige Dame faltete ihre Hände vor ihrem
Unterleib und suchte Catalinas Blick, deren Augen vor ungeweinten Tränen
glitzerten. Sie war am stärksten mit Nico verbunden. Dasselbe Band teilten
Theron und Orsen, wenn man einem von ihnen Schmerz zufügte, dann spürte es der
andere am eigenen Leib, als wären sie Zwillinge. Und diese Verbindung war noch
nicht komplett, weil Nico noch nicht umgewandelt war, dennoch würden beide
Frauen sie spüren, weil Nico über sehr feine Antennen verfügte.


„Ich ahnte einige Zusammenhänge, aber da Nicolasa
selbst eine Seherin von großer Macht ist, bedeutet das auch, dass sie von einem
gewissen Schutzschild umgeben ist. Wir sehen, was anderen passiert aber höchst
selten Dinge, die uns persönlich betreffen. Diese Verzerrung wird noch dadurch
verstärkt, dass sie das Tor in unsere Welt noch nicht überschritten hat.
Nicolasa hat jedoch ihr Schicksal von Anfang an instinktiv gespürt… Sie sieht
in Damon, was wirklich in ihm steckt, was nicht einmal seinen Eltern
ersichtlich war. Das Bild aus der Zukunft ist mit dem der Gegenwart
verschmolzen und hat sie gewisse Grenzen übertreten lassen… Sie sieht diese
Bilder nicht nur, sie spürt sie auch. So wie sie Nathans Verletzung am eigenen
Leib gespürt hat, nachdem sie uns über die Vision der Quadruga in Kenntnis
gesetzt hat. Manchmal ist es nahezu unmöglich, die Realität von der Vision zu
unterscheiden. Selbst mich führen Visionen manchmal noch in die Irre. Es
braucht sehr viel Zeit und Erfahrung, mit diesen Dingen zurecht zu kommen.
Nicht einmal ich kann mich in den Weg stellen, der Nicolasa vorbestimmt wurde.
Sie ist Teil der Quadruga… Verstehst du, Catalina?“


Cats Wut war schon längst verraucht. Astyanax hatte
nicht auf ihre Provokation reagiert und auch die nordische Walküre im Zaum
gehalten. Am meisten war sie sowieso auf sich selbst wütend, weil sie diese
Katastrophe nicht hatte verhindern können.

Wenn Damon tatsächlich Nicos Soulmate war, dann konnte man ihr überhaupt nichts
vorwerfen. Die Anziehungskraft war einfach zu groß. Sie hatte es selbst erlebt
und bei Romy und Wendy mit angesehen. Es gab kein Entkommen, wenn man sich
dagegen sträubte, dann musste man doch wahnsinnig darüber werden!

Selbst jetzt mit dem Gedanken, dass sie seinen Vater geschlagen hatte, wollte
sie am liebsten Schutz in Nathans Armen suchen, weil seine Nähe ihr Kraft gab
und sie dort Trost für ihre unbedachte Tat finden würde. Sie blieb jedoch, wo
sie war und hörte dem Orakel aufmerksam zu.


„Verdammt!“, murmelte sie leise, als ihr klar wurde,
was mit der letzten Frage gemeint war.


„Ich verstehe nur zu gut! Nico hat noch nicht genug
gelitten… Wir nahmen es alle nur an, weil sich keiner von uns vorstellen kann,
was es bedeutet, von klein auf von verstorbenen Seelen aufgesucht zu werden. Es
hat sie wohl mitgenommen, aber niemals so sehr, dass sie darüber zerbrochen
wäre, weil ihr Vater immer für sie da war… Und nun hat sie ihn zurückgelassen
und steht völlig allein da. Keiner von uns kann in dieser kurzen Zeit, die wir
einander kennen, seinen Platz einnehmen. Keiner außer Damon!“, schloss Cat
ziemlich bitter, weil sie es als persönliches Versagen einstufte, Nico nicht
mehr Unterstützung bieten zu können.


Das Orakel neigte das Haupt und lächelte gequält, weil
sie sich keinesfalls gerne in der Position befand, harte Wahrheiten
auszusprechen. Gegen die Vorbestimmung konnte niemand angehen. Selbst wenn man
es vorher wusste, gab es kein Entkommen allerhöchstens Verzögerungen.

„Trotz allem hätte Nicolasa mehr Zeit bleiben müssen… Ich kann leider nicht
sehen, was die Dinge beschleunigt hat. Etwas ist aus dem Gleichgewicht geraten,
ansonsten hätte sie niemals die Vision der Quadruga gehabt, bevor sie nicht
umgewandelt wurde. Es ist an dir zu entscheiden, Catalina, ob diese Sache noch
heute Nacht geklärt werden soll… Soll ich jemanden schicken, sie zu suchen und
zurück zu holen?“


Cat fühlte sich, als hätte jemand einen Kübel
eiskaltes Wasser über sie geschüttet. Eine unangenehme Gänsehaut breitete sich
auf ihren Armen aus und sie zitterte leicht, obwohl sie nicht einmal blinzelte,
während sie den Blick des Orakels erwiderte.

Sie war hin und her gerissen. Nico wollte allein sein, sie war bestimmt nach
Haus in ihr kleines Apartment gefahren. Ihr jetzt eine Horde Enforcer auf den
Hals zu hetzen, würde doch alles nur schlimmer machen. Natürlich musste geklärt
werden, was genau in der Noctis Transitus passiert war, aber dann doch lieber,
wenn die Gemüter sich beruhigt hatten und sie beide das unter vier Augen klären
konnten. Das Thema war viel zu persönlich, um es unter den Augen von so vielen
wichtigen Immaculate zu besprechen. Das wäre ihr auch gegen den Strich
gegangen.


„Nein… Ich möchte sie nicht so sehr bedrängen. Für
heute Nacht ist es genug! Ich kümmere mich gleich Morgen selbst darum“, wehrte
Cat den Vorschlag ab und hatte dabei ein schlechtes Gefühl, das sie nicht
einordnen konnte. Schuldgefühle vielleicht… Weil sie sich Nico gegenüber wie
ein Versager vorkam.

Sie wandte sich mit einem etwas zittrigen Lächeln an ihren (vielleicht nicht
mehr) zukünftigen Schwiegervater, um genau vor ihn zu treten und mit klarem
Blick zu ihm aufzusehen, der allerdings kein Bedauern oder Unterwürfigkeit
ausdrückte.


„Ich stehe zu meinen Worten und Taten. Immer! Allerdings
sollte ich wohl etwas mehr Zurückhaltung an den Tag legen, wenn ich es mit so
mächtigen Kriegern zu tun habe… Ich kann mir kaum anmaßen, nach so einer so
kurzen Begegnung ein Urteil über einen Mann zu fällen, der schon vor
Jahrhunderten siegreich in Schlachten gezogen ist, die alles verblassen lassen,
was ich jemals erlebt habe. In so einem Fall würde ich aber wohl auch in
Zukunft nicht anders handeln. Ich habe nun einmal andere Ansichten, was den
Umgang mit meinen Kriegern betrifft.“

Cat neigte ebenfalls den Kopf in einer Geste des Respekts, den diesen hatte
sich der ältere Herr schon lange vor ihrer Zeit verdient, sie musste erst
beweisen, was in ihr steckte.


Astyanax hatte sicher nicht vorgehabt, sich doch noch
in einen Kampf verwickeln zu lassen. Sein Sohn war zweifellos auf der Seite
seiner zukünftigen Frau und im Grunde konnte er stolz sein, so eine starke
Schönheit (die ganz selbstverständlich ein paar nicht auszumerzende Schwächen
hatte, die Cat allerdings menschlich und somit geeignet für die Aufgabe der
Anführerin machten) zur Schwiegertochter zu bekommen. Sie musste nur noch
lernen, ihre Impulsivität an bestimmten Stellen nicht über ihren Verstand
regieren zu lassen, dann war sie tatsächlich eine nicht zu unterschätzende
Gegnerin. Nathan würde ihr das schon noch beibringen. Mit seiner besonnenen,
jedoch ebenfalls nicht zu unterschätzenden Art war er ihr idealer Gefährte.

Astyanax mochte es nicht zugeben, aber ein gutes Familienleben war ihm für
seine Söhne genauso wichtig wie ihre überragenden Fähigkeiten in der
Kriegskunst. Denn letztendlich war ein Krieger ohne seine Gefährtin nur halb so
stark. Sie teilte nicht nur das Bett mit ihm sondern auch seine Sorgen, Ängste,
Freuden und Leiden. Eben alles, was einen Immaculate ausmachte. Vertrauen und
Zusammenhalt waren zwei der obersten Gebote in ihrer Gesellschaft. Astyanax
fand es bedauerlich, sich über jene hinweggesetzt zu haben. Theron und Catalina
wussten, was sie taten. Daran würde er nie wieder Anstoß nehmen und etwas
anderes behaupten.


Hector verabschiedete sich und ging hinaus, um die
Enforcer an Nevins statt für diesen Abend aus ihren Diensten zu entlassen.
Genauso wie die Walküre, die das Flugzeug starten musste. Hellga warf Catalina
einen letzten grimmigen Blick über die breite Schulter zu.

„Við sjá okkur aftur, Catalina!“, grollte sie in ihrem dunklen
nordischen Akzent, in dem eine gewisse Vorfreude mitschwang. Sie entblößte vier
weiße spitze Eckzähne zu einem gemeinen Lächeln. Beim nächsten Wiedersehen
würde es vielleicht ein kleines Aufeinandertreffen mit der Löwin geben. Dann
würde Hellga ihrerseits gern zur Schau stellen, was in ihr steckte.


Astyanax trieb sie zur Eile an. Er mochte es nicht,
wenn man mit den eigenen Fähigkeiten hausieren ging und glaubte, besser zu sein
als der andere. In Catalina steckte eine große Kriegerin. Hellga war nie eine
gewesen. In ihr mochte das Blut wilder Wikinger stecken, das so kalt anmutete
wie flüssiger Stickstoff, doch sie war nur dazu bestimmt, Schätze zu bewachen
und Bestrafungen durchzuführen. Ihr Lebenszweck war nicht der, auf dem
Schlachtfeld zu dienen. Ganz im Gegenteil zu seiner Familie und der von
Catalina.


„Nicolasa wird ihren Weg machen. Es war sehr anmaßend
von mir, über die Bestimmung hinweg zu sprechen.“ Astyanax baute sich vor
seiner zukünftigen Schwiegertochter auf, umfasste kurz aber fest deren
Schultern und küsste sie ordentlich auf beide Wangen.


„Zurückhaltung täte wohl uns beiden zuweilen sehr gut.
Arbeiten wir daran, bis wir uns wiedersehen. Am Tag deiner Verbindung mit
meinem Sohn. Es wird mich sehr stolz machen, durch ihn das Haus der Dracos mit
deinem Haus zu verbinden, Devena Catalina.“

Astyanax gab sie frei und verbeugte sich leicht, um ihr seinen Respekt zu
bekunden, den sie wohl nicht zu haben geglaubt hatte. Nathan nickte ihm über
ihren Kopf hinweg zu. Eine Entschuldigung Theron gegenüber befand Astyanax
nicht für notwendig. Seine Meinung über Damon war und blieb fest. Dazu stand er
genauso wie Catalina zu ihrem Kinnhaken. Die Krieger hätten in seinem Fall
nicht so lange mit einer Entscheidung zögern sollen.


„Gehabt euch wohl.“ Allen Anwesenden die Hand zu
geben, hätte zu lange gedauert und wäre für einen Mann wie ihn zweifellos einen
Tick zu persönlich gewesen. Also beließ er es bei der allgemeinen Formulierung,
wobei er sich vor dem Orakel genauso verabschiedend verbeugte wie vor Cat.


Thersites umklammerte mit beiden Händen die Serviette,
die sie seit dem letzten Gang festhielt und ihre glutrotgeschminkten Lippen
zitterten leicht und ihre Augen glänzten tränenfeucht, da ihr Mann tatsächlich
vorhatte, einfach so zu verschwinden. Dabei hatte sie die leise Hoffnung
gehegt, dass...


„Weib, deine Koffer sind gepackt und befinden sich
bereits im Flugzeug. Ich wäre dir sehr verbunden, dich von dem Brautpaar zu
verabschieden und dich dabei auf eine Minute zu begrenzen.“

Es dauerte sogar weniger als eine halbe Minute. Wendy bekam einen Kuss und die
besten Wünsche. Ash eine feste Umarmung und den gutgemeinten Rat, ja weiterhin
den perfekten Ehemann zu geben, sonst würde ihm die Großmutter gehörig den
Hintern versohlen. Ein mädchenhaftes Lachen zeigt sich auf ihren Lippen. Die
fast geweinten Tränen waren vergessen und sie konnte gerade noch an sich
halten, ihrem Mann nicht in die Arme zu fallen, der sie tatsächlich mit sich
nehmen wollte und sei es auch nur für ein paar Tage.


 


Catalina wäre beinahe vor Astyanax zurückgezuckt, als
er sie auf beide Wangen küsste. Damit hatte sie nun wirklich nicht gerechnet
und lief zu ihrer Bestürzung tatsächlich knallrot an, als er die Verbindung
zwischen ihr und seinem Sohn praktisch als feststehende Tatsache hinstellte.

Sie wagte jedenfalls nicht, zu Nathan aufzusehen. Sie war viel zu durcheinander
und dann noch der aufsteigende Mond. Früher hatte sie einfach die Flucht
ergriffen, wenn es zu intensiv wurde. Nun ging das aber nicht mehr. Sie
brauchte wohl selbst noch Zeit, sich an die Veränderungen in ihrem Leben zu
gewöhnen.

Die Quadruga war hinter ihr zusammengerückt und sie wandte sich zu ihren
Kriegern um, nachdem Astyanax und seine Gattin den Saal verlassen hatten. Die
Kampfansage der Walküre hatte sie dagegen völlig kalt gelassen, diese Worte
hatte sie schon in zig Sprachen von unzähligen Gegnern gehört. Sie
unterschätzte die Dame in keinem Fall, aber einem Kampf war sie noch nie aus
dem Weg gegangen.


Der Anblick der anderen erfüllte sie mit Stolz und
machte ihr nur zu bewusst, wie viel Verantwortung sie nun trug. Sie war zur
Anführerin bestimmt worden und musste wirklich lernen, ihr überschäumendes
Temperament zu zügeln, das sie die letzten Jahre sich einfach hatte austoben
lassen, weil sie es zuvor so lange hatte unterdrücken müssen.

Bevor sie allerdings etwas äußern konnte, unterbrach ein Poltern die plötzlich
eingekehrte Stille im Raum.


 


Schwer stützte Damon sich am Holzrahmen ab. Dicke
Schweißperlen standen auf seiner Stirn und auch der Stoff seines Hemdes war vollkommen
durchgeschwitzt. Ganz zu schweigen von dem gigantischen Blutfleck auf seiner
Brust. Die Wunde war verheilt, doch die Sichel hatte ihre Wirkung getan. Ihm
brummte der Schädel vom Blut der Tri’Ora, aber Nicos Einfluss war vollkommen
von ihm gewichen. Praktisch ein eiskalter Entzug, wenn man an die Dame dachte,
die die Waffe in seinen Leib gerammt hatte.


„Wo ist sie?“, keuchte er und fand kaum die Kraft,
stehen zu bleiben und gleichzeitig Luft zu holen. Er meinte keineswegs Hellga,
sondern war auf der Suche nach Nico, deren angsterfüllter Schrei und Sorge um
ihn und sein Leben nicht aus dem Gedächtnis zu verbannen gewesen war.


„Wo...ist...SIE?“, fragte er noch einmal fordernder,
als keiner ihm eine Antwort zukommen gedachte.


Er schwankte. Sprechen kostete ihn noch mehr Kraft.
Äußerlich mochte die Wunde verheilt sein. In seinem Inneren tobte aber immer
noch der Kampf zwischen seinem Blut und dem der Tri’Ora, die wie tot schlafend
auf den Fußboden des Zimmers gesunken war, in welchem man ihn mit ihr zurückgelassen
hatte. Jackie und Orsen kümmerten sich um sie. Das hatte ihm einen Vorsprung
zur Flucht gelassen. Obwohl Orsen das gleich bemerkt hatte und ihn aufhalten
wollte. Damons Verletzung war schwer gewesen. Er hatte viel Blut verloren und
noch mehr getrunken. Doch Damon hatte ihn ehrlich davon überzeugen können,
unbedingt zurück in den Saal zu müssen. Er musste für Nico da sein. Er musste
wieder gut machen, was er kaputt gemacht hatte und auch wenn er nicht wusste
wie, dann war die drängende Nachfrage nach ihrem Verbleib ein erster Schritt.


Der Einstich hatte nicht wehgetan. Die goldene,
gebogene Schneide war so scharf, dass sie in Damons Körper hinein glitt, ohne
vom dichten Stoff der Uniform oder den stahlharten Muskeln aufgehalten zu
werden. Die dicke Walküre empfand tiefe Freude bei dem Gefühl, ihm wehzutun und
sie hatte das Messer mit einem wollüstigen Kommentar in seinen Gedanken herum
gedreht, der ihm Übelkeit verursachte. Und dann war es geschehen. Etwas war mit
ihm passiert.

Er hatte Nico plötzlich mit ganz anderen Augen gesehen. Umgeben von einer
hellen, strahlenden Aura, die sonst wohl nur King sah. Lieblicher als jeder
Engelsdämon, der je auf Erden gewandelt sein dürfte, schöner als Eva, deren
Sichel aus seinem Körper gezogen wurde und der Magie, die in ihr steckte, das
weitere Handeln überließ.

Böses wird aus Gutem herausgeschnitten oder wenn nichts mehr Gutes übrig
ist, vernichtet.

Astyanax hatte nicht übertrieben. Damon hatte gespürt, wie ihn ein Teil seines
Körpers verließ. (Seine Seele? Würde er tatsächlich sterben? Fühlte es sich so
an, wenn man nie wieder auferstand und wirklich gehen musste? ... So leicht?)


Er hatte ihren Schrei gehört, bevor er zu Boden fiel,
sah ihre Tränen, bevor sie diese weinte und er fühlte ihre Liebe, die sie ihm so
gerne geben wollte, wenn er sie doch nur ließe. Er verdiente sie nicht. Es war
zu spät und es war besser, wenn er gestorben wäre. Er hatte sie missbraucht. Er
hatte sie verspottet, weil er selbst nicht Manns genug war, zu ertragen, was
sie ihm mit ihren unzerstörbaren Treueschwüren und unausgesprochenen
Freundschaftsbekundungen auflastete.


„Bitte!“ Damons Forderung verwandelte sich in eine
flehende Bitte und seine harten, angestrengten Züge wurden einen Augenblick
weich und sanft.


„Ich muss sie... finden.“ Er sah seine Eltern an und
dann den Rest der Krieger, die an seiner Seite kämpften. Von Cat, Wendy, Romy
oder King würde er wohl verständlicherweise keine Hilfe bekommen. Er konnte ja
nicht wissen, dass niemand wusste, wo sie hingegangen, nein vielmehr geflüchtet
war.


„Ich weiß, ich habe sehr... viele... Fehler
gemacht...“


„Damon, nicht! Du musst dich ausruhen.“

Imogen wollte auf ihn zugehen, doch Aubrey hielt sie zurück und sie gab ihm
nach, weil sie nicht schon wieder seinen Kampf ausfechten oder zu seinem
andauernden Nachteil mildern durften und konnten.


„...ich muss...ich will es...wieder...gut...“


Damons Atem ging immer schwerer. Er konnte sich gerade
noch so aufrecht halten.


„...machen...“


Dann verlor er plötzlich jeglichen Halt und er knallte
ungebremst auf den harten Marmorboden. Er hatte das Bewusstsein verloren und
würde erst in ein paar Stunden wieder vollkommen zurechnungsfähig sein.


„Was machen wir jetzt mit ihm?“, fragte Awendela, die
sich zu ihrer Kriegerreihe gesellt hatte, leise in die anhaltende Stille im
Saal hinein. Egal, was Damon auch getan haben mochte, es widerstrebte ihr, ihn
einfach dort liegen zu lassen.


Therons Miene verdüsterte sich noch mehr, als er mit
eigenen Augen sehen konnte, dass sie Sichel ihre Wirkung schon entfaltet hatte.
Allerdings wäre es ihm lieber gewesen, wenn er den nötigen Streich hätte
ausführen können und nicht die übereifrige Walküre. Strafe musste sein, aber
dabei sollte der Scharfrichter nicht auch noch sadistische Freude empfinden.

War die gute Hellga wirklich der Meinung, eine Kriegerin besiegen zu können,
nur weil ihr Äußeres so täuschend weich und weiblich war?


„Die glückliche Braut tut in jedem Fall gar nichts,
Wendy!“

Er klopfte Ashur kurz auf die Schulter und nickte ihm zu. Ein Zeichen, dass er
sich um seine Frau kümmern sollte.


„Ich werde Damon wieder nach oben bringen. Er braucht
noch eine Weile lang Ruhe, aber es geht ihm gut. Das radikale Wundermittel
zeigt seine Wirkung… Ihr anderen solltet euch wieder auf das Brautpaar
konzentrieren. Diese Bilder sollten nicht die letzten Erinnerungen sein, die
sie in ihre Flitterwochen mitnehmen“, sagte Ron, während er neben Damon in die
Hocke ging und ihn vorsichtig umdrehte. Seine Miene wurde kurz weicher und er
konnte sogar Nachsicht mit seinem jüngsten Krieger empfinden. Wenn er nun auf
dem richtigen Weg war, dann brauchte er ihre Unterstützung und nicht weitere
Vorwürfe.

Mühelos hob er Damons schlaffen Körper auf die Arme und erhob sich aus der
Hocke.


„Devena Imogen? Ihr Könnt später nach ihm sehen, lassen
wir zuerst Jackie ihre Arbeit tun. Es wird ihm bald wieder besser gehen…
King?“, wandte Ron sich konsterniert an den Breed-Mann, der sich ihm in den Weg
gestellt hatte.


Der deutete mit vor der Brust gefalteten Händen eine
Verbeugung an und bat darum, ihm helfen zu dürfen, da er ein erfahrener
Krankenpfleger war. Im Kloster waren Ärzte nur selten zur Hand gewesen, so dass
er sich allerlei Kenntnisse in der Medizin angeeignet hatte.


„Die Ehefrau des mächtigen Kriegers sollte sich in
ihrem Zustand schonen, ich kann alles Nötige tun… Nico würde das wollen.“


Theron war nicht wirklich überrascht. Es war kein
Wunder, dass der Mann in ein Amt bestimmt worden war, das sonst nur Frauen
vorbehalten war. Manche mochten das als grotesk oder komisch abtun, aber es war
eine besondere Auszeichnung. Und King bewies seine Charakterstärke nicht nur im
Kampf, er war auch bereit, eine Hand zur Versöhnung auszustrecken. Er nickte
dem jungen Mann sein Einverständnis zu.

Er hörte in seinem Rücken noch Flavias tiefe Stimme, die nach etwas Stärkerem
zum Anstoßen verlangte als Champagner. Sie würde die anderen schon aus ihrer
Starre aufrütteln und ein paar hilfreiche Lost Souls würden Damons Blut vom
Boden aufwischen. Es gab keinen Grund, sich auf das Drama zu konzentrieren,
wenn es doch einen guten Grund zum Feiern gab.


„Aber...“ Wendy wollte schon Widerspruch einlegen, als
sie Ash’ Hand beschwichtigend auf ihrem Rücken spürte. Die Wärme, die daraufhin
von dieser Stelle aus durch ihren gesamten Körper lief, ließ sie schweigen.
Theron hatte Recht. Es gab genügend andere, die sich um Damon kümmern konnten.

Doch bei Catalina würde sie sich für den Auftritt ihres Großvaters
entschuldigen müssen. Astyanax war ganz anders als ihr Vater oder sie selbst.
Catalina war eine Patrona und die Anführerin der neuen Riege. Sie sollte und
durfte nicht glauben, dass Nathan oder Awendela ihr irgendwann einmal in den
Rücken fallen würden. Das würde niemals geschehen.


King ging mit Theron, um Damon zur vorläufigen Ruhe zu
betten. Er würde sich hoffentlich bald erholt haben. Egal, wie sehr sich der
Krieger auch daneben benommen haben mochte, in seinen Augen hatte vorhin echte
Verzweiflung gestanden. Er hatte Nico wirklich finden wollen und Wendy glaubte
keine Sekunde lang, dass es nur zu dem Zweck war, ihrer Freundin ein weiteres
Mal weh zu tun. Die Sichel hatte also tatsächlich die Wirkung, von der Astyanax
gesprochen hatte und wenn nicht, dann war es ganz sicher der Schock gewesen,
der Damon widerfahren war, als er von den Toten durch das starke Blut der Tri’Ora
zurückkehrte.


"Cat, du nimmst es Astyanax nicht übel, dass er
so grob mit dir gesprochen hat, nicht wahr?“ Awendela wagte nicht zu hoffen, da
Catalina ein sehr impulsives Gemüt besaß, das zuweilen nicht einmal ihr Vater
beschwichtigen konnte.


Ihr selbst hätte die Geste zur Versöhnung von Astyanax
kaum gereicht, um ihren Zorn zu beschwichtigen. Im Gegenteil, sie hätte die
geschenkten Dolche gern zurückgeben. Am liebsten direkt in den Körper Hellgas,
die sich trotz ihrer Komplimente für Wendys Schönheit nicht gerade beliebt
gemacht hatte. Auch Wendy verabscheute den Genuss an Gewalt. Hatte sie doch am
eigenen Leib erfahren, wie sehr es den Ausführenden anstacheln konnte, wenn man
zu sehr darin aufging.


Nathan legte einen Arm um seine Frau, nachdem er zwei
Gläser mit den von Flavia bestellten Drinks genommen und einen davon an
Catalina weiter gereicht hatte. Awendela wollte das Glas, das Ash ihr gab,
eigentlich ablehnen, da ihr schon warm genug war und ihre Nerven nicht
sonderlich bloß lagen. Sie war einfach wütend. Doch sie nahm es und kippte den
Drink in zwei großen Schlucken, die in Mund und Nase brannten als hätte sie
plötzlich Feuer gefangen.


„Langsam, Awendela.“


Ihr Vater grinste kaum merklich und tat so, als würde
er gar nicht mitbekommen, wie viel Überwindung es seine Tochter gerade kostete,
nicht laut zu schnaufen und eine Hand über Mund und Nase zu legen, um das
Brennen irgendwie unter Kontrolle zu bringen, das sich nun in ihrem ganzen
Körper ausbreiten würde. Wenn Flavia nach etwas Hartem verlangte, dann bekam
sie sicher keinen mildgereiften Fusel vorgesetzt.


„Gott, was ist das?“, keuchte Wendy entsetzt und
wischte sich ein paar Tränen aus den Augenwinkeln, die das Brennen in ihrem
Kopf ausgelöst hatte. Es ließ nur ganz langsam nach und raubte ihr förmlich den
Atem. Zum Abgewöhnen, obwohl der Nachgeschmack durchaus etwas für sich hatte.
Ihre kleine Unpässlichkeit löste ablenkendes Gelächter aus, in das sie
ebenfalls mit einstimmte und allmählich kehrte die gute Stimmung in den Saal
zurück, in dem soeben die letzten Spuren von dem Angriff auf Damon mit einem
feuchten Tuch aufgewischt und in einem Wassereimer nach draußen getragen
wurden.


Ash konzentrierte sich völlig auf seine Frau, sie war
nun das Wichtigste in seinem Leben. Es fiel ihm überhaupt nicht schwer, diesen
einsiedlerischen Zug abzulegen, den er sich über die letzten einhundert Jahre
angewöhnt hatte. Er war selbst darüber erstaunt, dass er doch noch so viele
Gefühle aufbringen konnte, nachdem er sie rigoros aus seinem Bewusstsein
verbannt hatte. Er streichelte Wendy sanft über den Rücken, nachdem er sich
selbst von der Durchschlagskraft des Drinks überzeugt hatte, der selbst ihm die
Tränen in die Augen trieb. Davon sollten auch Immaculates nicht allzu viele
Gläser kippen, das Zeug war brutal.


Catalina löste sich von Nathans Seite, um auf Wendy
zuzugehen, ohne das geringste Anzeichen zu zeigen, dass sie den Drink ebenfalls
auf ex gekippt hatte. Er wunderte sich immer wieder, wie abgehärtet die
Kriegerin war oder zumindest nach außen hin erschien. Die neue Riege war
wahrlich nicht gesegnet. Ihm wäre lieber gewesen, die Rettung wäre viel früher
gekommen, selbst wenn die Frauen eine unglaubliche Stärke an den Tag legten und
ihr Schicksal mit Würde und Mut meisterten. Er wollte nicht mehr zusehen müssen,
wie man Awendela oder ihren Verbündeten ein Leid nach dem anderen zufügte.


„Mach dir keine Sorgen, Wendy. Selbst wenn ich noch
sauer auf ihn sein sollte, weiß ich genau, wo du stehst! Ein Teil von uns ist
auch verbunden, das werden wir niemals verleugnen können… Ich sollte mich eher
bei dir entschuldigen. Es ist dein Hochzeitstag und ich hätte vielleicht zwei
Sekunden länger nachdenken sollen, wie du dich fühlen musst, wenn hier die
Hölle losbricht. Verzeih mir, ja? Konzentrier dich ganz auf das Glück, das du
verdienst. Die Verbindungszeremonie war unglaublich! Genau wie du. Ich könnte
nicht stolzer sein, eines Tages ein Teil eurer Familie zu werden. Und mit
deinem Großvater werde ich auch noch warm werden. Ich hab eine kleine Schwäche
für sture, alte Böcke und das meine ich höchst liebevoll.“


Cat umarmte Wendy fest und drückte sie an sich, um die
aufwallenden Gefühle vor ihr zu verbergen, die weniger mit dem Ausfall
bezüglich Astyanax zu tun hatten als vielmehr mit ihrer Vergangenheit. Sie
küsste die glückliche Braut auf die Wange und umarmte dann auch Ash, der
beinahe rot geworden wäre, als Catalina ihn ebenfalls mit einem dicken
Schmatzer auf die Wange bedachte. Sie konnte einem irgendwie das Gefühl geben,
dass sie tatsächlich viel älter als sie waren, obwohl sie eigentlich viel zu
jung dafür war.


„Es gibt nichts zu verzeihen, Cat.“ Wendy hatte ihr
Strahlen wiedergefunden, nachdem das Brennen des Alkohols nachgelassen und nun
ebenfalls eine wärmende Wirkung in ihr entfaltete. Catalinas feste Umarmung tat
neben Ash' Nähe das Übrige. Ihre Wut flaute ab und sie badete förmlich in einer
Welle des Glücks. Sie waren eine Familie und würden es immer sein. Gute Freunde
noch dazu. Ihr Vater hatte mit Cat das große Los gezogen.


„Und wenn die Hölle losgebrochen wäre, dann hätte ich
dich hinein begleitet. Immer und überall. Bis in den Tod und wieder zurück“,
flüsterte sie ihr zu, nachdem Cat ihr die kleine Schwäche gestanden und sie
deren aufgewühltes Gemüt während der Umarmung gespürt hatte. Küsschen auf die
Wange und Ash war der nächste, den Cat umarmte. Nathan beobachtete alles mit
einem relativ gelassenen Gesichtsausdruck, weil es seinem Waffenbruder deutlich
anzusehen war, wie verlegen ihn Cats Ausbruch der Zuneigung machte. Es gab
keinen Grund, Eifersucht zu zeigen. Cat hatte einiges an Emotionalitäten
aufzuholen und auszuteilen, da sie ihr eine lange Zeit verwehrt worden waren.
Einen besseren Zeitpunkt als eine Verbindung konnte man dafür kaum bekommen.


Diese Zeremonie war das perfekte Alibi. Für sie alle,
wie es schien. Ash zeigte sich ungewohnt redselig und ohne die sorgsam
gepflegte kalte Oberfläche, die er sonst zu eigen hatte. Nathan nahm auch dies
wohlwollend für seine Tochter zur Kenntnis. Solange Ash nur nicht vergaß,
worüber sie im Waisenhaus miteinander gesprochen hatten.

Nathan legte seinerseits einen Arm um Cat, um dem Brautpaar Gelegenheit zu
geben, auch noch mit den anderen Gästen Konversation zu betreiben, bevor sie
sich zurückzogen.


 


Ash räusperte sich verlegen und schlang seine Arme
dann um Wendy, hinter deren Rücken er Schutz gesucht hatte, um sie eng an sich
zu ziehen und seine Wange an ihr weiches Haar zu schmiegen, dessen wunderbaren
Duft er einen Moment tief in sich einsog.

„Ich bin unheimlich stolz auf dich, Awendela! Du bist eine Kriegerin durch und
durch, obwohl du erst seit kurzem in dein Amt berufen wurdest und auch noch vor
der Zeit. Die Bande zwischen uns sind so stark wie Catalina gesagt hat. Nur ein
Mensch ist wichtiger als deine Waffenbrüder… Es zählen nicht nur die
Schlachten, es zählen genauso die Freundschaft und das Vertrauen zwischen uns.
Deine Wut war völlig berechtigt und niemand hätte dir das Recht abgesprochen,
für deinen Anführer einzutreten. Astyanax wusste genau, was er riskiert, wenn
er Theron und Catalina so herausfordert. Er kann von Glück sagen, dass Catalina
doch länger nachgedacht hat, als sie behauptet“, flüsterte er ihr ins Ohr, auch
wenn das nicht unbedingt eine romantische Liebeserklärung war.


Ash griff nach ihrer linken Hand und hob sie hoch, so
dass sie beide den Ring bewundern konnten, der ihren Ringfinger schmückte.

„Mach dir keine Sorgen mehr… Dein Großvater hat Theron einer sehr unangenehmen
Aufgabe entbunden. Es wäre an ihm gewesen, sich sehr bald um Damons
Fehlverhalten zu kümmern und es wäre garantiert schlimmer gewesen, wenn Ron den
Hieb hätte führen müssen. Er selbst hätte wohl Nico verschont, doch ihre
Anwesenheit hat Damons Strafe noch erhöht. Es ging dabei nicht darum, das
Mädchen zu bestrafen. Mir wäre es anders auch lieber gewesen, aber nun ist geschehen
und Damon scheint ja schon auf dem richtigen Weg zu sein, seine Fehler wieder
gut zu machen“, machte er den Versuch, seine Frau weiter zu beruhigen.

Ash hob ihre Hand weiter an, so dass er einen sanften Kuss auf den Ring
platzieren konnte und hielt sie mit dem freien Arm weiterhin fest umschlungen.
Sie gehörte zu ihm, für immer.


 


Awendela genoss die Umarmung ihres Mannes und lehnte
sich an ihn, während sie sich ein weiteres Mal von einer Lost Soul nachschenken
ließ, diesmal aber nur nippte statt kippte. Betrunken würde sie später wohl
kaum noch die perfekte Ehefrau und Kriegerin abgeben, von der er gerade sprach
und sie damit nur noch weiter in den siebten Himmel hob, in dem sie sich
bereits befand. Sie ließ es zu, dass er ihre Hand nahm und sie eine weitere
Gelegenheit bekam, den wundervollen Ring, den er ihr geschenkt hatte, zu
bewundern. Dafür konnte sie ihm nie genug danken. Dafür und für seine
einfühlsame Art, die man ihm nicht unbedingt gleich ansah, die ihn aber zu
etwas ganz Besonderem machte. Nicht nur für sie. Wendy tauschte ein kleines,
zurückhaltendes Lächeln mit Devena Gwénaëlle, die garantiert genauso über ihren
Sohn dachte.


Trotzdem schlich sich wieder jenes besorgte Glitzern
in ihre bunt schimmernden Augen, als Ash die Tat ihres Großvaters zu
rechtfertigen versuchte. Es ging ihr gar nicht so sehr um Damon oder Astyanax.
Ihre größte Sorge galt immer noch Nico. Sie war ganz allein irgendwo da
draußen. Nur ein Geist beschützte sie und dieser machte wohl kaum die nötige
Stärke und den Halt aus, den die kleine Sophora wohl gebraucht hätte. Nicht
auszudenken, wenn sie glaubte, dass Damon gestorben war. Sie war schließlich
davon gerannt, ohne zu wissen was die Sichel angerichtet hatte. Wendy betete
darum, dass Nico keine Dummheiten machen würde und darum, dass Damon bald stark
genug war, sie zu finden und sich dann so gut um Nico kümmerte, wie man es von
einem Soulmate erwarten konnte.

Sie drehte ihre Hand herum, um die von Ash zu umschließen, nachdem er einen
Kuss auf ihren Handrücken gehaucht hatte. Wendy war müde und sehr hungrig,
obwohl sie gegessen hatte. Sobald sich die nächste Gelegenheit ergab und man
sie über den Zustand der Tri’Ora und Damon aufgeklärt hatte, würde sie Ash
darum bitten, sich mit ihr zurückzuziehen.


 


Chryses, der aus Solidarität mit Romy nichts Hartes
trank, sondern sich ebenfalls an Wasser hielt, nahm seine Soulmate an der Hand
und führte sie erneut hinter den großen Vorhang am Fenster, wo er vorhin fast
über sie hergefallen wäre, weil sie ihm mit ihrer Schönheit schlicht den
Verstand raubte, für den er sich sonst so rühmte.

Auch er wollte die Gelegenheit nutzen, um etwas wieder gut zu machen. Natürlich
musste er sich nicht mehr für seine unverblümte Art bei ihr entschuldigen, doch
nach Astyanax Bestrafung und Damons Rückkehr zur denkenden Spezies gab es etwas
anderes, das er gern loswerden wollte.

Heute noch. Nicht morgen, nicht übermorgen und auch nicht in ein paar Jahren.
Sicher, er hatte ihr versprochen, ihr Zeit zu lassen, bis sie sich beide an ihr
Zusammensein gewöhnt hatten, aber es konnte so viel schief gehen. Schließlich
gab es nicht nur zwischen Damon und Nico gehörige Missverständnisse sondern
auch zwischen ihnen. Romy sollte sich seiner Gefühle für sie sicher sein und
wissen, dass diese tatsächlich so tief waren, wie es sich für Soulmates
gehörte.


Natürlich hätte er sich ganz mit ihr zurückziehen
können, aber sollte eigentlich niemand die Feier vor dem Brautpaar verlassen
und vielleicht würde er gleich noch ein paar Worte mit Salama wechseln müssen,
nachdem er mit Romy gesprochen hatte. Gemeinsam sahen sie aus dem Fenster
hinaus auf den großen Garten mit dem Heckenlabyrinth, in dem er sie verwandelt
und indirekt zu der Seinen gemacht hatte. Indirekt, da die Patrona eigentlich
selbst bestimmte, mit wem sie zusammen sein wollte. Romy hatte ihn erwählt und
nun musste er ihr begreiflich machen, dass er es umgekehrt ebenfalls tat.


„Astyanax hält große Stücke auf dich“, begann er
leise, da es ihm gerade so gelungen war, sich mit ihr diskret vor den anderen
Gästen zurückzuziehen und nicht schon wieder riskieren wollte, dass ein Lost
Soul zum falschen Zeitpunkt dazwischen platzte.


„Die Axt Gunthers. Zusammen mit deinem Schwert
wird diese Waffe dich zu einer unter allen Aryanern gefürchteten Kriegerin
machen, Romana.” Chryses klang ernst und meinte es so.


„Du wirst sehr viel damit trainieren müssen, aber du
wirst es schaffen. Da bin ich sicher. Schließlich warst du die Erste der neuen
Riege, die nach ihrer Ernennung ein ganzes Nest dieser Bast... Entschuldigung,
dieser Kreaturen ausgelöscht hat.“ Stolz schwang in seiner Stimme mit, den er
nicht zu verbergen gedachte, weil er ihren Mut bewunderte, an den sie selbst
vielleicht noch nicht so ganz glaubte.


 


Romy war Rys in äußerst nachgiebiger Stimmung gefolgt.
Der Schock über Damons Auftauchen und seine Bestrafung saßen ihr ziemlich tief
in den Knochen. Nico war für sie jemand, den man beschützen musste, auch wenn
sie über sehr viel innere Stärke verfügte. Sie hatte nicht vergessen, wie sie
hilflos auf dem Boden gelegen hatte und das Mädchen alles versucht hatte, um
ihr das Trinken von Wendys Blut leichter zu machen. Ihr war vor der Umwandlung
die Verantwortung für Bekky beinahe schon zu viel geworden, wie musste sich
dann Nico fühlen, die für alle Krieger und auch noch für die Seelen von
Verstorbenen die Verantwortung trug?

Romy wusste nicht recht, was sie davon halten sollte, den Respekt dieses Mannes
zu besitzen. Wäre es ein gewöhnlicher Abend gewesen, hätte sie wohl Nico fragen
können, welchen Rang Astyanax in den Reihen der Immaculate einnahm. Sie musste
noch sehr viel lernen und nicht nur den Umgang mit der neuen Waffe. Und ohne
Nicos Unterstützung würde es ihr kaum gelingen. Zum ersten Mal wurde ihr
richtig bewusst, wie wichtig die Vierte in ihrem Bunde wirklich war.


 


„Du hast auf jeden Fall den Respekt der anderen Jungs.
Hättest du Cat weiterhin beigestanden und die Waffe gegen Nathans Vater
erhoben, wie es dir einen Moment durch den Kopf gegangen ist, dann wäre ganz
schön was los gewesen.“

Rys wandte ihr den Kopf zu und lächelte schief.

„Ich bin froh, dass du es nicht getan hast. Das erspart mir eine kopflose
Nacht, denn ich hätte mich zweifellos an deine Seite gestellt, um gegen meine
Waffenbrüder zu kämpfen, Romana.“


Romy lächelte verlegen zu Rys auf, als er ihr
mitteilte, ihren Gedanken durchschaut zu haben. Es fühlte sich gut an, ihn an
ihrer Seite zu wissen. Selbst wenn sie eine Patrona war, würde es noch lange
dauern, bis sie diesen Posten mit Inhalten füllen konnte. Sie fühlte sich noch
viel zu sehr als schwacher Mensch. Ein einziger Sieg über eine Horde von Bastarden
(Romy hatte so gar nichts gegen diese Bezeichnung) machte sie noch lange nicht
zu einem wahren Krieger. Sie hatte rein instinktiv gehandelt. Mehr als Cop denn
als Krieger.


Das Lächeln auf seinen Lippen wurde eine Spur breiter
und verschwand dann ganz, während er sie aus grauen Augen ernsthaft musterte.

„Du weißt, dass ich immer auf deiner Seite sein werde, nicht wahr? Bis in den
Tod. Nach dem, was Damon riskiert hat, um Nicolasa aus dem Weg zu gehen, möchte
ich, dass du weißt, dass ich so etwas niemals wieder versuchen werde. Wir
werden unser Leben zusammen verbringen, Romana. Solange, bis einer von uns den
letzten Atemzug tut, was hoffentlich noch sehr weit weg sein wird. Ich liebe
dich und ich möchte, dass wir uns so schnell wie möglich verbinden.“


Normalerweise machte die Patrona den Antrag, aber hier
waren sie unter sich und nicht offiziell in irgendwelchen Diensten. Romy war
unsicher und das schon eine ganze Weile. Wenn sie schon alle zusammen Nicolasa
keinen Trost spenden und eine Hilfe sein konnten, dann wollte er für Romy
seinen eigenen Standpunkt wenigstens klar gestellt haben.

„Ich weiß, das kommt vielleicht überraschend und ich habe versprochen, dir Zeit
zu lassen, aber es war mir ein Bedürfnis, dir mitzuteilen, wie viel du mir
bedeutest und wie stolz ich auf dich bin für das, was du leistest, was du bist
und wie gut du in der kurzen Zeit dein Schicksal meisterst, obwohl du allen
Grund hattest, davor wegzulaufen. Du machst das Beste aus jeder Situation und
ich möchte einfach nur ein Teil des Besten sein, okay?!“

Wenn sie Nein sagte, würde er dies natürlich akzeptieren, da er sie in keiner
Weise zu bedrängen gedachte. Doch er würde es dann irgendwann wieder versuchen.
Darauf konnte sie sich verlassen.


Romy war wie erstarrt, als Rys ihr einen Antrag
machte. Damit hätte sie nun wirklich nicht gerechnet. Ihre Knie fühlten sich
mit einem mal so schwach an, dass sie sich mit der flachen Hand auf seiner
Brust abstützte.

Mit weit aufgerissenen Augen sah sie zu ihm auf. Fassungslos und ungläubig.
Unsicher.

„Nein… Ich wusste das nicht, Rys! Ich beginne nur langsam zu akzeptieren, dass
es diesen… geheiligten Bund tatsächlich zu geben scheint. Ich meine es nicht
böse, aber ich habe mein Herz in der Nacht verloren, als unser Haus in Flammen
aufging. Ich wollte lieben, aber es schien irgendwie nicht zu klappen… Ich
mache mir schreckliche Vorwürfe wegen Bonnys Tod. Weil ich… weil ich nicht
genug für sie empfunden habe. Als ich von ihrem Tod erfuhr, war es, als wäre
die letzte Gelegenheit, jemanden lieben zu können für mich verstrichen gewesen.
Nicht einmal Rebeka hat es geschafft, diesen Panzer vollkommen zu durchdringen…
Man kann Gefühle nicht erzwingen und doch hat sich alles innerhalb einer
einzigen Sekunde geändert. Erst nachdem wir uns begegnet sind, konnte ich Bekky
wirklich ins Herz schließen. Die Erkenntnis war schmerzhaft und erschreckend.
Ich fühlte mich immer so fern von allem… Dein Blut hat mir neues Leben
geschenkt und mich muss mich selbst erst besser kennen lernen…“, begann sie mit
leicht belegter Stimme, weil sie vielleicht nicht nach seinen Vorstellungen
reagierte. Aber sie wollte auch aufrichtig sein.


„Es gibt Momente, da bin ich meiner Gefühle vollkommen
sicher, Rys. Wie vorhin während der Zeremonie. Aber ich lasse mich zu schnell
verunsichern und beginne, an mir selbst zu zweifeln… Ich meine, darf ich mir
selbst trauen? Wie kann ich in so kurzer Zeit so viele Menschen in mein Herz
geschlossen haben, wenn es davor schier unmöglich war? Es wäre aber auch falsch
von mir, meine Gefühle zu verleugnen. Ich empfinde jeden Tag mehr für dich und
manchmal macht es mir Angst und Augenblicke später fühlt es sich absolut
richtig an. Überwältigend. Wie die Erfüllung eines Traumes!“


Romy senkte die Lider und sah auf die Hand herunter,
die auf seiner Brust ruhte, wobei sie ein völlig anderes Bild vor Augen hatte,
das ihr die Röte in die Wangen trieb, weil die Vorstellung ihr schier den Atem
nahm. Sie hob den Blick wieder zu ihm an und lächelte schief.


„Romana ist ein sehr langer Name… Das wird wehtun!
Darf ich dich noch um etwas mehr Zeit bitten, Rys? Ich möchte diesen Schritt
frei von Zweifeln tun, die du nicht verdienst, weil du wirklich das Beste bist,
was mir in meinem ganzen Leben passiert ist. Ich liebe dich und ich möchte gern
mit dir verbunden sein… Ich erinnere mich dunkel daran, dass es der Patrona des
Hauses zusteht, um eine Verbindung zu bitten. Und das werde ich tun, nur nicht
sofort…“

Romy seufzte und hoffte sehr, dass Rys ihre Bedenken verstand, die nur mit ihr
selbst zu tun hatten. Sie war eben nicht der Typ für kopflose Entscheidungen.
Impulsivität war eben noch nie ihre Stärke gewesen.


„Ich wollte es dich nur wissen lassen, Romana!“,
erwiderte Chryses leise, wobei er mit keiner Regung verriet, wie das Zögern bei
ihm ankam.

Er verstand sie, wenn sie Zeit brauchte, um absolut sicher zu sein. Da war kein
Platz für das unbestimmte Gefühl, irgendwie zurückgewiesen zu werden. Immerhin
war sie ehrlich mit ihm, was ihre Unsicherheit betraf und sie hatte nicht
gesagt, dass eine Verbindung mit ihm überhaupt nicht infrage kam. Es wäre zu
leicht gewesen, ihr zu sagen, dass sie die Menschen um sie herum nur deswegen
so leicht ins Herz geschlossen hatte, weil es endlich von Anfang an die
Richtigen gewesen waren. Menschen, denen sie vertrauen konnte. Unsterbliche,
die ihr nichts Böses wollten und nur versuchten, sie dabei zu unterstützen, ein
neues Leben zu beginnen. All dies musste sie langsam aber sicher für sich
selbst herausfinden und auch dass er es absolut ehrlich mit ihr meinte.


Natürlich würde es wehtun, ihren Namen in die Brust
geschnitten zu bekommen, doch er würde jeden einzelnen Buchstaben mit Stolz und
voller Liebe für sie tragen. Eine Liebe, die sie dann im wahrsten Sinne des
Wortes sehen konnte.

Diesmal beließ er es dabei, sie an sich zu ziehen, sehr zärtlich zu küssen und
dann noch einen Moment in seinen Armen zu halten, bevor sie wieder zurück zu
den anderen gehen mussten.


"Wir haben alle Zeit der Welt, Romana. Alle Zeit
der Welt.“


 


 


In den oberen Gemächern


„Ich bringe den verlorenen Sohn wieder!“, meinte Ron
trocken, als Bone ihn schon an der Tür zu dem Zimmer erwartete, in dem Damon
wohnte.


Orsen verdrehte die Augen, da er den versteckten
Vorwurf durchaus verstanden hatte. Warum hast du ihn entwischen lassen?


„Oh, gut, King! Wir beide können den armen Kerl wieder
ein wenig herrichten. Die Wunde müsste inzwischen oberflächlich geschlossen
sein! Jackie ist ein Zimmer weiter, die Tri’Ora ist ohnmächtig geworden. Damon
hat sehr viel Blut gebraucht! Sie setzt eben eine Infusion mit Plasma!
Vielleicht gehst du rüber und siehst, ob sie Hilfe braucht?“


„Natürlich. Und Damon soll gefälligst bis Morgen
warten, bevor er Nico überfällt! In diesem Zustand macht er ihr nur wieder
Angst. Bei Tageslicht wird alles nicht mehr so schlimm erscheinen. Das hoffe
ich zumindest“, murmelte Theron noch und überließ es den beiden Männern, sich
um den Bewusstlosen zu kümmern. Er war mit Catalina einer Meinung, dass man die
junge Frau erst eine Weile zur Ruhe kommen lassen sollte.


„Hey, ist hier alles in Ordnung?“, fragte er leise,
nachdem er das benachbarte Zimmer betreten hatte, wo man die Tri’Ora auf das
Bett gelegt hatte.

Er trat neben Jackie und legte ihr eine Hand auf die Schulter, auch in der
Absicht, ihren Zustand zu überprüfen, ohne dass es ihr auffiel. Um die
Bewusstlose machte er sich weniger Sorgen, sie war daran gewöhnt, an ihre
Grenzen zu gehen, um andere zu heilen. Sie nahmen niemals Blutspenden außerhalb
des Ordens an, um sich selbst zu heilen, also bot er sein Handgelenk nicht an.
Das Plasma würde vorerst genügen, Awendela sollte man nur im Notfall hinzu
ziehen.

Ron hob die linke Augenbraue spöttisch, weil sich die Dame vorhin ja ziemlich
aufgespielt hatte. Aber natürlich verdiente sie nun seinen Dank, weil sie Damon
beigestanden hatte, der wirklich nur knapp dem Tod entronnen war.


„Ihr schuldet mir gar nichts, Theron.“ Tiponi schlug
die schwarzen Augen auf und sah ihn über Jackie, die sich gut um sie kümmerte,
hinweg an. Mit gleichfalls unbewegter Miene, aber wohlwissend was er gerade
dachte.


„Euren Krieger zu retten, ist meine Pflicht. Das wisst
Ihr. Kein Grund, Eure Antipathie mir gegenüber deswegen im Zaum zu halten. Ich
weiß, dass Ihr meinen Auftritt vor Awendela nicht für gut befunden habt. Warum
auch? Ich bin schließlich nur die Anführerin der Tri’Ora.“

Ein rötlicher Schleier umwölkte ihren dunklen Blick und sie lächelte schmal, um
sich gleichzeitig ein wenig in den Kissen aufzurichten, obwohl ihr die
derzeitige Position nicht egaler hätte sein können. Sie musste nicht aufrecht
stehen oder auf Augenhöhe sein, um sich zu streiten oder ihren Standpunkt zu
vertreten. Sie ignorierte den Anführer der Krieger für einen Augenblick, um
sich bei Jackie für ihre Hilfe zu bedanken.


„Das war sehr nett von Euch. Die Infusion läuft gut
und mir geht es wieder besser. Geht zu Eurem Mann zurück und ruht Euch etwas
aus. Dem Baby geht es wunderbar. Ihr müsst Euch nicht sorgen.“


Sie lächelte. Diesmal warm und aufrichtig, während sie
einen Augenblick lang ihre Hand auf die von Jackie legte und dann noch einmal
mit einem Nicken bekräftigte, dass sie allein zurecht kommen würde. Rowtag, die
bisher ruhig neben dem Nachttisch gelegen und auf Besserung ihrer Herrin
gewartet hatte, gab ein leises Knurren von sich. Das Tier hatte die Ohren
gespitzt und schien die Entwicklung des Gesprächs zwischen Theron und Tiponi zu
verfolgen. Wenn es Streit gab, wusste sie, auf wessen Seite sie zu stehen
hatte, aber eigentlich mochte das Tier fast jeden, der es gut mit ihm meinte.
Theron war nicht böse, allerdings ging von ihm eine ziemliche Anspannung aus,
die mit der Tiponis übereinstimmte. Eine Freundschaft zwischen den beiden würde
schwierig werden. Sehr schwierig.


„Und falls es Euch interessiert, war es schon das
zweite Mal, dass ich Eurem Krieger ausgeholfen habe. Das erste Mal lag er im
Dreck, Awendelas Ehemann halbtot auf ihm und eine Horde Ghouls, die auf ein
zweites Abendessen aus waren, direkt daneben.“


Tiponi richtete sich ganz auf, nachdem Jackie das
Zimmer verlassen hatte, blieb aber auf dem Rand des Bettes sitzen, weil sie
noch mehr vom Plasma brauchte, bis sie wieder selbstständig gehen konnte. Sie
war noch schwach auf den Beinen, aber den Teufel würde sie tun und ihr
Gegenüber, der sowieso schon viel zu viel mitbekam, eine Gelegenheit geben, sie
länger als nötig an ihr Krankenlager zu fesseln.


„Die beiden wären beinahe nicht mehr aus Green Point
zurückgekehrt. Sowohl Ashur als auch Damon hatten ihr Bewusstsein verloren und
waren nicht mehr dazu in der Lage, allein nach Hause zurückzukehren. Ich habe
Damon wenige Tropfen von meinem Blut gegeben, nachdem Rowtag und ich die Feinde
töteten. An Ashur habe ich mich nicht herangetraut. In ihm schlummert ein
wildes Tier, das wohl nur Awendela zu zähmen vermag.“


Tiponi lächelte wieder, ohne Theron anzusehen und ihre
Gedanken schienen in weite Ferne zu schweifen. Wohin wusste nur sie selbst und
es dauerte nur einen winzigen Augenblick, bevor sie wieder zu ihm aufsah und
den Kopf schüttelte.

„Das klang schon wieder anmaßend, nicht wahr? Dabei bin ich alles andere als das.
Ich habe ihnen geholfen, ohne etwas dafür zu erwarten. Ich habe Damons
Erinnerungen manipuliert, nachdem er kräftig genug war, um es mit seinem Bruder
nach Hause zu schaffen. Ash hat ihn vor der Explosion gerettet, aber das wisst
Ihr ja alles schon. Ihr habt eure Computer, eure digitalen Auswertungen.
Hightech. Da können die Tri’Ora nicht mithalten.“


Mit jedem Tropfen des künstlichen Blutes, das in ihren
Körper floss, ging es ihr besser. Rowtag hatte sich mittlerweile wieder auf
allen Vieren niedergelassen. Die Augen geschlossen und scheinbar schlafend, die
Ohren aber immer noch befehlsbereit gespitzt.


„Ich wusste, dass Awendela eines Tages zu Höherem
bestimmt sein würde, Krieger. Meine Spende, die ihr Leben einhauchte, mag mit
der Eures Kriegers vor hundert Jahren ausgeglichen oder aufgehoben worden sein,
aber ich dachte, ich wäre ihr ebenfalls so wichtig, wie sie mir wichtig
geworden ist. Immerhin haben wir zehn Dekaden unseres Lebens geteilt. Sie war
meine rechte Hand, meine wichtigste Vertraute. Wie würdet Ihr reagieren,
Theron, wenn man Euch Chryses oder Orsen nehmen würde und es dann über Dritte
erfahrt?“


Es war keine richtige Frage, sondern einfach nur eine
indirekte Feststellung, dass Theron wahrscheinlich getobt und nicht um
irgendetwas wie beispielsweise eine Einladung zur Hochzeit gebeten hätte.

„Richtig, Ihr wärt nicht begeistert gewesen.“, antwortete sie für ihn und riss
mit einem Ruck die Infusion heraus, die in ihrer Armbeuge steckte. Sie benetzte
den Einstich mit der angeleckten Spitze ihres rechten Zeigefingers, sodass er
sich automatisch schloss. Den abgerissenen Schlauch hing sie zurück an den
Ständer, der den Beutel hielt und drehte die Zufuhrregelung dicht, damit kein
weiteres Blut irgendwo hinlaufen konnte.


„Aber mir macht ihr einen gedanklichen Vorwurf der
Überheblichkeit, weil ich es wage, hier aufzutauchen.“


Tiponi erhob sich vom Bett, sicher das ihre Beine sie
nun tragen würden. Unter dem schwarzen Umhang, den sie bei ihrem Einzug in den
Saal angehabt hatte, trug sie ein schlichtes wollweißes Wickelkleid aus
Kaschmir, das nun durch Damons und ihrem Blut ruiniert und nicht mehr zu retten
war. Die schweren Stiefel hatte sie gegen weiche, bestickte Mokassins
ausgetauscht, die vor dem Bett lagen und in die sie nun wieder barfuß hineinschlüpfte,
weil sie nach Damon sehen wollte, dessen Leben bei weitem wichtiger war als ihr
eigenes. Die langen schwarzen Haare fielen von einer Spange mit indianischem
Muster am Hinterkopf schlicht gebändigt bis weit über die Mitte des schmalen
Rückens der jung aussehenden Frau, die ebenfalls schon annähernd dreihundert
Jahre gelebt hatte.


„Warum sagt Ihr mir nicht einfach, dass ich Euch
belästige und Eure Feierlichkeiten störe?“ Tiponi war schon ein paar Schritte
in Richtung Tür voraus gegangen, als sie Theron über die Schulter hinweg einen
weiteren rotglühenden Blick zuwarf.

„Ein Wort von Euch genügt und die Tri’Ora wird gehen.“


 


Theron blieb nach außen hin völlig ruhig, während die
Tri’Ora ihre ziemlich spitzen und in seinen Ohren vorlauten Bemerkungen fallen ließ.
Sie war in keinem Fall in der Lage, seine Gedanken auch nur ansatzweise zu
lesen. Ihre Unterstellungen machten ihn wütend. Seine Augen glühten blutrot
auf, allerdings kochte seine Wut niemals auf heißer Flamme. Sie war immer
eiskalt und berechnend. Etwas anderes konnte er sich in seiner Position kaum
leisten. Er trug keine tierischen Kräfte in sich, seine Fähigkeiten waren
mentaler Natur und erforderten ein hohes Maß an Selbstbeherrschung bis hin zur
Selbstverleugnung.


Das Zimmer um sie herum wurde von einem Strudel
ergriffen und alle Farben und Formen verschmolzen miteinander. Die Tri’Ora
würde jegliche Orientierung verlieren, während ihre Sinne von ihm beeinflusst
wurden. Plötzlich standen sie inmitten eines Waldes, durch dessen Blätterdach
helle Sonnenstrahlen auf sie herab schienen. Wie die echte Sonne würde dieses
Licht die Fähigkeiten der Frau mildern. Sie würde jedenfalls diesen Eindruck
haben und nicht dagegen angehen können.

Es ging nicht um Angabe oder die Vorführung seiner Stärke, er wollte nur
verhindern, dass sie das Zimmer verließ, also hatte er eine Umgebung
geschaffen, die sie kannte. Es fiel ihm nicht schwer, sekundenschnell in die
Tiefen des Unterbewusstseins einer anderen Person vorzudringen. Nur sehr wenige
konnten ihm in diesem Punkt widerstehen.


 


Tiponis ganzer Körper stellte sich auf Angriff ein,
als die Welt um sie herum schwand und sie sich plötzlich in einer Umgebung
wiederfanden, die zwar aussah wie ein sonnendurchfluteter Wald, aber ganz
bestimmt keiner war. Sie legte den Kopf schief und wagte nicht einmal mehr zu
blinzeln, damit ihr nicht die geringste Regung des Kriegers entging. Sie
wünschte sich, bewaffnet zu sein. Mit irgendetwas. Sein Gehabe gefiel ihr
nicht. Sie wäre nicht gegangen. Sie hielt sich an die Regeln. Im Gegensatz zu
ihm. Es war nicht nötig, die eigenen Fähigkeiten zu demonstrieren. Sie spielte
ihre ja auch nicht einfach aus. Wobei sie ihm natürlich haushoch unterlegen
war. Er wollte wohl, dass sie sich in einer ihr bekannten Umgebung wohlfühlte,
dabei jagte er ihr damit einen unheimlichen Schauer nach dem anderen über den
Rücken, was ihm wohl sehr gefallen mochte. Er zeigte ihr ganz bewusst, wer hier
das Sagen hatte. Dazu hatte sie ihn ja wohl indirekt aufgefordert und nun trieb
er sie damit in die Enge. Sie wusste nicht mehr, wo sie war und nur ihr wacher
Verstand hielt sie davon ab, zu glauben, er hätte sie und sich selbst irgendwo
hin aus dem Zimmer materialisiert. Sie waren immer noch an derselben Stelle wie
vorhin. Auch wenn in den Baumkronen nun das Zwitschern von Vögeln erklang und
sich das Licht der Sonne, das sie schwächte, im grünbelaubten Geäst brach.


 


„Es gibt ganz klar festgelegte Regeln, was den Umgang
mit der Tri’Ora angeht, wehrte Tiponi! Also stehe ich eindeutig in Eurer
Schuld! Sie wird auch sorgfältig beglichen werden. So sind die Regeln und ich
werde sie nicht brechen. Es ist mir eine ehrenvolle Verpflichtung! Ihr habt das
Leben zweier Krieger gerettet. Ich meine meinen Dank aufrichtig. Ich werde Euch
gerne jeden Wunsch erfüllen, den Ihr als Gegenleistung für diese Tat äußern
werdet“, sagte Ron mit ruhiger Stimme, da nicht einmal sein Puls schneller
schlug. Nicht einmal der Anblick, den die umwerfend schöne Frau in ihrem
gerechten Zorn bot, konnte ihn aus der Ruhe bringen. Wäre er so schwach, den
Verlockungen des Fleisches so leicht zu erliegen, dann wären sie wohl alle
verloren.

Ron spazierte lässig zwischen den tanzenden Sonnenstrahlen auf die Frau zu, die
von unterdrückter Angriffslust zu beben schien. Sie war bestimmt gut darin,
jeden anderen zu täuschen.


Tiponi sagte nichts, als er von Begleichung seiner
Schuld sprach. Sie würde mit Freuden auf seinen Dank verzichten, wenn er sie
freigab und sie hatte ganz sicher keine Wünsche. Ihr Leben war gut so, wie es
war. Es gab nichts, was er ihr bieten konnte. Außer Freiheit natürlich, aber
darum würde sie nicht groß bitten müssen. Der Wald war eine Illusion, aus der
er sie bald schon entlassen würde. Sie durfte nur nicht nachgeben und ihre
Angst vor ihm zeigen. Wenn er ihr weh tun wollte, hätte er es längst getan.

Als er auf sie zukam, wünschte sie sich dennoch irgendeine Waffe, nach der sie
greifen konnte und sei es nur zu dem unnützen Zweck, ihn auf Abstand halten zu
wollen. Er war zu selbstgefällig, zu genau in seiner Aufgabe. Zu bestimmt in
seinen Ansagen. Anführer durch und durch.


 


„Ich kann nicht beurteilen, wie stark die Bande
zwischen euch waren! Wir alle hielten Abstand zu Awendela… Allerdings blendet
die Verbindung zweier Soulmates alles andere aus, das muss ich Euch wohl doch
nicht erklären. Ich war nur verwundert, dass Ihr diesen Auftritt für nötig
befunden habt. Ihr kennt Wendy viel besser als ich. Gegen die Vorsehung konnte
sie nicht ankämpfen und ihr neues Amt löscht alles andere aus. Gutes wie
Schlechtes. Das ist der Preis, den Krieger zu bezahlen haben. Wir befinden uns
nicht in vergleichbaren Positionen, weil meine Brüder mir nur durch den Tod
genommen werden können. Keine Macht der Welt wird uns trennen, solange wir noch
einen einzigen Atemzug tun können“, erwiderte Ron weiterhin völlig ruhig, da er
nur Tatsachen klarstellte, ohne dabei verletzen zu wollen. Dafür war kein Platz
in einem Gespräch von Anführer zu Anführer.


„Anders hätte ich mir wohl kaum Zutritt verschaffen
können. Die Patrona des Hauses Draco ist mir trotz allem was ich für ihre
Enkeltochter getan habe, nicht sonderlich zugetan. Ich glaube nicht, dass
Awendela ihr widersprochen hätte. Blut ist immer noch dicker als Wasser, um bei
Eurer Meinung zu bleiben. Unsere Verbindung ist demnach nicht mehr als ein
Tropfen auf dem heißen Stein, nachdem ihre Verbindung mit Ashur besiegelt
wurde. Mir ist das durchaus bewusst, Theron. Trotzdem tut es weh, sie zu
verlieren und in meiner Welt gibt es nun mal gewisse Mächte, die mir alles
nehmen können, was mir etwas bedeutet. Bis zum letzten Atemzug.“

Sie machte ihm mit einem Blick um sich herum klar, dass sie damit auch ihn
meinte. Er nahm ihr gerade die Freude an der Freiheit in der Natur, in dem er
sie in eine solche sperrte und glaubte, er täte ihr damit einen Gefallen. Er
hatte sogar Rowtag auf seiner Seite, die sich sofort an seiner Seite
niederließ, nachdem er ihr einmal über den Kopf gestreichelt hatte. Tiponi wich
zurück und taumelte etwas, als sie in ihrem Rücken die harte raue Rinde eines
Baumes spürte, der sich unmöglich so echt anfühlen konnte und nicht real
existierte.


 


Theron blickte mit einem nachsichtigen Lächeln nach
unten, weil die Hündin der Heilerin sich nun eindeutig an ihn herangeschlichen
hatte, um ihre Herrin zu schützen. Schon das erste sanfte Streichen über ihren
Kopf bewirkte jedoch, dass sich das Tier auf seine Hinterbeine setzte und sanft
wie ein Lämmchen wurde. Sie war eine äußerst intelligente Kreatur, schließlich
hatte sie sich gleich zur kleinen Nico hingezogen gefühlt. Kurz wurde sein
Lächeln wärmer, als er feststellte, dass das Tier trächtig war. Dann richtete
er sich wieder zu seiner beeindruckenden Größe auf und alle Wärme war aus
seinen Zügen gewichen, die auch in entspanntem Zustand hart und unnachgiebig
wirkten.


„Orsen und King kümmern sich um Damon, es ist nicht
nötig, dass Ihr nochmals nach ihm seht, bevor er nicht in der Lage ist, ein
paar passende Worte zu finden, um sich gebührend für Ihre Hilfe zu bedanken.
Ihr bleibt bitte in diesem Zimmer, bis der Blutverlust ausgeglichen ist. Und
ja, das ist ein Befehl! Und für die Zukunft bestehe ich darauf, dass Dinge, die
meine Krieger betreffen, mir umgehend berichtet werden. Es ist nicht an Euch zu
entscheiden, wie in solchen Fällen verfahren wird. Dass Ihr fähig wart, Damon
mental zu beeinflussen, hätte Euch zu denken geben müssen! Eine Schwäche, von
der ich viel früher hätte erfahren können, Tri’Ora!“, schloss Theron mit
schneidender Stimme, die keinen Widerspruch dulden würde.


Ihr Orden durfte gern Leben bringen oder nehmen, aber
darüber hinaus hatten sie keine Befugnisse, sich in die Angelegenheiten der
Krieger zu mischen. Ihr Schweigen war inakzeptabel. Sie hätte es besser wissen
müssen.


 


Einen Moment sah Tiponi dabei zu, wie Theron ihren
Hund streichelte, was ihm sichtlich zu gefallen schien. Als er sich jedoch
wieder ihr zuwandte und mit seiner ganzen respekteinflößenden Gestalt ein
eiskalter Wind durch den Wald zu wehen schien, wusste Tiponi, dass ihre
empfundene Angst vor ihm gar nicht so weit hergeholt war. Er verbat ihr, nach
Damon zu sehen und er warf ihr Befehle an den Kopf, denen sie sich nicht
widersetzen durfte, obwohl sie ihm dafür gern an die Kehle gegangen wäre.


Sie hatte nur helfen und sich nicht in irgendwelche
Dinge einmischen wollen, die Krieger betrafen. Sie hatte niemals auch nur den
kleinsten Dank erwartet. Insgeheim vielleicht, als sie darüber nachdachte,
Wendy doch noch irgendwie aus der neuen Riege auszulösen, was natürlich
vollkommen unmöglich und selbstsüchtig gewesen war. Die selbstgerechte Art, mit
der Theron über sie verfügte, tat ihr weh. Doch sie ließ es sich nach außen hin
nicht anmerken. Wenn er in ihr las, würde ihn ihr innerer Aufruhr nur genauso
köstlich amüsieren wie die Tatsache, dass er ihr befehlen konnte und durfte,
wie es ihm beliebte.


Ein weiteres Zittern, das von unterdrückter Wut
herrührte, durchlief ihren Körper. Mit zusammengebissenen Zähnen presste sie
eine Entschuldigung hervor, sich einfach so über ihn hinweg gesetzt zu haben,
indem sie Damon beeinflusste und Theron nicht sofort von ihrer Hilfe in Green
Point unterrichtet hatte.

So war es das Gesetz bei den Immaculates. Egal, wie mächtig die Tri’Ora auch
sein mochten, ein Krieger stand immer noch über ihr. Dennoch wusste sie, warum
ihr Schweigen besser gewesen war, als mit ihrer Rettung hausieren zu gehen.


„Glaubt mir, ich werde nie wieder etwas vor Euch
verschweigen, Warrior!“ Obwohl sie sich Mühe gab, ihre Stimme gleichfalls fest
und bestimmt klingen zu lassen, schwang ein leises Zittern darin mit, das
hoffentlich nur sie allein bemerkte und von ihrer Wut auf ihn gut kaschiert
wurde.


 


„Master Theron?“, flüsterte eine unsichere Stimme, die
durch das Unterholz zu ihnen zu dringen schien. Ron schnippte mit den Fingern
und sofort löste sich die Illusion auf und sie standen wieder in dem
Gästezimmer, in dem man die Heilerin untergebracht hatte.


„Tritt ruhig ein, Dovie!“, forderte er Salamas Zofe
zum Eintreten auf, die das Zimmer zuvor nicht hatte betreten können, da sie von
einem starken Energieschild davon abgehalten worden war. Sie trug einen Stapel
Kleidung bei sich, den sie auf dem Bett ablegte und mit einem scheinbar
unschuldigen Lächeln zwischen den beiden Kontrahenten hin und her sah.

Therons rechter Mundwinkel zuckte kurz nach oben, weil er ihre schnippische
(aber gedachte) Bemerkung durchaus verstanden hatte. Die Kindfrau hatte ihre
eigenen Vorstellungen, wie man Gäste unter dem Dach der ehrenwerten Salama zu
behandeln hatte.


„Vielen Dank, Dovie! Auf deine Hilfe ist immer
Verlass!“, bedankte sich Ron artig und neigte sogar den Kopf in ihre Richtung,
als sie sich mit einem angedeuteten Knicks verabschiedete.


„Selbst wenn ich mich durch Eure Anwesenheit belästigt
fühlen würde… Und ich versichere Euch, dass ich weit davon entfernt bin… Würde
ich mir niemals anmaßen, Euch in diesem Haus nicht mit dem nötigen Respekt zu
begegnen. Awendela wäre mehr als enttäuscht, wenn ihr großer Tag mit einem
solchen Eklat ausklingen würde. Dovie hat Ihnen Kleidung zum Wechseln gebracht…
Kann ich den anderen mitteilen, dass Ihr euch uns wieder anschließen werdet,
sobald Ihr Zustand es zulässt?“, fragte Theron mit unverbindlich höflichem
Tonfall, als hätte es die Unterhaltung zuvor gar nicht gegeben.


 


Zu Tiponis Glück wurde die traute Idylle, die er
erschaffen hatte, gestört. Eine Angestellte des Hauses. Tiponi hätte ihr vor
Erleichterung um den Hals fallen können. Die Illusion schwand und die Tri’Ora
fand sich mit dem Rücken zu einem antiken Schrank wieder, auf den sie beim
Rückwärtslaufen gestoßen war.

Das Mädchen, das dem unendlichen Wissen in seinen Augen nach zu urteilen keines
mehr war, brachte neue Kleidung für sie. Eine nette Geste. Auch Tiponi bedankte
sich, allerdings ehrlich, nachdem in Therons Dank schon wieder diese leicht
selbstgefällige Art mitschwang, die einen unbestimmten Würgereiz in ihr
auslöste.

Sie berührte die saubere Kleidung auf dem Bett mit den Fingerspitzen. Es war
selten, das man wirklichen Wert auf die Gesellschaft der Tri’Ora legte und
wieder war es Theron, der sie an eben dies erinnerte.


„Tut, was Ihr nicht lassen könnt.“, murmelte sie
verbissen am Rande ihrer Selbstbeherrschung angelangt, ohne den Blick vom
Kleiderstapel zu lassen. Seine geheuchelte Höflichkeit konnte er sich sparen.
Es war seine Erziehung, die ihm verbat, ehrlich seine Meinung über ihr Dasein
zu sagen. Wäre es nach ihm gegangen, dann hätte er den Schlüssel zu ihrer
Zimmertür herumgedreht, um sie einzusperren und diesen dann in irgendeinem
Brunnen hinter dem Haus versenkt.


 


Theron war keine Regung und kein Gedanke der Tri'Ora
entgangen. Er musste sich nicht einmal große Mühe geben. Morgen würde Vollmond
sein und ihre Wut und Aufgewühltheit wurden dadurch nur verstärkt. Er musste
ihr unterstellen, ihn absichtlich falsch verstehen zu wollen. Es lag nicht in
seiner Absicht, sie zu verletzen. Dann wäre er weit persönlicher geworden und
hätte nicht als Anführer der Warrior gesprochen.

Sie sollte für ihre ehemalige Weggefährtin einfach glücklich sein. Awendela
hatten den ihr bestimmten Platz gefunden. Beim Orden wäre sie niemals glücklich
geworden. Diesen Weg wählte man kaum aus Spaß an der Freude. Jede der
Schwestern hatte ein mehr oder weniger großes Päckchen zu tragen und Theron
hütete sich, das ihre heraus zu finden. Das ging ihn nichts an, und er wollte
es auch gar nicht wissen.

Seine Sorge galt nicht ihr. Sie war ihm als starke Persönlichkeit entgegengetreten
und hätte einige Dinge nicht sagen sollen, wenn sie das Echo nicht vertrug. Er
spielte seine Stärke nicht. Sie war kein Schild, das unter ihrem lächerlichen
Ansturm zerbersten würde.


"Natürlich, das tue ich immer!", gab Ron
trocken zurück und verbeugte sich leicht vor der Tri'Ora, bevor er ihr Zimmer
verließ, um selbst noch einmal bei Damon vorbei zu sehen, der nun sauber und
gut versorgt unter der Decke lag.


King versicherte ihnen, dass er die Aufgabe der
Krankenwache allein bewältigen konnte, damit Bone und Jackie ihn nach unten
begleiten konnten. Das war sehr umsichtig von dem Asiaten, da er zu verstehen
schien, dass die Krieger ihrem Bruder gern geschlossen Geleit geben wollten,
wenn schon Damon wegen seiner Dummheit ausfiel. Der Breed-Mann gehörte zu der
neuen Riege, aber seine Bande waren noch sehr frisch, so dass Wendy und Ash ihn
nicht zu sehr vermissen würden.


Unten fanden sie schon eine gelöstere Stimmung vor,
was Theron erleichterte. Die Sorgen würden früh genug wieder kommen, davon
sollte das Ehepaar vorerst nicht betroffen sein.


Theron tauschte einen fragenden Blick mit seinem
Bruder aus, als er mit Romana aus einer der Nischen trat, die durch schwere
Vorhänge geschützt waren.

Läuteten da etwa auch schon Hochzeitsglocken? Romana sah ganz danach aus, wenn
er ihren strahlenden Blick und das Rosa ihrer Wangen in Betracht zog, doch
Chryses machte einen weniger glücklichen Eindruck. Er sah eher aus, als hätte
man ihm einen Korb erteilt.

Nun ja, es würden noch jede Menge Vollmondnächte kommen. Rys hatte die Zeit auf
seiner Seite, wenn er es schaffte, sich noch eine Weile lang in Geduld zu üben.


 


 


Im Morgengrauen


Es war nicht das Licht des nun untergehenden Mondes,
das Catalina in dieser Nacht wach hielt. Nicht einmal ihre Sorgen um Nico hatten
sie von Nathan fern halten können, die Affectio brannte in ihrem Körper
lichterloh, sie konnte sich ihr noch nicht willentlich entziehen. Dazu hatte
sie zu wenig Erfahrung damit. Ihm gerade so intensiv nah zu sein, war
wundervoll und schmerzhaft zugleich. All die Gefühle, die in ihr brodelten
wurden um das Hundertfache verstärkt.


Die Begegnung mit einem Mann wie Astyanax brachte alte
Erinnerungen zurück. Wenn sie die Augen schloss, dann sah sie vor sich das
majestätische Gebäude, das beinahe zwanzig Jahre lang ihr Zuhause gewesen war.

Es ragte trotzig aus den Karpaten hinauf in den Himmel, eine uneinnehmbare
Festung, die die Familie Tatarescu im 15. Jahrhundert Vlad III. Draculea
abgenommen hatte. Es war eine selbstständige und verschworene Gemeinde, die
dort lebte. Für Touristen mochte es eine Attraktion sein, doch keiner von ihnen
würde jemals einen Fuß auf den Boden hinter den Toren setzen. Valeriu hatte
noch zu ihrer Zeit einen Hochsicherheitszaun um das Grundstück ziehen lassen,
das der Familie seit langem gehörte. Und das hatte er noch zu Ceauşescus*
Zeiten durchgeboxt.

(*Anm.: Von 1965 bis 1989 der neostalinistische Diktator der Sozialistischen
Republik Rumänien.)


Cats Lider flatterten unruhig in dem leichten Schlaf,
in den sie wegen völliger Erschöpfung geglitten war. Ihre Nasenflügel bebten,
als würde sie ein bekanntes Aroma tief in sich aufnehmen, das sie an bessere
Zeiten erinnerte, doch in der Bástya Tatarescu* hatte es für sie
eigentlich nie bessere Zeiten gegeben. Nur weniger schlimme…

(*rum. Schloss Tatarescu)


 


° ° °


Sonnenuntergang. Catalina stand in voller Montur an
einer der Wehrmauern des Schlosses und genoss den Ausblick, den sie von hier
aus hatte. Unter dem schweren, knielangen Ledermantel trug sie ihren
Waffengürtel und die beiden Schulterholster, in denen die großkalibrigen Waffen
steckten, die sie zur Jagd benutzte. Über dem Mantel hing die Armbrust aus
Edelstahl quer über ihrem Rücken, die sie später nach vorne holen würde, weil
sie damit am liebsten schoss. Sie konnte damit mehr Schaden anrichten als mit
einer Schusswaffe, weil die Pfeile mit einer Schicht von geweihtem Silber
überzogen waren. Die Widerhaken bohrten sich schmerzhaft ins Fleisch und rissen
klaffende Wunden, wenn man versuchte, sie herauszuziehen.


Sie sah herunter auf ihre Hände, mit denen sie sich
gerade auf der Brüstung abstützte und verzog die ewig schmollenden Lippen
enttäuscht. Ihre Knöchel waren alle blutig aufgeschlagen und verheilten gerade
zu unschönen Krusten. Ihre Handflächen sahen nicht besser aus. Überall
Schwielen und alte Narben. Ihre Fingernägel waren inzwischen nachgewachsen. Sie
hasste die Unart, an den Nägeln zu kauen und ihr Vater hatte sie ihr nachhaltig
ausgetrieben. Vielleicht sollte sie ihm dankbar dafür sein.


Catalina atmete die von herbstlich schweren Düften
angefüllte Luft tief ein und sah sich mit traurig schimmernden Augen auf dem
bewaldeten Grundstück um, das die Festung umgab.

Heute Morgen hatte sie zum ersten Mal geblutet. Der Anblick war ein Schock für
sie gewesen. Sie hatte niemanden, mit dem sie über persönliche Dinge sprechen
konnte, also musste sie sich an ihre Mutter wenden, die sie immer nur mit
Widerwillen in ihren Gemächern willkommen hieß.


Du bist die Brut des Teufels!


Catalinas Miene nahm einen wütend trotzigen Zug an.
Wenn sie so abstoßend widerwärtig war, dann hätte ihr Vater sie als Säugling in
der Regentonne ertränken sollen, wie er es so gerne sagte, wenn sie im Training
nicht die gewünschten Leistungen erbrachte. Sie bemühte sich mehr als alle
anderen Jäger und doch konnte sie es nie jemandem recht machen. Hier innerhalb
dieser Mauern würde ihr Leben irgendwann… oder doch eher sehr bald enden.

Tatarescus starben selten daheim in ihren Betten, es gab eine lange Reihe von
Ahnen, die draußen auf den Schlachtfeldern ihr Leben gelassen hatten. Catalina
hob den hoffnungsvollen Blick zum Horizont an, der sich langsam mit einer
bedrohlichen Schwärze überzog. Die Nacht nahte… Ein kalter Schauer rann über
ihren Rücken, obwohl sie der Meinung war, dass sie in ihrem Leben schon alles gesehen
hatte.


„Hier steckst du! Es ist Zeit! Wir müssen los!“,
erklang eine noch jungenhafte Stimme in ihrem Rücken, die sie dazu veranlasste,
sich zu dem Sprecher umzudrehen.


„Was heißt hier wir? Dragã*?“, hakte sie
irritiert nach und drehte sich zu ihrem jüngsten Bruder um, der gerade vor ein
paar Monaten erst fünfzehn geworden war. (*rum. Schatz/Liebling)


So langsam wurde er zum Mann und seine sonst so
schlaksige Statur ging allmählich in die Breite. Er war schon über einen Meter
achtzig groß, doch Catalina sah nur seine großen Augen, die noch mit kindlicher
Begeisterung in die Welt blickten. Dragomir glaubte noch an die Märchen, die
sich die großen Krieger von den früheren Schlachten erzählten. Er trainierte
mit ihr, hatte den unbändigen Ehrgeiz, sie eines Tages zu schlagen. Ihr wurde
in diesen Augenblicken klar, dass sie den einzigen Menschen verlieren würde,
der sie noch nicht von Herzen verachtete. Ihren einzigen Spielkameraden, auch
wenn sie seit frühester Jugend nur mit Waffen aufeinander losgegangen waren.

Cat hatte seine Wunden verbunden und ihn im Arm gehalten, als er die erste
Nacht draußen in den Wäldern kampieren musste, damit er sich an die Geräusche
der Natur gewöhnte. Er war damals sechs gewesen und sie acht. Sie hatte sich
aus dem Schloss geschlichen und hatte Kopf und Kragen riskiert, um zu ihrem
kleinen Bruder zu gelangen, der sich zu Tode gefürchtet hatte.


„Ich hab dir doch gesagt, dass du mich nicht mehr so
nennen sollst! Ich bin doch kein Kleinkind mehr! Nicht einmal Mutter sagt solche
Dinge zu mir“, beschwerte sich Dragomir mit einem Schmollen, das von ihr hätte
stammen können. Er war der einzige, der ihr wenigstens ein bisschen ähnelte und
noch nicht innerlich so verkorkst war, dass er kein Mitgefühl mehr besaß.


Das sollte sie aber!


„Sorry, Dragomir! Ich tu es nicht mehr, versprochen“,
gab sie nach und benutzte das einzige englische Wort, das sie ohne Akzent
aussprechen konnte, weil er derjenige mit dem Sprachtalent in der Familie war.


Wie sehr hatte sie ihn um die Reisen in die fernen
Länder beneidet. Frankreich, Italien und die USA! Wie gerne hätte sie ihn
begleitet, doch Valeriu traute ihr nicht über den Weg, er würde sie niemals
irgendwohin gehen lassen. Und ohne Papiere würde sie auch nicht weit kommen.
Sie existierte gar nicht. Es würde niemandem auffallen, wenn sie eines Tages
einfach von der Bildfläche verschwand. Würde man sie überhaupt beisetzen? Oder
einfach irgendwo in einem Erdloch verscharren? Wenn sie hätte hoffen können, da
draußen auch nur einen einzigen Menschen zu finden, der sie so akzeptieren
konnte, wie sie war, dann hätte sie vielleicht die Flucht riskiert. Aber so… ?


Dragomir grinste verschmitzt und trat an sie heran, um
sie neckend in die Wange zu kneifen, da er sie ja schon seit geraumer Zeit an
Körpergröße überragte. Catalina hielt die Luft an und sah nur ganz kurz zu ihm
auf, damit er nicht sah, wie sehr sie sich danach sehnte, wieder seine Arme um
sich zu spüren. Ein wenig Wärme und Nähe.


„Ich komme von der Besprechung… Der große Boss hat
gesprochen, du und ich, wir gehen jagen! Ist das nicht super?“


Catalina schluckte schwer und sah fassungslos zu ihrem
kleinen Bruder auf, dessen Augen so begeistert aufleuchteten, als wüsste er,
wovon er da sprach. Ihr fehlten die Worte. Sie wollte ihn nicht mit ihren Zweifeln
verletzen, aber alles in ihr wehrte sich, ihn jetzt schon erwachsen werden zu
lassen.


„Hey! Du warst viel jünger als ich, als du das erste
Mal raus bist! Ich kann das! Ich bin ein Mann! Sieh mich nicht so komisch an!“,
regte er sich auf, weil sie seine Begeisterung kein bisschen teilte.


In seinen Augen zog ein Sturm auf und sie konnte ihm
einfach nicht widersprechen, weil er es nicht glauben würde.

Sie schickten mich nur auf die Jagd, weil mein Leben ihnen absolut nichts
wert ist!

Catalina tat so, als würde sie eine fliegende Strähne ihres im Nacken
zusammengebundenen Haares hinter ihr Ohr streichen und zuckte dann hilflos mit
den Schultern.


„Haben wir einen besonderen Auftrag?“, fragte sie mit
einer Stimme, die bar jeden Gefühls war. Er wollte so behandelt werden wie die
vollwertigen Jäger. Sie wollte ihn gerne eine Weile für sich behalten, aber sie
hatte ja gewusst, dass der Zeitpunkt des Abschieds unaufhaltsam nahte.


„Wir fahren nach Mic Frãsinet! Dort sollen
Vampire ihr Unwesen treiben, die Menschen wagen sich nach Sonnenuntergang nicht
mehr aus ihren Häusern! Einer ihrer Ältesten hat einen Boten geschickt und um
Hilfe gebeten… Das machen wir beide doch mit Links, oder? Jetzt zeig mal ein
wenig mehr Begeisterung für meinen ersten Einsatz!“


Er packte ihre Hand und zog sie die spiralförmige
Treppe nach unten, so dass ihr nichts anderes übrig blieb, als ihrem Bruder zu
folgen. Ihr Einspruch hätte sowieso nichts geändert. Valeriu hätte niemals auf
sie gehört. Sie suchten sich einen Wagen aus der Garage aus und Catalina gönnte
ihm den Spaß, sich ans Steuer setzen zu dürfen. Für solche kleinen
Freudenausbrüche war sie schon viel zu abgestumpft. Sie wollte es einfach nur
hinter sich bringen.


° ° °


Etwa eine halbe Stunde später parkten sie den Wagen
auf einem einsamen Waldweg in bergigem Gelände, da sie den Rest des Weges zu
Fuß gehen mussten. Das Dorf lag abgelegen und außerdem wollten sie nicht
bemerkt werden. Catalina hob den Zeigefinger ihrer inzwischen behandschuhten
Hand an die Lippen und machte Dragomir dann ein Zeichen, dass er ihr so lautlos
wie möglich folgen sollte. Sie war die Ältere und würde vorangehen. Nachdem sie
tiefer in den Kiefernwald eingedrungen waren, spürte Catalina die Veränderung
der Atmosphäre wie einen eisigen Hauch im Nacken. Geduckt und sprungbereit
setzte sie vorsichtig einen Fuß vor den anderen. Dann stieg der Geruch von
etwas Beißendem in ihre Nase. Rauch und noch etwas, das ihre Nackenhaare zu
Berge stehen ließ.


Verbrennendes Fleisch.


Nun setzte sie ohne Rücksicht auf Verluste zu einem
Sprint an, der jedoch unterbrochen wurde, als sie ihren Bruder hinter sich
gurgelnd aufschreien hörte. Zeitgleich wurde sie von zwei Schatten
angesprungen, die sie mit voller Wucht auf den feuchten Waldboden drückten.
Catalina keuchte leise und erstarrte, als ihre beiden Angreifer leise knurrend
ihre Köpfe über ihrem Unterleib zusammensteckten. Ihre bleichen Gesichter waren
gut in der Dunkelheit auszumachen und sie konnte die langen Fangzähne im
Mondlicht aufblitzen sehen, von denen der Geifer tropfte. Oder war es das Blut
der wehrlosen Opfer, die sie gerade noch abgeschlachtet hatten?


Catalina verzog angewidert das Gesicht, als der eine
Vampir seine Nase in ihren Schoß zwischen ihre Beine vergrub. Die beiden
gerieten in Streit darüber, wie lange sie an ihr riechen durften, dass sie
genug Gelegenheit hatte, ihre Waffen zu ziehen und ihnen direkt in die Schädel
zu schießen, so dass Blut und Hirnmasse auf sie herabregnete. Wie es aussah,
hatte das Blut ihrer Regel sie aus dem Konzept gebracht, auch wenn sie nicht
verstand, was daran so anders sein sollte. Sie hatte so eine Reaktion noch
niemals erlebt, sonst gingen die Biester einem gleich an die Kehle… Einfach
widerlich!


Catalina sprang behände auf die Füße und sah sich
hektisch nach ihrem Bruder um.

„DRAGOMIIIIR!“


Zwei weitere Angreifer streckte sie im direkten
(blutigen) Kampf nieder, bevor sie die Armbrust in Position bringen konnte, um
auf den Dritten zu zielen, der auf dem Oberkörper ihres Bruders saß und sich
über ihn gebeugt hatte, als tränke er schon von seiner Halsvene. Mit einem
schrillen Kreischen löste sich der Getroffene, wobei er den Kopf zurückriss und
Catalina seine blutverschmierten Fangzähne präsentierte.


Sie sprang ihn wie eine wild gewordene Furie an und
massakrierte ihn mit so vielen Messerstichen, dass nichts von seinen
Gesichtszügen übrig blieb. Sie verfiel beinahe in einen Blutrausch, als wäre
sie nun selbst eines dieser seelenlosen Biester. Schwer atmend ließ sie
schließlich von dem Toten ab und robbte auf allen Vieren zu ihrem Bruder, der
völlig leblos mit dem Rücken auf dem Boden lag.


Sie zog eine kleine Stablampe von ihrem Waffengürtel,
weil sie damit die Bisse in seinen Halses überprüfen wollte, doch das kleine
Licht fiel ihr aus der zitternden Hand, als sie das Ausmaß seiner Verletzungen
mit eigenen Augen sehen konnte. Dragomir brabbelte undeutliches Zeug und
stöhnte dann voller Schmerzen, so dass Catalina beinahe in Tränen ausgebrochen
wäre, doch dann kippte sein Kopf wie tot zur Seite. Sie musste sich
zusammenreißen und kontrollierte seine Atmung und den Herzschlag. Totenstille.


Nackte Panik kroch ihre Glieder entlang, doch sie
zwang sich, seinen Kopf zu umfassen, obwohl sie sich davor fürchtete, ihm noch
schlimmere Schmerzen zu bereiten als sein Angreifer, um dann eine Mund-zu-Mund-Beatmung
zu beginnen.


„SUFLA! DRAGOMIR! SUFLA! PENTRU MEA! SUFLA!“*,
hatte sie schluchzend gefleht, während sie ihm immer wieder Atem gespendet
hatte und sein Herz durch rhythmischen Druck auf seine Brust am Schlagen hielt.

(*rum. Atme, Dragomir! Atme für mich!)


Bald sah sie selbst aus, als hätte sie sein Blut
trinken wollen. Ihr halbes Gesicht und ihre Händen waren davon verschmiert,
doch sie hatte sein Herz wieder zum Schlagen und ihn zum Atmen gebracht…


 


° ° °


Cat riss die Augen weit auf und atmete so schwer wie
damals, als sie auf diesem Waldboden gekniet hatte. Auf ihren Lippen schmeckte
sie Blut, so dass sie die Hand hob und dabei feststellte, dass es keine
Einbildung war, sie hatte sich wohl vor lauter Anspannung selbst in die
Unterlippe gebissen. Sie konnte noch die geschärften Spitzen ihrer halb
ausgefahrenen Fangzähne spüren.

Sie glitt aus dem Bett und griff blind nach dem ersten Kleidungsstück, das sie
vom Boden aufklaubte. Es war das Hemd, das Nathan unter seiner Kriegermontur
getragen hatte. Sie hüllte sich nachlässig darin ein und schlüpfte dann
zwischen den schweren Vorhängen zum Fenster hindurch, durch das sie auf den
großzügigen Balkon treten konnte, der zu ihrer Suite gehörte.


Wie damals legte sie ihre Hände auf der steinernen Brüstung
ab und starrte hinauf in den Himmel, nur dass die Sonne gerade dabei war,
aufzugehen. Und ihre Hände waren trotz harten Trainings bis zu ihren perfekt
manikürten Fingernägeln makellos.

Catalina ließ den Kopf hängen und schluchzte leise, als sie sich in diese
alptraumhafte Nacht zurückversetzt sah. Alles, was sie bis dahin gesehen und
erlebt hatte, hatte sie nicht auf diesen unerträglichen Anblick vorbereiten
können. In ihrem Kopf hörte sie sich wieder und wieder um Hilfe rufen.
Natürlich waren sie gekommen, als sie hörten, dass Dragomir und nicht sie
schwer verletzt war.


Alles meine Schuld! Es war alles meine Schuld!


So langsam wurde ihr klar, warum sie ausgerechnet in
dieser Nacht davon träumte. Nathans Vater war nur teilweise der Auslöser. Es
ging vielmehr darum, dass sie Nico nicht hatte beschützen können. Genauso wenig
wie sie das bei Dragomir fertig gebracht hatte. Er hätte ein anderes Leben
führen sollen. Fern von aller Gewalt. Er war der einzige gewesen, der sie
wenigstens ein bisschen gemocht hatte, als er noch ein Kind gewesen war. Und
sie hatte ihm diese Unschuld genommen. Wenn sie auch bei Nico so versagt hatte,
würde sie sich das niemals verzeihen.


Wie hatte sie nur Nicos Verzweiflung nicht
nachvollziehen können? Sie wusste doch, was es hieß, fern von der Familie zu
leben, ohne jegliche Unterstützung von den Menschen, die einen doch lieben
sollten. Sie hatte ihr Elternhaus zurücklassen müssen und monatelang deswegen
bittere Tränen vergossen und dabei wollten sie nichts mehr mit ihr zu tun haben.
Wie schwer musste es Nico gefallen sein, ihren Vater zurückzulassen, der sie
von Herzen liebte? Und dabei war sie nicht einmal sein Fleisch und Blut.


„Lebst du noch?“, flüsterte Cat mit vom Weinen
belegter Stimme und starrte blind in den Himmel hinauf, wo das jungenhafte
Gesicht ihres Bruders auftauchte, bis es sich verzerrte und von der Morgenröte
verfärbt wurde, so dass es beinahe wieder so aussah wie in der Nacht vor zwölf
Jahren.

Und noch viel wichtiger war die Frage… Hasst du mich so sehr wie die
anderen?


 


„Sicher. Es ist noch nicht einmal Vollmond. Wenn ich
jetzt schon klein bei geben würde, wäre ich wohl kaum der geeignete Mann für
dich.“ Nathan trat verschmitzt grinsend hinter Catalina auf den Balkon und
legte seine Hände direkt neben ihre auf der steinernen Brüstung ab. Im
Gegensatz zu seinen waren ihre gerade zu winzig und makellos. Kinderhände. Er
wollte lieber nicht darüber nachdenken, dass er vom Alter her ihr Urururopa
sein konnte und nicht ihr Soulmate.

Sein Hemd, das sie trug, war von der linken Schulter gerutscht. Zärtlich küsste
er die nackte, abgekühlte Haut und schlang dann die Arme um sie, um sie mit
seinem ebenfalls halbnackten Körper zu wärmen, da sie fröstelte. Sie hatte ihm
ja gütigerweise die Hose gelassen.


Er hatte gemerkt, dass sie das Bett verließ, dachte
aber sie würde ins Bad gehen, statt auf den Balkon, um den neuen Tag zu
begrüßen. Nein, begrüßen war die falsche Formulierung. Sie war dafür, dass sie
in der Nacht noch die Verbindung seiner Tochter gefeiert und sich anschließend
ziemlich heftig geliebt hatten, viel zu traurig. Er sah die Tränen in ihren
Augen glänzen. Man musste ihr nicht unbedingt nahe stehen, um zu bemerken, dass
etwas ganz und gar nicht in Ordnung war.


„Du hast nicht mich gemeint, stimmt’s?“ Die Frage, ob er
oder jemand noch lebte.

Nathan drückte sie ein wenig fester an sich, um ihr Halt zu geben und
gleichzeitig daran zu hindern, vor ihm zu fliehen und ihm weismachen zu wollen,
dass eigentlich alles bestens war.


„Woran hast du gedacht, als du vorhin in die Wolken
geschaut hast, Catalina?“, fragte er leise.

Schon mit der Absicht in der Stimme, sie ein klein wenig zu bedrängen, weil sie
bei ihrer Vergangenheit sicher nicht so einfach plappern würde wie ein
Wasserfall. Genauso wenig wie er. Darum war es so wichtig miteinander zu
sprechen, statt sich anzuschweigen und die Dinge auf sich beruhen zu lassen.
Manchmal musste man sich eben dazu zwingen oder gezwungen werden.


„Denkst du an Nico? Damon wird sicher nach ihr suchen,
sobald er dazu in der Lage ist, aufrecht zu stehen. Das kann nicht mehr lange
dauern. Ich bin sicher, er wird sie finden und alles wird wieder gut. Gib dir
nicht die Schuld, falls es das ist, woran du denkst. Wir haben uns dagegen
entschieden, uns einzumischen und irgendwann wird es uns nicht mehr wie ein
Verrat vorkommen.“


Ja, so fühlte er sich. Ein bisschen wie ein Verräter.
Er hätte Nico warnen, statt ins offene Messer laufen lassen sollen, was Damon
betraf. Die kleine Sophora war so sensibel und nicht annähernd mit Damons
Gemütsschwankungen fertig geworden. Sie liebte ihn, aber bevor Damon dies
begriff, hatte man ihn zuerst niederstechen müssen. Das war schon ein grausames
Schicksal, das ihm da widerfahren war. Allerdings eines, das weder er noch
irgendjemand sonst hätte aufhalten können.


„Er wird seine Fehler wieder gut machen. Immerhin ist
er einer von uns. So viel Grausamkeit kann in ihm nicht gesteckt haben. Ich
denke, er hatte einfach Angst, seine möglicherweise ebenfalls tiefen Gefühle
für die Sophora einzugestehen.“


Cat war nicht ein bisschen erleichtert bei seinen
Worten. Sie stand einfach nur da, starrte über die steinerne Brüstung hinaus
auf das Anwesen und auf den Himmel, ließ zwar zu, dass er sie umarmte, deutete
aber mit keiner Geste an, ob es ihr gefiel oder ob er sie lieber frei geben
sollte. Bezüglich Nico hatte er einfach ins Blaue getippt und lag wohl daneben.


„Hast du schlecht geträumt?“

Noch eine Frage. Eine von vielen, die er bereits gestellt hatte. Nathan würde
noch viel mehr stellen, wenn es Cat dazu brachte, offen mit ihm zu sprechen


 


Cat hatte ihn nicht kommen hören, sie war so gefangen
in ihrem Traum oder vielmehr dem Flashback aus der Vergangenheit, dass er sie
vollkommen überrumpeln konnte. Nach außen hin blieb sie völlig ruhig, doch ihr
Herz klopfte zum Zerspringen, während sie hastig versuchte, die Tränen weg zu
blinzeln. Sie hoffte darauf, dass der kühle Morgenwind die Feuchtigkeit auf
ihren Wangen trocknen würde.

Er schien nicht zu ahnen, was sie hier nach draußen getrieben hatte. Und sie
wollte eigentlich, dass es so blieb. Die Berührung seiner Lippen auf ihrer
Schulter löste dennoch eine Gänsehaut aus. Diesmal allerdings aus Abwehr, die
sie ihn nicht spüren lassen wollte.

Sie fühlte sich wieder wie der Teenager von damals. Hilflos. Sie biss sich fest
auf die Unterlippe, um das Zittern zu verhindern, da die Worte aus ihr
heraussprudeln wollten. Aber sie wollte kein Verständnis. Nathan hatte doch
keine Ahnung… Cat schnappte heftig nach Luft, wand sich gewaltsam aus seiner
festen Umarmung, landete jedoch nach einer halben Drehung nur wieder in seinen
Armen, weil er wohl ihre Gegenwehr vorausgesehen hatte. Mit glühenden Augen sah
sie zu ihm auf.


„Wenn du es unbedingt wissen willst… Ich war zuhause…
In Rumänien…“, begann Cat und ein sehr schnippischer Unterton schlich sich in
ihre Stimme.


Sie war wütend auf sich selbst, weil es immer noch das
Herz zerriss, an damals zu denken.

Ihr Körper spannte sich in Gegenwehr an, doch es fiel Nathan nicht schwer, ihr
genug entgegen zu setzen, damit sie weder vorwärts noch rückwärts konnte. Sie
gab ein leises ungehaltenes Fauchen von sich, doch da die meiste Wut gegen sich
selbst gerichtet war, würde sie ihren Partner sicher nicht in der Form der
Löwin angreifen.


Es gab keinen Ausweg wie früher. Da wäre sie auf die
Jagd gegangen, hätte sich absichtlich in Gefahr begeben und hätte schmerzhafte
Hiebe eingesteckt, bis ihr Überlebenswille sie dazu zwang, sich zur Wehr zu
setzen. Nicht nur Nathan hatte einen Drang zur Selbstkasteiung. Sie hatte diese
Kunst nur nicht so sehr wie er perfektioniert, da sie nicht über seine
Fähigkeiten verfügte.


Cat hob die Hand und bedeckt das Tattoo, das sie über
der linken Hauptschlagader trug, das früher die Punktmale des Bisses eines
Aryaners verborgen hatte. Sie waren verschwunden, allerdings nicht der Grund,
warum sie den Biss geradezu herbeigesehnt hatte… Eine Träne kullerte
verräterisch über ihre Wange und Cat senkte den Kopf, weil sie auch spürte,
dass das Leuchten ihrer Augen verlosch und es Nathan nur zu leicht machen
würde, in ihr zu lesen wie in einem offenen Buch. Der Vollmond machte sie
angreifbar für jedes Gefühl, ob nun gut oder schlecht.


„Ich wollte schon so oft zurückkehren… Nur um zu
sehen, ob es ihm gut geht… Mein jüngster Bruder, Dragomir. Diese unselige Nacht
verfolgt mich. Ich hätte wissen müssen, dass mein Vater seine Sicherheit
niemals mir allein anvertraut hätte! Er wollte unbedingt auf die Jagd und ich
glaubte ihm, dass der Befehl von unserem Vater kam. Ich brachte ihn in größte
Gefahr. Er wäre beinahe gestorben… Und nun ist er für immer gezeichnet.“


Cat dachte so heftig an die Ereignisse dieser Nacht,
dass es Nathan ein Leichtes sein musste, sie vor seinem inneren Auge zu sehen,
so dass sie sich weitere Erklärungen sparte.

Sie gebot ihren Gedanken jähen Einhalt, bevor er die Szene miterleben konnte,
wie ihr Vater sie zur Rechenschaft gezogen hatte. Ein Schauer erfasste sie,
weil sie bis dahin nicht geahnt hatte, was Schmerzen wirklich bedeuteten. Und
doch hätte sie den Tod als Erlösung und verdiente Strafe begrüßt.


Warum nur hatte sie damals den Befehl nur nicht
hinterfragt?


 


Der schnippische Unterton in ihrer sonst so fröhlichen
Stimme gefiel ihm nicht. Vor allem, weil er allein kaum der Auslöser sein
konnte. Er hielt sie fest, obwohl sie nichts sehnlicher als von ihm fort wollte
und musterte sie wortlos mit kühlem Gesichtsausdruck. Auch seine Geduld währte
nicht ewig und ihm auszuweichen, war gerade keine gute Idee. Trotzdem
überraschte es ihn, dass sie von Rumänien geträumt hatte. Ihre Heimat schien
für ihn viel zu weit weg und nicht annähernd in die Geschehnisse der letzten
Tage zu passen, die sich in ihrer Gegenwart zutrugen. Sie sprach seit dem Tag
ihrer Umwandlung und der Begegnung mit Manasses, ihrem Erzeuger, nicht mehr
viel über ihr altes Zuhause, in dem ihr nie etwas Gutes wiederfahren war. Sie
konzentrierte sich voll und ganz auf das Jetzt und auf die gemeinsame Zukunft
mit Nathan. Auf ihre Aufgaben und das Training mit ihren Kriegern.

Die Sache mit Nico hatte ihr also tiefer zugesetzt als er bisher anzunehmen
gewagt hatte. Sie dachte, die Geschichte um ihren Bruder, in der sie versagt zu
haben glaubte, hätte sich mit einem weiteren Versagen gegenüber Nico
wiederholt.


Nathan gab sie frei, nachdem er alle Bilder gesehen
und ihre Kommentare zu Dragomir gehört hatte. Es war ihm klar, dass sie jetzt
keine verständnisvollen Worte von ihm hören wollte. Er lehnte sich mit den
Unterarmen auf die steinerne Brüstung und sah hinunter auf den immer heller
werdenden Park. Es war ganz schön tief bis nach unten. Wenn man fiel, dann
brach man sich einige Knochen. Sein Blick glitt zurück auf Cat und flammte kurz
rot auf.


„Sprechen wir jetzt wie Mann und Frau oder wie
Krieger, Catalina? Du möchtest wahrscheinlich Letzteres und das nehm ich dir
nicht übel, auch wenn ich dir gern sagen würde, es ist nicht deine Schuld, was
deinem Bruder geschehen ist. Zum falschen Zeitpunkt zum falschen Ort. Ihr wart
noch Kinder. Andererseits, aus der Sicht von Valeriu, war dein Verhalten dumm
und absolut naiv. Dein Bruder hatte keinerlei Erfahrung. Er war und ist in
meinen Augen immer noch ein unreifer, kleiner Bengel, den ich anschließend
übers Knie gelegt hätte. Egal wie schwer seine Verletzungen durch die Aryaner
auch gewesen sein mögen. Und du hättest ebenfalls eine Bestrafung bekommen,
allerdings wohl kaum eine, die dir annähernd alle Knochen im Leib bricht und so
viele Narben auf deinem kleinen, geschundenen Körper und deiner Seele
hinterlässt, dass du sogar nach vollständiger Heilung und oberflächlicher
Makellosigkeit darunter leidest.“


Nathan blieb, wo er war, und kam ihr nicht ein kleines
bisschen entgegen. Sie war verletzt und in überaus reizbarer Stimmung. Die
Löwin lauerte unter der Oberfläche und wenn er es übertrieb, dann würde sie
nicht zögern und über ihn herfallen. Partner hin oder her. Das Tier würde sich
in jedem Fall verteidigen. Ob Cat das nun selbst wirklich wollte oder nicht.
Unbewusst wollte sie in jedem Fall den Austausch ihrer seelischen Schmerzen
durch körperliche. Diesen Gefallen würde er ihr niemals tun. So schnippisch
herausfordernd konnte sie nicht werden und Nathan tat ihr lediglich einen
Gefallen, indem er ihr in der eigenen Meinung über den damaligen Vorfall
zustimmte.


„Du hättest als Anführerin den Befehl deines Vaters
unbedingt hinterfragen müssen. Dragomir hatte keinerlei praktische Erfahrung.
Dem Verhältnis nach zu urteilen, das du zu deinem Erzieher gehabt hast, hätte
er seinen Augapfel wohl kaum mit der Schande seines Hauses in den Wald
gelassen, nicht wahr?! Ja, du hast versagt. Ist es das, was du von mir hören
wolltest oder lässt du jetzt zu, dass ich dich wieder in den Arm nehme und dir
sage, dass du bei deiner inneren Verunsicherung und nach allem, was du
durchgemacht hast, wohl kaum dazu in der Lage warst, die Situation klar zu
beurteilen?“


 


Cat wich vor Nathan zurück, als hätte er ihr mit
seinen Fähigkeiten eine Ohrfeige verpasst. Er kam ihr nicht so entgegen, wie
sie sich das gewünscht hätte. Sie prallte mit dem Kreuz gegen die hohe Brüstung
und musste sich mit beiden Händen darauf abstützen, um nicht das Gleichgewicht
zu verlieren.

„Ich habe seine Befehle niemals hinterfragt…“, flüsterte sie mit erstickter
Stimme.

Sie konnte ihn vor sich sehen, wilden Zorn in den Augen und tiefe Abscheu, als
er zu ihr in ihr Zimmer gekommen war, um sie an den Haaren nach draußen zu
ziehen, die dunklen Treppen hinunter, bis er sie in sein Arbeitszimmer gestoßen
hatte.


Ihr Blick ging durch Nathans Erscheinung hindurch,
obwohl sie sonst kaum hätte widerstehen können, zu ihm zu gehen, um ihr Gesicht
an seinen breiten Rücken zu schmiegen, wie er da an der Brüstung lehnte und ihr
die kalte Schulter zeigte. Der Hunger nach Zuwendung und Zärtlichkeiten war
manchmal so überwältigend, dass es schwer war, sich Zurückhaltung aufzuerlegen.
Vielleicht wollte sie zu viel?


„Drag… Dragomir war der einzige, den ich
wirklich gern hatte… Er gehörte mir, bis zu dieser Nacht. Ich habe ihn
ausgebildet, ich habe seine Wunden versorgt und alles versucht, damit er nicht
zu schnell erwachsen werden muss. Ich dachte damals, mein Va… dass Valeriu
beschlossen hätte, ihn aus meinem Einflussbereich zu entfernen. Ich musste
Berichte über seine Fortschritte verfassen und habe seine Fähigkeiten
verschleiert. Ich wusste, er würde besser werden als alle meine anderen Brüder.
Aber er war anders. Hochbegabt. Ich wollte so gern, dass er das Leben führt,
das ich mir insgeheim gewünscht habe… Valeriu hat mich irgendwann natürlich
durchschaut. Es hätte zu ihm gepasst, mir auf diese Weise etwas zu nehmen, was
mir so viel bedeutet. Ich wollte es einfach nur hinter mich bringen. Ich hatte
keine Kraft mehr, aufzubegehren, also ließ ich es widerstandslos geschehen.“


Sie schluchzte leise auf und kauerte sich mit
angezogenen Knien auf den Boden, weil ihre Beine sie nicht mehr tragen wollten.

„Er hatte denselben Ausdruck in den Augen wie Nico. Ich wollte nie wieder
zulassen, dass einem Unschuldigen je wieder so etwas Schreckliches angetan
wird. Das Orakel wusste nur zu gut, was sie tat, als sie mir Nico vorgestellt
hat… Ich hätte ihr niemals den Rücken zukehren können. Und heute Abend hat sich
ein neuer Ausdruck in ihre Augen geschlichen. Gequält und gepeinigt. Zutiefst
verletzt! Ich hätte deinen Vater in Fetzen gerissen oder es zumindest versucht,
wenn ich mir dafür nicht selbst die Schuld gegeben hätte…“


 


Nein, warum auch? Das Wort des Vaters ist unbedingt
Gesetz.

Nathans Mundwinkel verzogen sich zu einem leicht spöttischen Grinsen, das er
vor ihr verbarg, da er einen Moment zur anderen Seite in die Luft sah, bevor er
sich ihr wieder zuwandte. Sie würde niemals verhindern können, dass einem
Unschuldigen Leid zugefügt wurde. Wenn das je möglich wäre, dann hätten die
Krieger über kurz oder lang keine Arbeit mehr. Ein Gedanke, der durchaus nicht
der Schlechteste aber auch leider der Unrealistischste war, den man haben
konnte.

Nico würde es überleben. Selbst Damon konnte nicht so dumm sein, seine Fehler
zu wiederholen, nachdem nun alle darüber Bescheid wussten. Das Schicksal der
Sophora war nicht dasselbe wie Dragomirs. Das hier waren ganz andere Umstände,
selbst wenn Cat den Ausdruck in ihren Augen mit dem in der Vergangenheit
verglich.


„Du hättest Astyanax niemals verletzen können,
Catalina. Er ist sehr mächtig und hat die Erfahrung von drei Jahrtausenden.
Nicht einmal die ganze Quadruga hätte ihn zu diesem Zeitpunkt aufhalten
können.“


Er verstand ihren Zorn und er verstand auch, dass sie
sich selbst für die Geschehnisse verantwortlich machte, weil er den Fehler
ebenfalls immer zuerst bei sich suchte. Sich selbst dafür zu quälen, brachte
nicht in jedem Fall die gewünschte Befriedigung.

Cat sank zu Boden und sie ließ es zu, dass Nathan in ihr las. Mittlerweile
brauchte er schon ein wenig mehr Nachdruck, um in sie dringen zu können. Sie
war sehr talentiert. Auf jeder Ebene und in einem oder zwei Jahren kam er ganz
sicher nicht mehr ungefragt in ihren Kopf.


 


Cat nahm einen zitternden Atemzug und schlang die Arme
um sich selbst, weil das Hemd allein sie nicht mehr gegen die Kälte schützen
konnte.

„Sie brachten Dragomir nach Bukarest, weil seine Verletzungen nicht von unserem
hauseigenen Arzt versorgt werden konnten… Er war wochenlang weg und ich wusste
nicht, was aus ihm geworden ist, weil niemand es mir sagte…“


Sie war eine Weile lang selbst nicht fähig gewesen,
Fragen zu stellen. Das Gesicht ihrer Mutter tauchte auch immer wieder in
nebelhaften Erinnerungen auf, wie sie sich mit einem berechnenden Lächeln über
ihr Bett beugte und mit Genugtuung ihren eigenen schmerzhaften Heilungsprozess
verfolgte.

Sie war schon lange wieder auf die Jagd geschickt worden, bevor Dragomir nach
Hause zurückkam.


° ° °


Catalina war vollkommen durchgefroren. Die Winter in
den rumänischen Karpaten waren hart und der frühe Schneeeinbruch hatte sie alle
überrascht. Es war kurz vor Weihnachten und es würde in jedem Fall ein eisig
weißes Fest werden.

Die Mission war missglückt. Sie hatte tagelang die Spur verfolgt, die ihr Vater
ihr vorgegeben hatte. Fahrende Vampire, die immer wieder Kleinkinder entführten
und sie auf grausamste Art und Weise quälten. Es fühlte sich an wie ein
Selbstmordkommando. Man hatte sie allein weggeschickt. Das taten sie sonst nie.
Wenn sie schon sterben musste, dann wollte sie die höllischen Biester mit in
die Hölle nehmen, die wohl auch auf Kreaturen wie sie wartete.


Der Geländewagen kämpfte sich trotz Allradantrieb
mühsam den schneebedeckten Pfad hinauf. Catalina blinzelte überrascht, als sie
das elterliche Schloss vor sich aufragen sah. Man hatte die Fahnen gehisst! Sie
flatterten fröhlich im kalten Wind. Sie bremste scharf, als sie auf das Tor des
Sicherheitszaunes zufuhr und lehnte sich weit aus dem Wagen, um mit klammen
Fingern den Code einzugeben.


Endlich glitt es auf und sie zog undamenhaft die Nase
hoch, weil die kalte Luft ihr die Tränen in die Augen getrieben hatten, die
sowieso schon übernächtigt waren. Sie musste furchtbar aussehen, aber das
kümmerte hier niemanden. Sie fuhr den Wagen in die Garage und wunderte sich,
dass es im Haus so still war. Es war noch in aller Herrgottsfrühe, doch
eigentlich war auf dem Innenhof immer jemand unterwegs. Der Hunger trieb sie in
die Küche, wo sie überrascht auf der Schwelle verharrte. Die Küchenmädchen
waren gerade dabei, die Überreste eines Festmahles in Vorratsdosen zu
verpacken.


Auf dem großen grob gehauenen Holztisch standen noch
Platten, auf denen sie Reste von Braten und anderen Köstlichkeiten entdecken
konnte. Sie hatten also ein Fest gefeiert, bei dem sie nicht stören sollte.
Catalinas Miene blieb unergründlich, als die jungen Mädchen sie misstrauisch
musterten. Die meisten hatten Angst vor ihr oder rümpften die Nase, weil sie
meist nicht ein besonders ansehnliches Bild bot. Einige von ihnen waren offen
feindselig, weil sie sich mit ihren Brüdern oder Cousins 'im Heu gewälzt'
hatten und dachten, sie wären etwas Besseres. Catalina interessierten diese Art
von Spielchen nicht, solange sie ihre Griffel von Dragomir ließen. In dem Punkt
hatte sie Valeriu hinter sich stehen, so dass sie mit Vorsicht behandelt wurde.


„Fass bloß nichts an, sonst können wir alles in den
Müll schmeißen und dein Vater duldet keine Verschwendung! Kannst du dich nicht
wenigstens vorher waschen?!“, beschwerte sich eine junge Frau mit blitzenden
dunklen Augen, die sie voller Ekel ansahen.


Catalina fuhr sich mit dem Handrücken unter der Nase
entlang und schnaubte verächtlich, während sie mit schweren Schritten auf die
Küchenhilfe zuging, bis sie mit der Hüfte gegen den Tisch stieß. Mit einem
katzfreundlichen Lächeln umspannte sie das rundliche Gesicht der jungen Frau,
so dass sie den Griff äußerst schmerzhaft spüren würde.


„Dann solltest du mir schnellstens einen Teller
richten, Danica! Sonst wirst du meine dreckige Visage noch viel länger ertragen
müssen, als dir lieb sein kann!“


Meistens ging sie solchen Konfrontationen aus dem Weg,
aber in letzter Zeit fühlte sie eine unbändige Wut in sich hoch kochen, die sie
nun nicht auf der Jagd hatte abreagieren können. Diesmal hatte sie gewonnen,
aber sie wusste auch, dass sie nicht zu weit gehen durfte, weil Valeriu sowieso
schon schlecht auf sie zu sprechen war. Sie setzte sich an die Ecke des
Tisches, die am nächsten zum großen Kamin stand, in dem ein heimeliges Feuer
flackerte und nahm ein üppiges Frühstück ein, wobei ihr die geflüsterten
Gehässigkeiten nicht entgingen, die zwei kichernde Mädchen austauschten.

…Manieren wie ein Schwein… Oder Ähnliches. Es war nicht wichtig.


Sie biss gerade ein Stück von einem kalten
Hähnchenschlegel, als ihr Worte zu Ohren kamen, die beinahe ausgelöst hätten,
an dem Stück Fleisch zu ersticken. Sie nahm einen tiefen Schluck von der Milch,
um es herunter zu spülen. Ihre Augen tränten diesmal nicht mehr wegen
Erschöpfung oder wegen der Kälte. Sie schob den Teller von sich und erhob sich
mit steifen Bewegungen vom Tisch, wohl wissend dass die anderen sie mit böse
funkelnden Argusaugen beobachteten.


Ruhigen Schrittes verließ sie die Küche, um dann die
Stufen nach oben zu nehmen, als wären wilde Furien hinter ihr her. Schwer
atmend krallte sie sich an den Türrahmen des Zimmers, hinter dem Dragomir
liegen und schlafen würde. Er war zurück!

Sie sagte sich immer wieder, dass die Familie kein Fest gefeiert hätte, wenn es
ihm nicht besser gehen würde. Sie zitterten dennoch wie Espenlaub, als die
Erinnerung an seine Verletzungen zurückkehrte. Sie würde diesen Anblick niemals
im Leben vergessen. Catalina lehnte die Stirn gegen die schwere Holztür und
legte ihre Hand flach auf das Türblatt, als könnte sie so erspüren, was in dem
Zimmer vor sich ging.


Gott, wenn es ihm gut geht, dann ist das das größte
Geschenk, das du mir machen kannst!


Es würde bald Weihnachten sein. Ein Fest, das für sie
keinerlei Bedeutung hatte, weil sie es niemals mit der Familie gefeiert hatte.
Sie saß nur am Familientisch, wenn Besucher zugegen waren, denen man ihre
Fähigkeiten vorführen wollte. Ihre Brüder und Cousins schlossen meist Wetten
mit dem Gefolge der Besucher ab. Das war ein großer Spaß… für die anderen.


Catalina war so sehr in ihren Gedanken gefangen, dass
sie nicht merkte, wie die Tür aufgerissen wurde, so dass sie den Halt verlor
und ins Zimmer taumelte, bevor sie sich wieder fangen konnte.


„Was willst du hier? Hast du nicht schon genug Unheil angerichtet?!“,
zischte ihre Mutter ihr mit blitzenden Augen entgegen und stellte sich ihr in
den Weg, obwohl sie kleiner als sie selbst war.


Catalina zuckte zurück, wie immer wenn sie ihrer
Mutter gegenüberstand. Sie war eine wunderschöne Frau mit einem Teint wie
Porzellan, schwarzen Haaren und eisig grünen Augen, deren kühler Blick ihr
immer eine Gänsehaut bereitete.

Es fiel ihr wohl nicht besonders schwer, ihre Verwandtschaft zu verleugnen.
Rein äußerlich ähnelten sie sich überhaupt nicht. Sie sah auch Valeriu nicht
ähnlich, da ihre beiden Eltern dunkles Haar besaßen. In ihrer Familie gab es
sonst keine Rothaarigen. Sie kam sich vor wie ein Wechselbalg, das eine Laune
der Natur in Bogdana Tatarescus Wiege abgelegt hatte.


„Ich wollte nicht stören… Nur sehen, wie es Dragomir
geht, bitte!“, bat sie mit leiser Stimme und gen Boden gesenkten Lidern, weil
die Herrin des Hauses es nicht mochte, wenn sie Blickkontakt zu ihr suchte.
Dabei fand sie, dass ihre Augen das einzige Besondere an ihr waren. Sie hatte
eine solche Farbe noch nie gesehen. Höchstens in Schmuckstücken, die die Damen
bei besonderen Festlichkeiten trugen.


„Er schläft, ich möchte nicht, dass du ihn störst!
Dein Anblick würde ihn nur zu sehr aufregen! Glaubst du wirklich, dass du hier
willkommen bist?! Du hättest ihn beinahe getötet! Es hätte dein Gesicht sein
müssen! Du hättest auf ewig entstellt sein sollen, damit jeder gleich sehen
kannst, was für ein verkommenes Subjekt du bist!“

Bogdanas Augen glitzerten vor Tränen, doch die waren vor lauter Wut und
Aufgebrachtheit in ihre Augen geschossen. Es lag keine Trauer darin, nur
selbstgerechter Zorn.


Catalina schaffte es gerade so, nicht in Tränen
auszubrechen, weil sie wusste, dass Bogdana sie dann nur noch verächtlicher
ansehen würde. Sie senkte den Kopf und ging langsam rückwärts in Richtung Tür,
weil sie ihrer Mutter insgeheim Recht gab. Sie hätte nicht so impulsiv handeln
sollen.


„Wer ist da?“, fragte eine verschlafene Stimme und
Bogdana packte Catalina unsanft am Oberarm, um ihr einen Schubs nach draußen zu
geben.


„Niemand, leg dich wieder hin! Du sollst dich doch
ausruhen, denk daran, was die Ärzte gesagt haben!“, sagte Bogdana in Richtung
Schlafzimmer, wobei sie ihr einen warnenden Blick zukommen ließ.


„Mea lele, ateptare*! Geh nicht! Ich bin nicht
müde, Mutter. Ich habe lange genug im Bett gelegen.“

Ihr kleiner Bruder trat aus dem angrenzenden Schlafzimmer zu ihnen. Er war
angezogen und trug Jeans und T-Shirt, die ziemlich an seinem schlanken Körper
schlackerten. Er hatte abgenommen. Catalina wagte es nicht, den Blick zu heben,
um ihm ins Gesicht zu sehen. (*rum. Warte, Schwester!)


„Ich glaube, ich würde gerne frühstücken, Mutter.
Catalina, du auch?“


„Danke, ich komme gerade aus der Küche…“, murmelte sie
kleinlaut, weil sie ihrer Stimme nicht traute. Dragomir wollte mit ihr
sprechen, unter vier Augen. Ihr Magen drehte sich herum und das Blut wich aus
ihrem Gesicht. Mit seinen Vorwürfen hätte sie gut leben können, aber er schien
ihr verzeihen zu wollen. Das schmerzte mehr als jeder Schlag, den Valeriu
ausgeführt hatte, weil sie das Blut seines Sohnes getrunken hatte.

Es hatte nichts genutzt, immer wieder zu beteuern, dass sie das nicht gewollt
hatte, dass sie niemals den Drang dazu verspürt hatte. Wie konnte es sein, dass
sie von einem Vampir abstammen sollte?

Sie hatte gelernt, dass zwischen Vampiren und Menschen keine solche Verbindung
möglich war.


„Na, schön, Dragomir! Sie soll nicht zu lange bleiben,
wenn ich in fünfzehn Minuten wieder komme, dann sollte sie nicht mehr hier
sein!“, verlangte seine Mutter sehr bestimmt, bevor sie das Zimmer verließ.


„Ich hab dich gestern bei der Feier vermisst, ich
dachte, du würdest in der ersten Reihe stehen, um mich daheim willkommen zu
heißen!“, sagte er ohne jeglichen Vorwurf in der Stimme, während er langsam auf
sie zuging.


„Es… ging nicht… Du weißt doch, dass wir niemals frei
haben… Ich habe den Kürzeren gezogen. Einer musste gehen…“, brachte sie mit
schwacher Stimme hervor, weil ihr auf die Schnelle keine bessere Ausrede
einfiel.


„Du kannst sonst besser lügen, Catalina!“, gab er mit
einem amüsierten Unterton zurück, um dann ihr Kinn mit Daumen und Zeigefinger
nach oben zu tippen, so dass sie ihm ins Gesicht sehen musste. Die linke
Gesichtshälfte war von Pflastern und Verbandsmaterial verdeckt, sein linker
Mundwinkel war leicht nach oben gezogen. Seine Wangen waren eingefallen und er
hatte tiefe Schatten unter den Augen. Sie brachte kein Wort über die Lippen. Er
sah weit weniger schlimm aus, als sie es sich vorgestellt hatte. Was sich unter
dem Verband verbarg, wagte sie nicht zu fragen.


„Hey! Nicht weinen, Catalina! Ich bin selbst schuld
gewesen. Ich habe dich angelogen, weil ich unbedingt auf einen Einsatz wollte.
Ich hab in der Klinik nur daran denken können, dass ich dich in Schwierigkeiten
gebracht habe, das wollte ich nicht. Ich hab es Vater erklärt, dass ich allein
dafür verantwortlich gewesen bin. Ich hoffe, er hat dich in der Zwischenzeit
nicht dafür bestraft, was ich ausgeheckt habe? Es tut mir wirklich leid.“


Catalina schnürte es die Kehle zu. Sie versank beinahe
in dem liebevoll und gleichzeitig reumütigen Blick, der allein ihr galt.

„Denk nicht mehr daran! Ich bin nur froh, dass es dir gut geht. Ich habe dich
vermisst“, wisperte sie mit zitternder Stimme, weil sie gerne viel mehr gesagt
hätte. Aber er hörte „Ich hab dich so lieb“ nicht mehr so gerne, seitdem er
zehn geworden war.


Sein erfreutes Grinsen trieb ihr noch mehr Tränen in
die Augen, weil es etwas schief geriet und er dann die Luft scharf einsog. Er
hatte bestimmt Schmerzen. Sie würde ihn niemals wissen lassen, dass sie eine
drakonische Strafe für ihr Fehlverhalten hatte erdulden müssen. Er war doch ihr
kleiner Bruder und für ihn würde sie noch weit mehr ertragen. Selbst wenn sie
ihn nun nicht mehr für sich haben würde, wusste sie, dass er sie nicht hasste.
Sie streckte die Hand aus und Dragomir umfasste sie mit beiden Händen, so dass
ihre kleine und doch zerschundene Hand darin verschwand. Sie hatte immer
gedacht, dass er viel zu sensible Hände hatte, um damit Waffen zu führen. Er
sollte ein Instrument spielen und nicht ein Schwert führen.


° ° °


Sein Gesicht verschwamm hinter einem Tränenschleier.
Die Gegenwart holte die Vergangenheit ein und Cat kam wieder in der Realität
an, wo die Kälte ihrer Glieder daher kam, dass sie auf dem steinernen Balkon
kauerte. Sie hatte wirklich gedacht, dass sie mit der Umwandlung auch ihr altes
Leben zurückgelassen hätte, doch sie war davon auch nicht durch das Wissen
befreit, dass sie nun ihren wahren Vater kannte.

Mit tränenüberströmten Gesicht sah sie zu Nathan auf, ohne ihn wirklich zu
sehen, weil alle Formen vor ihren Augen verschwammen. Mit dem Stoff des
überlangen Ärmels wischte sie ihre Wangen trocken und versuchte, nicht auch
noch in Schluchzen auszubrechen.


"Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du die
Geduld eines Heiligen hast?", versuchte Cat eine halbherzig witzige
Bemerkung, ohne zu lächeln.


Nathan hatte sie natürlich sofort durchschaut und
nicht auf ihre Provokationen reagiert. Er hatte mit diesem Verhalten
schließlich viel länger Erfahrungen als sie.


"Ich sollte nicht weinen, oder? Das ist krank...
Aber es ist eben das einzige Zuhause, das ich kenne. Ohne diese Erinnerungen
wäre ich weniger als ein Phantom."

Cat könnte es ihm nicht verübeln, wenn er für ihre Tränen und ihre Traurigkeit
kein Verständnis hätte. Das würde niemand verstehen, dass man sogar diese Hölle
vermissen konnte. Manchmal verstand sie es selbst nicht.


 


„Nicht doch!“ , wehrte Nathan das Kompliment über
seinen Charakter ab, der garantiert nicht dem eines Heiligen entsprach, auch
wenn ihm gewisse Züge eines solchen anhafteten. Er ließ sich neben sie auf den
Boden nieder und zog die schniefende Cat in seine Arme.

„Du kannst so viel weinen, wie du möchtest. Tränen sind etwas Gutes. Sie lassen
dich menschlich bleiben. Sobald du nicht mehr weinen kannst, wirst du merken,
dass dir etwas fehlt. Allerdings bist du dann innerlich soweit erkaltet, dass
du nicht wissen wirst, was es ist. Gefühle sind wichtig, Catalina. Scheu dich
nie, sie mir oder irgendjemand anderem zu zeigen.“


Er drückte sie ganz fest an sich und küsste den Ansatz
ihrer Stirn. Sie hatte sich nichts zuschulden kommen lassen. Das, was Dragomir
und Nicolasa widerfahren war, war nicht ihr Fehler. Nathan hatte die Gedanken
und aufsteigenden Bilder in ihr gelesen wie in einem Buch. Es war gut zu
wissen, dass wenigstens ihr Bruder Cat nicht zürnte und sich nie von seiner
Schwester distanziert zu haben schien. Zumindest solange wie er dem Einfluss
seines Vaters entgehen konnte. Von dem grausamen Verhalten der Mutter einmal
abgesehen. Er würde niemals wieder zulassen, dass man Cat weiteren seelischen
Schaden zufügte.


„Ich liebe dich!“, flüsterte er ihr leise zu. „Und ich
wünsche mir, dass du bei mir zuhause bist, solange bis du etwas gefunden hast,
was du zu deinem Heim machen kannst. Etwas Großes. Mit einem begehbaren
Kleiderschrank für all deine Sachen, Schuhe, Handtaschen, Schmuck... was Frauen
eben so brauchen. Die Dracos haben einige stattliche Immobilien gesammelt, von
denen dir bestimmt eine gefällt, sobald wir verbunden sind und möglicherweise
irgendwann einmal Platz für eine Familie brauchen.“

Er grinste wieder, diesmal eher in gezwungener Vorfreude darauf, mit Catalina
gemeinsam Möbel, Wandfarben, Teppiche und andere Dinge auszusuchen, die ihn als
an Schwarz und Grau gewöhnten Priester wahrscheinlich schlichtweg überfordern
würden.


„Für mich warst und bist du nie ein Phantom gewesen,
Cat. Du bist die Anführerin einer neuen Riege von Kriegern. Deine Art, allen
offen und ungezwungen zu begegnen, ist unglaublich. Jeder andere an deiner Stelle,
der das durchgemacht hat ,was hinter dir liegt, würde mit Misstrauen und
Unverständnis reagieren. Du hast meine Tochter wie eine Freundin aufgenommen
und bist auch für Romy und Nico eine wertvolle Hilfe und Unterstützung. Ich
weiß, du willst das nicht hören, aber ich bin unglaublich stolz darauf, mit dir
zusammen zu sein. Du machst mich glücklich, jedoch nur solange du glücklich
bist. Ich kann dir dein altes Zuhause nicht zurückgeben und deinen Bruder nicht
ersetzen, aber ich biete dir neben Awendela einen Platz in meinem Herzen an,
der nur dir allein gehört. Niemand wird dich je daraus vertreiben.
Niemals!"


„Oh, Nathan!“, lachte und weinte Cat gleichzeitig.
„Ich liebe dich so sehr!“

Er sagte genau die richtigen Dinge zu ihr, die sie wieder in die Gegenwart
zurückholten. Er hielt sie fest und sie schlang ebenfalls ihre Arme um ihn, um
ihr Gesicht an seine starke Schulter zu schmiegen.


Er akzeptierte sie auch mit ihren Schwächen, wobei sie
jetzt nicht nur das Päckchen meinte, das sie mit sich herumschleppte und mit
ihrer trostlosen Kindheit zu tun hatte. Sie liebte eben schöne Dinge und hatte
das Bedürfnis, sie zu horten, als wäre sie eine Elster, die von allem
Glänzenden und Glitzernden angezogen wurde. Sie hatte viel zu lange ein
Nomadenleben geführt, das vollständig in einen großen Seesack passte und
hauptsächlich aus Waffen bestand. Von ihrer kleinen Unterwäschesammlung
abgesehen… Ziemlich erbärmlich.


„Ich bin bei dir Zuhause! Du bist ein
wunderbarer Mann! Ich… will nicht, dass du denkst, dass mir an deiner Seite
etwas fehlt. Das ist nicht der Grund für diese Träume. Es ist wohl vielmehr so,
dass ich diesen krassen Gegensatz zu früher für mich noch nicht ganz erfassen
kann. Ich habe noch nie mit jemandem darüber sprechen können… Manchmal denke
ich, dass alles nur ein Traum ist und ich wieder in einem dieser schäbigen
Hotelzimmer aufwache…“


Voller Blut und völlig am Ende. Diese Zeit hatte sich
endlos hingezogen, als wären es hunderte von Jahren. Aus diesem Grund machte
der Altersunterschied zwischen ihnen wohl überhaupt nichts aus. Sie brauchte
jemanden an ihrer Seite, der sehr viel Geduld aufbringen konnte. Jemanden, der
verstand, was sie durchgemacht hatte und dass es sie manchmal noch aus der Bahn
werfen würde. Jemand, der genau wie sie großes Leid erlebt hatte und sich
selbst dafür die Schuld gab, auch wenn das rational nicht nachvollziehbar sein
mochte.


Cat hob den Kopf und sah mit tränenfeuchten Augen zu
ihm auf, um dann die Hand zu heben und ein paar Strähnen über seiner Stirn mit
den Fingerspitzen sanft zurecht zuschieben. Der neue Haarschnitt, zu dem sie
ihn überredet hatte, ließ ihn viel jünger und zugänglicher aussehen, obwohl es
sicher nicht nur Oberflächlichkeiten waren, die sie zu ihm hinzogen.

Ihr Gesicht glühte vor Stolz und Liebe zu ihm, die sie manchmal in heftigen
Wellen für ihn überkam. Und das hatte nicht unbedingt etwas mit dem Vollmond zu
tun, der ja nun schon untergegangen war. Sie fuhr andächtig die Konturen seines
Gesichtes nach, das auf so wundersame Weise weiche Züge annehmen konnte, die
ihr ein wunderbar wärmendes Gefühl der Zärtlichkeit und der Geborgenheit
vermitteln konnten.


„Es ist alles gut!“

Nathan machte einen weiteren Versuch, Catalina zu beschwichtigen und zu
trösten. Behutsam streichelte er ihr über den Rücken, während er sie in den
Armen hielt. Ihre Zweifel und ihre Besorgnis, alles verlieren zu können, waren
für ihn nicht weit hergeholt. Zu neu und zu frisch waren ihre jetzigen Lebensumstände
und die Aufgaben, die sie in den Reihen der Immaculates angenommen hatte. Er
konnte nur für sie beide hoffen, dass sie ihm zum gegebenen Zeitpunkt sagte,
wenn ihr doch etwas fehlen sollte. Mehr als ihr altes Zuhause und einen Bruder,
den sie vermisste. Denn irgendwann war sie mit ihren Fähigkeiten mit ihm auf
einer Höhe. Dann würde Nathan sie nicht mehr so leicht zum Sprechen bringen und
er wäre wahrscheinlich hinterrücks vom Balkon gefallen, nachdem die Löwin die
Geduld mit ihm verlor.


Cat hatte befürchtet, Nathan könnte ihr vorschlagen,
nach ihrem Bruder zu suchen, nur um ihr eine Freude zu bereiten. Sie hatte ihn
noch lange nicht alles sehen lassen. Es gab noch andere Dinge, die sie nicht
vergessen konnte. Aber sie hatte ja gewusst, dass sie Dragomir im Stich lassen
musste. Wäre sie geblieben, dann hätte man sie wohl wirklich getötet. Allein
die Vorstellung, dass ihr kleiner Bruder zu ihrem Henker ernannt hätte werden
können, ließ Cats Eingeweide zu einem eisigen Klumpen werden. Er hätte allen
Grund dazu gehabt, den Hieb mit Freuden auszuführen… Dragomir war nicht mehr
der Junge, den sie mit großgezogen hatte. Heute war er ein erwachsener Mann.
Ein Jäger, für den sie die bevorzugte Beute darstellen würde. Würde er sie
töten, wenn er könnte?

Cat wollte diese Gedanken lieber nicht weiter spinnen, es war beruhigend,
dass Nathan sie zu nichts zu drängen versuchte.


 


„Sag mir einfach nur Bescheid, wenn du doch einmal
unglücklich sein solltest, ja?! Du weißt, dass du an meiner Seite jede Freiheit
hast, die du brauchst. Ich akzeptiere alle Entscheidungen, die du triffst und
würde deine Meinung höchstens mit einem gut gemeinten Ratschlag infrage stellen
aber niemals mit einem Befehl, Catalina. Ich bin garantiert nicht wie mein
Vater.“

Nathans Mundwinkel zuckten leicht nach oben, als er daran dachte, wie viel Mühe
sich Astyanax gegeben hatte, ihn doch ein wenig kriegerischer zu machen. Er
hatte von beiden Elternteilen eine gesunde Mischung abbekommen und er war
gegenüber seinen Feinden sicher genauso gnadenlos wie in diesem Moment
verständnisvoll gegenüber seiner zukünftigen Frau. Er trennte Kriegspfad und
Familie. Zumindest heute in diesen Zeiten, in denen er es besser wusste. Seine
erste Frau hatte da weniger Glück gehabt. Verluste machten einen nachdenklich.
Nathan hatte erst nach dem Tod von Irina und Awendelas Anschluss an die Tri’Ora
das Priesteramt ergriffen. Die Jagd allein reichte kaum aus, um seine inneren
Dämonen zu befriedigen oder gar zu bekämpfen.


Erst mit Cat an seiner Seite hatte er das Gefühl, das
so etwas wie Ruhe in seinem Leib eingekehrt war. Ohne ihre Hilfe und den
Rückhalt, den sie Awendela vor deren Verbindung geboten hatte und weiterhin
bot, hätten seine Tochter und er kaum so schnell zueinander gefunden. Die
Diskussionen um die Geheimhaltung der Rettungsnacht und Ash hätten viel länger
gedauert. Es wäre vielleicht sogar zum Streit in der Familie und unter den
Kriegern gekommen, sofern Nathan die Möglichkeit gehabt hätte, an irgendetwas
auch nur eine Sekunde zu zweifeln. So aber war er durch und durch ausgeglichen
und es fiel ihm nicht schwer, eine scheinbar stoische Ruhe an den Tag zu legen.
Nicht nur Cat wunderte sich über ihn, manchmal ertappte er sich sogar selbst
dabei.

Und noch etwas war anders. Irina war nie besonders mitteilsam gewesen. Aus ihr
hätte er diesen Alptraum herauspressen müssen wie den Saft aus einer sauren
Zitrone. Cat hatte zwar ebenfalls versucht, vor ihm zu fliehen, aber
kleinbeigegeben, als sie spürte, dass es erstens keinen Zweck hatte und Nathan
zum zweiten wirklich wissen wollte, was in ihr vorging. Sie redeten
miteinander. Offen und ehrlich, ohne sich dabei gegenseitig Verletzungen
zufügen zu wollen.

Es wäre nur zu verständlich gewesen, einander wegzustoßen und mit dem Päckchen,
das man zu tragen hatte, allein fertig zu werden, doch sie taten es nicht.


 


„Ich hoffe, du kannst mir verzeihen, dass ich deinem
Vater eine runter gehauen habe… Er hat mich in diesem Moment so sehr an Valeriu
erinnert… Das war nicht richtig, meine Wut Überhand gewinnen zu lassen. Mein Urteilsvermögen
ist in diesem Punkt ziemlich getrübt. Ich kann autokratische Arschlöcher nicht
ausstehen. Womit ich nicht sagen möchte, dass dein Vater zu dieser Kategorie
zählt. Allerdings bin ich sehr froh, dass du ihm nicht aufs Haar gleichst,
Nathan. Ich werde es auch nicht wieder tun… Vorerst jedenfalls nicht!“


Cat biss sich auf die Unterlippe, um ein freches
Grinsen vor ihm zu verbergen und senkte die Lider über ihre Augen, damit er das
amüsierte Glitzern darin nicht entdecken konnte. Selbst in zu ihren
ausgeglichensten und nachgiebigsten Zeiten würde sie es nicht zulassen, dass
ein Mann über sie bestimmte und noch weniger über ihre Krieger.


„Ich bin ja nicht lebensmüde! Ich muss wohl noch ein
paar Jahrhunderte trainieren, bevor ich mir eine solche Dummheit wirklich
leisten kann!“


„Ein paar hundert Jahre Training ist wohl leicht
übertrieben, Catalina. Mit der richtigen Hilfe schaffst du es noch in der Frist
deiner Umwandlung zur Perfektion.“


Jetzt grinste auch Nathan und er machte keine
Anstalten, es vor ihr zu verbergen. Sie sollte nicht mehr traurig sein, auch
wenn er ihr dieses Gefühl des Verlusts wohl nie ganz vergessen machen konnte.
Sie lebten Tag für Tag und jeder von ihnen würde etwas Besonderes sein. So gut
es eben ging. Nathan konnte ihr nicht einfach vorschlagen, in die Karpaten zu
fliegen und ihrem Elternhaus einen Besuch abzustatten, damit sie ihren Bruder,
über dessen Schicksal er letztendlich gar nichts wusste und Cat wohl auch
nicht, da sie schließlich in einer Gunst der Stunde fortgelaufen war, um dem
Tod zu entgehen, wiedersah. Valeriu würde sich kaum über Familienzuwachs aus
den Reihen der Immaculates freuen. Eine Versöhnung an dieser Front war selbst
im schönsten Licht ausgemalt vollkommen aussichtslos.


„Im Wegrennen natürlich!“, fügte er hinzu, da nicht
einmal er mit seiner Erfahrung an das Können seines Vaters heranreichte, der
nun einmal eine ganz besondere Persönlichkeit und Kriegerseele ausmachte. Dann
lachte er aus vollem Hals.


„Mistkerl“, beschwerte sich Cat gespielt empört und
stemmte die Hände in die Hüften, wobei Nathans Hemd aufklaffte, weil sie es nur
übergeworfen hatte, ohne es zu zuknöpfen.


Sie tat jedoch nichts, um ihre Blöße zu bedecken, weil
ihre kleine Freizügigkeit sein Lachen viel effektiver zum Schweigen brachte,
als jede Erwiderung, die ihr auf seine Frechheiten einfallen könnte.

Für diesen Moment waren alle Sorgen wie weggefegt und ihre Augen ruhten nun
nicht mehr mit einem verliebten Glänzen auf ihm. Viel eher sah sie ihn an, als
wäre er eine Beute, an die sie sich erfolgreich herangepirscht hatte. Ihre
Lippen umspielte ein katzenhaftes Lächeln und der Augenring um ihre Iris
begann, rötlich zu glühen.


Cat wollte ihm schon den Mund stopfen, Nathan kam ihr
jedoch zuvor und dann wurden alle Gedanken an mögliche Sorgen im Rausch der
Leidenschaft erstickt. Es war egal, ob der aufsteigende Morgen kühl war, oder
ob über oder unter ihnen womöglich Fenster geöffnet waren, Cat gab ihm vorerst
nicht die Möglichkeit, sich nach drinnen zurückzuziehen.

Irgendwann schafften sie es doch bis zum Bett und Cat ließ sich mit einem
atemlosen Auflachen auf die zerwühlten Laken fallen, Sie fühlte sich angenehm
ermattet und ihr Kopf war schön leergefegt, so dass sie sich mit einem wohligen
Aufseufzen an Nathans Seite schmiegte.


„Ich habe garantiert nicht vor, wegzurennen, Liebster!
Ich werde jetzt zufrieden wie ein Baby schlafen und du wirst gefälligst über
meinen Schlaf wachen!“, bestimmte Cat mit schläfriger und doch fordernder
Stimme, während sie selig die Augen schloss und die Nähe des Mannes genoss, den
sie über alles liebte.


Sie vermisste ihr altes Zuhause nur insoweit, dass es
vor ihrer Flucht die einzige stabile Größe in ihrem Leben gewesen war. Bis auf
Dragomir konnten ihre anderen Familienmitglieder ihr gestohlen bleiben. Sie
hatte nun eine neue Familie, die sich noch im Aufbau befand und auf deren
Unterstützung sie sich immer verlassen konnte. Und trotzdem…


Ich wünschte, du könntest ein Teil davon sein!, dachte sie schläfrig, wobei sie das jungenhafte
Gesicht von Dragomir vor ihrem geistigen Auge sehen konnte. Mit diesen
leuchtenden Augen, die sie an neblige Morgen in Rumänien erinnerten, in denen
man ein Stückchen Blau am Horizont entdecken konnte, dann war sie in einen
ruhigen Schlaf weggedriftet, ohne von belastenden Träumen verfolgt zu werden,
weil sie sicher sein konnte, wieder in Nathans beschützender Umarmung
aufzuwachen.
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Montag, 30. Juli; morgens


Ganz langsam, um nichts was sich auf dem Tablett
stapelte zu verschütten, bahnte sich Tiponi einen Weg durch den langen Flur bis
zur Zimmertür, hinter der der Krieger Damon Arcus immer noch gegen seine
Dämonen kämpfte. Sie trug immer noch das weiße, spitzenbesetzte Nachthemd, das
Dovie ihr bereit gelegt hatte, damit sie bequem schlafen konnte, nachdem sie die
Hochzeitsfeierlichkeiten zum zweiten Mal nach der Extraeinladung Therons
verließ. Die langen schwarzen Haare waren zu einem dicken Zopf geflochten, der
ihr über die linke Schulter fiel. Einzelne Strähnen hatten sich gelöst und
umrahmten ihr exotisches Gesicht.


Sie war schon vor Sonnenaufgang wach geworden und
hatte es kaum erwarten können, dass die Küche im Schloss des Orakels zum Leben
erwachte, obwohl auch den Angestellten ein paar Stunden Ruhe zu gönnen war,
nachdem sie in Windeseile ein festliches Bankett auf die Beine gestellt hatten
und die nächste Nacht noch Stunden entfernt lag. Ihre Wolfhündin Rowtag blieb
dicht an ihrer Seite, nachdem sie in der Küche schon ein opulentes
Wurstfrühstück verspeist hatte und genau wie ihre Herrin, die nun weiteres Frühstück
für den Krieger und den Sophos vor sich hertrug, guter Laune war.


An der Tür zu Damons Reich bellte Rowtag leise, sprang
dann an die Klinke hoch und öffnete sie. Es ging ganz leicht. Sie konnte viele
Kunststückchen. Aber nicht nur das. Mit einem Blick voller Stolz bedachte
Tiponi das braungraue Tier, das nicht nur eine wunderbare Gefährtin sondern
auch eine überaus würdige Partnerin im Kampf darstellte. Dank ihres Blutes
lebten ihre Tiere immer etwas länger als gewöhnlich. Doch die nächste Generation
wuchs bereits im Leib der Hündin heran. Irgendwann war man eben zu alt, um zu
kämpfen. Tiponi würde einen der Welpen behalten, um ihn als Nachfolger für
Rowtag heranzuziehen und die anderen an Mitglieder des Ordens weiterreichen,
sobald sie ihr Leben allein in guten Händen bestreiten konnten.

Die Sophora hatte vielleicht auch Freude an einem kleinen Hündchen, der ihr ein
besserer Gefährte sein würde als der Mann, der schlafend in den dicken Kissen
seines Bettes lag, während der Sophos auf einem Stuhl daneben saß. Aufrecht und
mit allen Sinnen anwesend. Ein großer, zukünftiger
Krieger.


Tiponi trat leise ein. Rowtag tapste auf King zu, um
ihn als ersten zu begrüßen, während ihre Herrin das Tablett auf eine Kommode
stellte und die umgedrehten Tassen richtig auf die Untertassen platzierte,
bevor sie sich dem Bett zuwandte und den Sophos nach Damons Befinden fragte.
Dabei ignorierte sie die ganze Zeit geflissentlich einen Befehl, der ihr
sozusagen von oberster Stelle gegeben worden war. Sie durfte eigentlich nicht
hier sein. Nicht einmal, um Frühstück zu bringen und tat es trotzdem. Unter dem
Deckmantel der guten Tat würde es ihr doch wohl erlaubt sein, nach dem Krieger
zu sehen und zu prüfen, ob ihr Blut wirklich ausgereicht hatte.


Damon Archer hatte viel davon gebraucht. Er hatte so
hart und gierig getrunken, dass ihr gestern nach Sekunden die Sinne geschwunden
waren. In einem Bett in einem anderen Raum, der ihre Herberge für diese Nacht
gewesen war, war sie das erste Mal aufgewacht. Die Frau des Kriegers Orsen
versorgte sie und nach einer Weile ging es ihr wieder besser.

Abgesehen von der kleinen, einschüchternden Begegnung mit Theron. Die
Erinnerung an das Waldszenario jagte ihr jetzt noch einen Schauer über den
Rücken. Seine Präsenz war einschüchternd gewesen und die Art, wie er ihr seine
Ergebenheit aufzwang, absolut nicht die ihre.


„Ich habe etwas zu essen mitgebracht, Sophos. Tee und
Kaffee, weil wir nicht bestimmen wollten, was Euch lieber sein könnte“, sagte
sie leise, während sie mit einer Hand über Damons Stirn strich. Kühl und
trocken. Kein Fieber. Die Gesichtsfarbe war rosig und von tiefdunklen
Bartstoppeln gesprenkelt, die sie lächeln ließen. Er hatte wieder zu sich
zurück gefunden. Von dem Gift in seinem Körper war nichts mehr übrig. Er atmete
ruhig und normal, sein Herzschlag war der eines kräftigen gesunden Mannes.


 


King war Damon wie versprochen nicht von der Seite
gewichen, er war an durchwachte Nächte gewöhnt. Im Kloster hatte er oft
tagelang ohne Pause meditiert, um seine Kräfte zu fokussieren. Er ließ den
Genesenden keine Sekunde aus den Augen, wobei ihm kein Atemzug und keine Regung
seines Gesichtes entgingen. Er hatte das Licht im Raum gelöscht und die
Vorhänge zugezogen, obwohl er regelmäßig für frische Luftzufuhr sorgte, damit
der Schlaf des Kranken nicht gestört wurde.

Sobald der Mann auch nur mit den Lidern zuckte, betupfte King seine Stirn mit
einem feuchten Tuch, das er in eine speziell georderte Kräuteressenz tunkte,
die man in der Palastküche für ihn angerichtet hatte. Hier bekam man alles, was
sich das Herz eines Alchemisten wünschen mochte.


In Gedanken war er bei Nico und wünschte sich, er
könnte ihren Aufenthaltsort sehen. Sie war bestimmt zu ihrer Wohnung in
Manhattan gefahren. Ein wenig regte sich sein schlechtes Gewissen, weil er ihr
keine Zuflucht in der Stadt mehr bot. Unter anderen Umständen wäre sie zu ihm
gekommen und er hätte gewusst, dass sie in Sicherheit war. Er hatte niemals
damit gerechnet, eine solche Lawine an Ereignissen auszulösen, wenn er ihre
Verletzungen bekannt machte. Er trug einen Teil der Verantwortung und würde
alles tun, damit es sich zum Guten entwickelte.


King hörte die sich nähernden Schritte und wusste
gleich, wer zu ihm kommen würde. Nur eine Person, die zu Damons Kreis gehörte,
trug so leichtes Schuhwerk und war in Begleitung eines tierischen Freundes, der
sogar schlau genug war, die Tür zu öffnen.


Er begrüßte die Hündin liebevoll, weil er wie Nico
sehr guten Draht zu Tieren und Kindern hatte, bevor er die Herrin mit einer
respektvollen Verneigung begrüßte. Er wusste nicht genau, welchen Status sie
innehatte, aber sie musste eine Heilerin sein, die jede Respektsbekundung
verdiente.


„Das ist sehr aufmerksam von Ihnen, vielen Dank!“


King lächelte die Frau mit der strahlend hellen Aura
erfreut an. Er hatte noch gar nicht an Frühstück gedacht, er kam mit sehr wenig
Nahrung aus, wenn es die Umstände erforderten. Wenn er sich auf lange Jagden
begab, dann führte er getrocknete Blätter einer besonderen Heilpflanze in einem
Beutel mit sich, die ihn mit Energie versorgten und den Hunger vertrieben,
falls er sich nicht davon ablenken lassen wollte. In China war er oft auf die
Jagd nach Tieren gegangen, doch hier in der dicht bevölkerten Stadt gab es kaum
Mangel an Nahrungsquellen, obwohl er es vermied, sich an Fast Food gütlich zu
tun. Er fiel wahrscheinlich eher in die Kategorie Gesundheitsapostel.


„Bitte, Ihr schuldet mir nichts. Ihr habt die ganze
Nacht Wache gehalten, Sophos. Es ist nur recht, wenn Ihr nach einer Stärkung
verlangt.“ Tiponi neigte ihren Kopf, um King den Respekt zu erweisen, den er
ihr entgegenbrachte und fuhr damit fort, über Damons Gesicht zu streichen und
seinen Puls zu fühlen. Der Krieger lag immer noch in tiefem Schlaf. Wie leicht
es jetzt wäre, ihn einfach zu töten.

Ein kleines, wissendes Lächeln huschte über ihr Gesicht, bevor sich wieder
dieser besorgte Ausdruck darin spiegelte, den sie bei all ihren Besuchen
empfand. Arcus hatte großes Glück gehabt. Die Sichel hätte ihn töten und ihr
Blut vollkommen nutzlos sein können. Schon lange hatte sie so eine magische
Waffe nicht mehr gesehen. Und es waren noch viel mehr. Jeder Krieger der neu
ausgerufenen Riege hatte eine bekommen. Astyanax selbst war erschienen. Hier
war etwas Großes im Gange und die Tri’Ora war schon ziemlich neugierig darauf,
was es sein könnte, nachdem schon eines ihrer wichtigsten Mitglieder berufen
worden war.


„Wie war die Nacht? Hatte er Alpträume?“

Arcus schlief tief und fest. Eigentlich sollte er einen guten Schlaf gehabt
haben, der ihn Erholung und Ruhe finden ließ. Da es sich bei der kleinen,
fortgelaufenen Sophora allerdings um seine Soulmate handelte, nach der er bald
schon suchen gehen würde , konnte es sich schon anders verhalten.


„Der Beginn der Reise war etwas steinig… Er hatte
Temperatur und kämpfte gegen dunkle Schatten, die vermutlich durch die
besonderen Kräfte der Sichel ausgetrieben wurden. Der Krieger hatte zu Anfang
Alpträume oder Erinnerungen an vergangenes Leid. Ich habe nicht ganz
verstanden, was er sagte. Er sprach wie im Delirium. Aber seit ein paar Stunden
schläft er völlig ruhig und tief. Seine Temperatur ist nun vollkommen normal
und sein Herz schlägt stetig und stark!“, berichtete King mit völlig unbewegter
Miene, als könnte ihn nie etwas aus der Fassung bringen. Nicht einmal, sich um
seinen vermeintlichen Feind zu kümmern.


„Der Beginn der Reise ist immer steinig, Sophos. Das
Ziel zu finden, muss sich für den Reisenden lohnen. Ohne Fleiß kein Preis, wie
die Leute in dieser Zeit und Welt zu sagen pflegen.“

Tiponi legte den Kopf schief und begegnete dem Blick seiner ungewöhnlich weißen
Augen mit ihren schwarzen.


„Nein, eigentlich galt dieses Sprichwort schon immer.
Genauso wie der Blutzoll, den viele nicht immer zu ihren Gunsten gezahlt
haben.“

Damons war anscheinend zu seinem Glück ausgefallen, doch anderen vor ihm war es
nicht so gut ergangen.

Vor ihrem inneren Auge schienen sich Szenen abzuspielen, die ihre Worte
untermauerten. Szenen, die nur ein Krieger mit angesehen haben könnte oder ein
stummer Zeuge, der überlebte. Bilder, von denen dieser Sophos hier, der so jung
und schön war, nicht einmal annähernd eine Vorstellung hatte.


 


King musterte die Besucherin neugierig, ohne
aufdringlich sein zu wollen. Er musste eben genauer hinsehen als andere, wenn
er Details erkennen wollte. Er hatte zuerst vermutet, sie wäre Asiatin,
allerdings erkannte er an bestimmten Zügen, dass sie wahrscheinlich ihre
Wurzeln im Volk der Einheimischen haben musste. King hatte keinerlei
Berührungsängste, es war aufregend, immer wieder Menschen zu treffen, die
verschiedene kulturelle Einflüsse in sich vereinten. Und das galt umso mehr für
die Immaculate, die so lange lebten, dass manche der hier anwesenden über
Wurzeln im Europa des Mittelalters verfügten oder in der Zeit der Aufklärung.


„Bitte entschuldigt, ich möchte nicht aufdringlich
sein… Ich habe eine Sehbehinderung und sehe anders als gewöhnliche Menschen.
Ich wollte Sie nicht anstarren.“

King verneigte sich erneut, um seine Worte zu unterstreichen. Er wollte in
keinem Fall, dass sich die Frau in seiner Nähe unwohl fühlte. Wie er trug sie
ihre dunklen Haare in einem schweren Zopf, der auf ihren Rücken fiel. Er selbst
trug noch die Sachen vom Vorabend, allerdings hatte er das Jackett und die
Fliege abgelegt und die Ärmel aufgekrempelt, um es sich etwas bequemer zu
machen.


King verschränkte die Arme vor der Brust und wandte
sich ein wenig von ihr ab, um auf Damon herabzusehen. Er empfand keine Wut und
hatte auch nicht das Bedürfnis, Nico zu rächen. Selbst wenn er nicht alle
Einzelheiten kannte, hatte er gestern mitbekommen, dass es ein tiefer liegendes
Problem gab, das zu dem Missverständnis zwischen Nico und Damon geführt hatte.
Ein Teil von Damons Seele war durch Ängste infiziert worden und diese Gefühle
hatten sich über Jahrhunderte verhärtet. Nicos Liebe allein hatte nicht ausgereicht,
um diesen Klumpen aufzulösen, der ihm seine Seele vergiftete.


Tiponi hatte gar nicht gemerkt, wie er sie ansah. Sie
blickte mittlerweile wieder auf Damon herunter und lauschte den Stimmen der
Vergangenheit in ihrem Kopf. Stimmen, die längst vergangen waren, aber sie
durchaus einiges gelehrt hatten.

„Was? Oh ja, Eure Augen. Man könnte meinen, Ihr seid blind, doch Ihr seht
genug, um in die Gilde der Krieger aufgenommen zu werden, nachdem man Euch
schon zu einem Sophos berufen hat.“

Sie ließ von Damon ab. Dieser bewegte sich leicht im Schlaf und sie fürchtete
schon, er könnte aufwachen, doch er drehte sich nur einmal in den Laken herum
auf die Seite und schlief weiter den Schlaf der Gerechten. Bemerkenswert.

Nun war es King, der auf Damon herabsah, während Tiponi ihn eingehend musterte
und sich fragte, wie viel dieser Mann über das ihm oder seinen Mitstreitern
bestimmte Schicksal wusste, wo er doch den Status eines Sehers inne hatte. Er
erschien ihr sehr klug, geschickt und gewandt. Obwohl er auf diesem Stuhl saß
und so tat, als würde er sich in dieser neuen, mit den Armen vor der Brust
verschränkten Haltung entspannen, wusste sie sofort, dass er jederzeit bereit
war, seinen Gegner niederzustrecken.


„Die Sonne wird bald aufgehen… Wird das Auswirkungen
auf seinen Zustand haben?“, fragte King, ohne seine Gedanken bezüglich Damon
preiszugeben.

Er hatte ja keine Ahnung, in welcher Beziehung die Heilerin zu dem Krieger
stand. Er war in dieser Welt neu und übte lieber Zurückhaltung.


„Die Sonne wird ihm nichts anhaben. Ihr habt Euch gut
um ihn gekümmert. Der Krieger wird in noch tieferen Schlaf fallen. Sein Körper
funktioniert so wie ein Tier, das Winterschlaf hält, während er heilt. Die
Arbeit ist bald getan. Er wird noch ein paar Stunden ruhen, dann sollte er am
Ziel des ersten Weges angekommen sein. Doch es liegen noch viele Meilen vor
ihm. Er hat die Sophora noch nicht gesprochen und wie mir scheint, liegt hier
einiges im Argen.“


Tiponi blinzelte, als würden die ersten Strahlen
bereits in ihren Augen brennen. Doch die dichten Vorhänge waren geschlossen und
das Fenster ebenfalls. Liebe konnte einem ungeheure Schmerzen zufügen. Ein
Grund mehr, sein Herz ewig davor zu verschließen und diesen Schmerz für immer
daraus zu verbannen. Damon Arcus hatte Glück, an Nicolasa geraten zu sein. Das
Mädchen würde ihm wohl alle Sünden der Welt verzeihen, die er auf seine breiten
Kriegerschultern geladen hatte. Tiponi hätte ihm schon nach der ersten
Verfehlung die Hölle auf Erden bereitet. Nein, wenn sie ehrlich war, wahrscheinlich
erst nach der dritten oder vierten. Sie war bei weitem nicht so selbstbewusst,
wie sie auftrat.


„Erzählt mir von Euch. Wo kommt Ihr her, Sophos?“,
fragte sie leise, da Damon sich schon wieder hin und her wälzte. Sein Innerstes
reagierte auf den anbrechenden Tag und sie strich ihm noch einmal behutsam über
den Kopf, was die Unruhe plötzlich eindämmte. Unwillkürlich musste sie an
Theron denken. Er wollte wissen, wenn sie ungefragt die Schwäche seiner Krieger
ausnutzte. Dabei nutzte sie niemanden aus. Sie versuchte nur zu helfen.


„Was hat es mit Euren Augen auf sich? Was seht Ihr und
was nicht? Ihr seid mir schon gestern während der Zeremonie aufgefallen. Euer
äußeres Erscheinungsbild ist doch recht...ungewöhnlich.“


Es sollte nicht abwertend oder herablassend gemeint
sein, als sie das sagte. Sie dachte nur genau wie Chryses an die Aryaner, die
ihm oberflächlich glichen, die ihre Haare auch gern lang trugen. Wenngleich
King bei der Wahl seiner Kleidung schon guten und vor allem teuren Geschmack
bewies und so gar nichts Niederträchtiges oder Böses in sich zu haben schien.


Sie war ehrlich interessiert und meinte damit auch die
spirituelle Ebene seiner Visionen. Er übte eine gewisse Faszination auf sie
aus, ohne dass sie ihn irgendwie körperlich anziehend fand. So wie er sie für
etwas Besonderes hielt, hielt sie ihn ebenso dafür. Es war fast so, als würde
man einen Zoo besuchen und nun nicht festlegen können, wer hier die eigentliche
Attraktion des Hauses war. Damon hatte in jedem Fall nur die Rolle der Gitterstäbe.
Das Bett stand zwischen ihnen und Tiponi verließ ihre Seite nur, um Tee
einzugießen, dessen Blätter sie selbstverständlich nicht selbst trocknete und in einem Beutel an
ihrem Gürtel aufbewahrte. Sie bevorzugte eigentlich Kaffee. Schwarzbraun wie
ihre Augen, die King einen weiteren kurzen Blick zuwarfen, um ihn zu fragen, ob
er Milch und Zucker wollte, nachdem er seine Wahl zwischen Tee und Kaffee traf.

Hatte man ihm bereits erzählt, wie selten man auf einen Mann seines Status
traf? Er war ein Breed. Er unterstand Devena Romana, wenn sie sich nicht irrte.
Das war gut. Devena Catalina war ihr nicht ganz geheuer. Zu viel Feuer, das
heiß brannte und kaum gelöscht werden konnte.


„Natürlich müsst Ihr nicht mit mir sprechen. Die
Tri’Ora sind in diesen Kreisen nicht sonderlich hoch angesehen. Falls man Euch
von mir berichtet hat und auch Euch der Befehl gegeben wurde, sich von mir fern
zu halten, werde ich selbstverständlich gehen.“

Sie nickte traurig und Rowtag ließ sich demonstrativ zu Kings Füßen neben dem
Stuhl auf einem weichen Teppich nieder, um nach dem üppigen Gelage in der Küche
ein weiteres Nickerchen zu halten.


 


„Lass dich nicht in die Irre führen, King! Das Ansehen
der Tri’Ora ist in diesem Hause unangetastet! Niemand würde es hier wagen, eine
Schwester dieses Bundes die Tür zu weisen… Guten Morgen, ihr beiden!“, begrüßte
Theron sie mit tiefer grollender Sprechweise, wobei er Tiponi in ihrem etwas zu
legeren Aufzug kaum eines Blickes würdigte.


Es reichte ihm vollkommen, dass sie ihm praktisch
unterstellte, den Orden nicht genug zu würdigen. Seine Krieger benötigten ihre
Dienste in der Neuzeit kaum noch, weil sie die medizinische Versorgung selbst
übernommen hatten, allerdings lebten genug Immaculate zurück gezogener oder
hielten an den alten Lebensweisen fest, weil sie der modernen Medizin
misstrauten. Auch im Heute hatte der Orden einen wichtigen Platz in der
Gesellschaft.

Wenn man eine solch herausragende Stellung einnahm, dann traf man auch auf
Vorurteile, die auf Angst und Unwissenheit basierten. Gewöhnliche Immaculate
erschreckten sich genauso, wenn sie einem Krieger gegenüberstanden, aber über
solche Regungen sahen sie alle hinweg. Es lenkte nur von den eigentlichen
Aufgaben ab, wenn man sich den Kopf über das Ansehen in der Bevölkerung
zerbrach.


Ron würde kein Wort darüber verlieren, dass sie sich
seinen direkten Befehlen widersetzt hatte. Sie wusste es selbst, er konnte es
spüren, wenn nicht gar von ihrer Stirn ablesen. Sein Gesicht war im Halbdunkel
des Zimmers, weil nur eine kleine Lampe auf dem Nachttisch brannte, von
Schatten umspielt, die es finster und unnachgiebig erscheinen ließen. Er war
gekommen, um nach Damon zu sehen, der trotz aller Fehler ein Teil des
Siebengestirns war. Catalina würde dieses Gefühl kennen, das ihn an Damons
Krankenbett trieb. Wenn er es zuließe, dann würde er spüren, was Damon gerade
durchmachte, aber da er ja versorgt war und auf dem Weg der Besserung, bestand
kein Bedarf, diese Art der Anamnese durchzuführen.


 


Verlegenheit in Form von Hitze schoss durch Tiponis
Körper direkt in ihre Wangen. Wenigstens leuchteten diese nicht rot. Das hätte
ihr sonst noch gefehlt. Theron ließ sie auflaufen, dabei hatte sie dem Breed
lediglich eine Möglichkeit bieten wollen, sich den Fragen, die sie gestellt
hatte, zu entziehen, ohne die Unhöflichkeit bei sich zu suchen.

Natürlich wies man ihr hier nicht die Tür. Sie wurde gut behandelt und trotz
einiger Distanziertheit war die Verbindungsfeierlichkeit für sie gestern Abend
recht angenehm gewesen. Sie verstand, dass sie ungebeten hinzugestoßen war und
sie wusste, dass sie sich Befehlen widersetzt hatte. Sie war nicht einmal dazu
in der Lage, seinen Guten Morgen-Gruß zu erwidern. Es wäre nur ein Flüstern
über ihre Lippen gekommen.

Das war nicht gut. Obwohl er ihr keine Beachtung schenkte, wünschte sich Tiponi
in diesem Augenblick mehr als nur ein Nachthemd zu tragen. Auf den Breed hatte
sie keinerlei Eindruck machen oder sich besonders profilieren wollen. Das
Frühstück hatte sie mit wohlmeinenden Absichten gebracht. Eigennützig war nur
die Sorge um den Krieger gewesen und das wurde ihr nun zum Verhängnis. Sie
hätte wissen müssen, dass der Anführer seinen Aufgaben mehr als gewissenhaft
nachkam. Allerdings schien er nicht sonderlich überrascht, sie hier
vorzufinden. Sie hatte sein Kommen nicht bemerkt.


 


„Sprich ruhig offen, King… Ich hatte noch nicht viel
Gelegenheit, mich um Einzelheiten zu kümmern und wäre auch brennend an deinem
Hintergrund interessiert“, forderte Theron den Breed-Mann mit schon
freundlicherer Stimme auf.


King lehnte sich indessen bequem in seinem Stuhl
zurück, wobei er die Tasse mit dem dampfenden Tee ruhiger Hand an seine Lippen
führte. Er ließ sich nicht von der Spannung beirren, die zwischen den beiden
anderen Anwesenden herrschte. Es wunderte ihn auch nicht, dass der Anführer der
Warrior jedes Wort in diesem Zimmer gehört zu haben schien. Er war sich nicht
sicher gewesen, weil der andere sein Kommen sehr gut getarnt hatte. Seine
mentale Kraft musste unvorstellbar stark sein. King hatte nur ein Flirren
bemerkt, das nur eine Sekunde lang zu erkennen gewesen war und das auch nur
wegen seiner besonderen Sicht der Dinge.


„Ich wurde in China geboren, allerdings kann ich nicht
sagen, in welcher Provinz. Ich wurde als Säugling im Shaolin-Kloster in
Songshan abgegeben. Es war ein Fremder, der meinem zukünftigen Lehrmeister
genaue Anweisungen gab, was meine Zukunft betraf. Man dachte, ich wäre blind
und erzog mich entsprechend, bis ich selbst mitteilen konnte, dass ich mehr
sehe, als meine Augen vermuten lassen. Ich sehe meine Umwelt in Abstufungen von
Grau, wenn es sich um leblose Objekte handelt, was natürlich schwieriger ist,
je heller das Licht in der Umgebung ist, daher trage ich gerne dunkle Gläser…
Menschen und Tiere sind von farbigen Auren umgeben. Die Chúndu…
Entschuldigung, die Immaculate besitzen eine Aura in Abstufungen von Rot, sie
erstrahlen umso heller, je mächtiger sie sind. Wúyáng…Aryaner
sind von einer gelblich grünen Aura umgeben, die Ghouls von einer giftgrünen,
was es mir leicht macht, sie auch aus großen Entfernungen zu erkennen. Meine
andere Fähigkeit nennt man Teleästhesie.
Ich habe ähnlich wie Nico Visionen, allerdings sehe ich diese Dinge nicht
einfach so. Ich sehe sie auf spiegelnden Oberflächen. Sie betreffen meist nicht
mich selbst und die Dinge passieren meist, während ich sie sehe. Manchmal kann
ich aber die Vergangenheit oder die Zukunft sehen. So wie an dem Tag vor vielen
Jahren, als mit offenbart wurde, dass ich eines Tages den mächtigen Schwingen
des Adlers folgen würde…“


King lächelte irgendwie traurig verträumt, wobei er
der nächsten Schluck Tee nahm. Es war ihm nicht leicht gefallen, die alte,
sichere Heimat zu verlassen. Kaum erwachsen und voller Unsicherheiten, was ihn
in der neuen Welt erwarten würde. Er fühlte sich an dieses erste Gespräch mit
Nico erinnert, die ihm mit großen, mitfühlenden Augen gelauscht hatte, die sich
langsam mit einem Schleier von Tränen überzogen hatten, weil sie sich genau in
ihn einfühlen konnte. Er beugte sich herunter und streichelte über das dichte
Fell des Wolfshundes, der nicht wie andere Tiere eine sehr schwache Aura hatte.
Sie ähnelte viel mehr der der Immaculate, so dass ihm gleich klar geworden war,
dass die Hündin etwas sehr Besonderes sein musste.


 


Theron hatte sehr aufmerksam zugehört und zwischen den
Zeilen gelesen, ohne in den Breed einzudringen, der stärkere mentale Barrieren
verfügte als für einen Breed vor der Umwandlung üblich war. Es lag vermutlich
daran, dass er es in der Kunst der Meditation zur Meisterschaft gebracht hatte.
Er mochte bei Weitem nicht so viel gelitten haben wie die vier Frauen der
Quadruga, aber sein Schicksal war härter gewesen, als seine nüchterne Erzählung
vermuten ließ.


„Vielleicht kann ich Klarheit in den Punkt deiner
Herkunft bringen, King. Ich bin nicht ganz sicher, aber in unseren Reihen gibt
es ein Haus, das sich niemals an einem Ort nieder gelassen hat. Sie ziehen
durch die weniger von uns besiedelten Länder und gehen Verbindungen mit
Breed-Frauen ein, wenn das Schicksal sie zu ihnen führt. Es sind die Reisenden
des Hauses Viator. Sie nehmen die seltenen
männlichen Breeds in ihre Reihen auf, allerdings nur wenn sie nicht zu Höherem
berufen sind. Es gibt nur noch eine Handvoll… Ich werde mich darum kümmern, sie
zu kontaktieren, damit du wenigstens in diesem Punkt Gewissheit erhältst.“


King blinzelte überrascht, da er nicht damit gerechnet
hatte, dass seine Wurzeln so klar auf der Hand lagen. Es würde zusammen passen.
Eltern vermisste er nun nicht mehr aber das Wissen darüber, woher er gekommen
und warum er in das Kloster gegeben worden war, wollte er gerne erlangen.


„Ich wäre dankbar für jede Information. Das ist sehr
freundlich von Ihnen!“

King erhob sich von dem Stuhl und stellte die geleerte Tasse auf dem Tablett
ab, wobei er Damon einen prüfenden Blick zuwarf, bevor er sich erneut an Theron
wandte.


„Ich würde mich gerne kurz zurückziehen, ich kann
Ihnen beiden solange die Krankenwache überlassen? Ich komme sofort wieder!“


Ron, der am Bettende stand, und ebenfalls über Damons
Schlaf wachte, nickte zustimmend.

„Natürlich! Lass dir ruhig Zeit! Ich habe keine anderweitigen Verpflichtungen!“

Er hörte die leisen Bewegungen und Schritte des Chinesen in seinem Rücken und
dann die Tür leise ins Schloss fallen.


„Gibt es etwas Wichtiges zu berichten?“, fragte er,
ohne die Tri’Ora anzusehen. Sie hatte es sich sowieso in den Kopf gesetzt, über
Befehle hinweg zu gehen und Dinge in eine Richtung zu interpretieren, die in
ihre Weltsicht passten. Je eher sie verstand, dass er nicht aus persönlicher
Animosität handelte sondern vielmehr im Interesse seiner Krieger desto besser.


 


Tiponi hüllte sich gänzlich in Schweigen und überließ
Ron das Wort, der ebenfalls an Kings Hintergrund interessiert war. Sie hatte
damit gerechnet, dass er ihr die Tür weisen würde, aber er tat es nicht. Wohl,
um ein Exempel zu statuieren. Sie wog für sich ab, ob sie ihn falsch
einschätzte, konnte sich darin aber nicht festlegen. Theron war für sie nicht
zu durchschauen und sein überaus selbstgefälliges unnahbares Wesen gaben ihr
nicht einen Hinweis darauf, was er wirklich dachte. Sie sollte sich
zurückziehen, solange noch die Möglichkeit bestand, seinem möglichen Zorn zu
entgehen, der diesmal garantiert nicht in einer beschaulichen Lichtung enden
würde. Doch die Neugier hielt sie an ihrem Platz. King beantwortete tatsächlich
die ihm gestellten Fragen, nachdem Ron ihn noch einmal dazu ermuntert hatte.

Sie hatte noch nie jemanden wie ihn getroffen. Noch nie. Er war dermaßen
faszinierend in seiner Art zu erklären und zu berichten. Kein Wunder, dass die
Hündin ihn sofort mochte und nicht einmal von seiner Seite wich, als Tiponi ihr
ein Handzeichen gab. Kings freundliches Wesen musste eine Aura haben, der man
sich nicht so leicht entzog und entziehen wollte. Ihn mochte Tiponi sofort. Sie
hätte gern eine Antwort für ihn gehabt, was seine Familie betraf. Die hatte sie
aber nicht. Sie war nicht allwissend und hielt sich ganz sicher nicht dafür.


Theron dagegen schien etwas mehr zu wissen. Er war
eben Krieger und hatte Zugriff auf die Chroniken, zu denen die Tri’Ora
höchstens Berichte beisteuerten, jedoch selbst selten darin lasen. Sie gönnte
es King von Herzen, vielleicht einen Hinweis auf seine Herkunft zu bekommen,
fand es allerdings gar nicht gut, dass er sie hier mit Theron allein lassen
wollte.

Nein, nicht allein. Damon schlief weiterhin friedlich in seinem Bett. Tiponi
erwischte sich bei dem frommen Gedanken, King würde tatsächlich nur ein paar
Minuten fort sein. Sekunden wären ihr lieber gewesen, aber sie verstand es,
wenn er sich nach einer durchwachten Nacht erst einmal frisch machen wollte.
Sie selbst würde nie wieder auf den Luxus warmer Duschen verzichten wollen.


Mit Kings Fortgehen schien der Raum automatisch kälter
zu werden. Rowtag bekam ein weiteres Zeichen und mit dem Hund an ihrer Seite,
der nun endlich zu ihr herüber getrottet kam und beim herzhaften Gähnen seine
spitzen Zähne präsentierte, war ihr etwas wohler.


„Ich weiß nicht, was Ihr meint.“ Tiponi runzelte
leicht misstrauisch die Stirn und warf ihm einen skeptischen Blick zu. Was
sollte sie ihm schon zu berichten haben?


„Falls Ihr eine Entschuldigung wollt, so sei Euch
diese aufrichtig zugestanden. Ich habe sicher nicht aus Bosheit Euch gegenüber
gehandelt und mich Euren Befehlen widersetzt. Ich wollte nur wissen und mit
eigenen Augen sehen, ob es Damon wieder gut gehen wird. Es ist meine Natur. Ich
kümmere mich. Und das ganz sicher nicht, um jemandem zu schaden. Vielleicht
hätte ich Euch früher sagen müssen, dass ich mich in den Kampf in Green Point
eingemischt habe, aber dazu bestand kein Grund. Ich wollte nur, dass sie sicher
nach Hause kommen. War das falsch? Hätte ich gehen sollen? Was mache ich in
Euren Augen verkehrt, dass Ihr mir das Gefühl geben müsst, mich ständig vor
Euch rechtfertigen zu müssen? Warum seid Ihr so... kalt?“


Das Wort war hinaus, bevor sie sich die Sache, ihn
anzugreifen, noch einmal überlegen konnte und jetzt musste sie wohl oder übel
dazu stehen.

Rowtag knurrte leise und Tiponi, die plötzlich fröstelnd vor Ungewissheit und
etwas ängstlich vor seiner Reaktion, beide Arme um den Leib schlang, brachte
sie mit einem telepathischen Gedanken zur Ruhe.


„Ich meinte es nicht so, Warrior. Ihr habt jedes
Recht, wütend auf mich zu sein. Manchmal ist meine Zunge schneller als mein
Verstand. Ich habe selbst Schuld an dieser Misere. Schließlich zögere ich nicht,
den Ruf der Tri'Ora in Euren Kreisen schlechter darzustellen, als er
tatsächlich ist. Verzeiht mir.“

Sie hielt den dunklen Blick demütig gesenkt und wagte nicht mehr aufzusehen.


 


Theron warf der Frau neben dem Bett einen befremdeten
Blick zu, der trotz der eisigen Kälte seiner Augen Löcher in die Haut der
betreffenden Person hätte brennen können. Natürlich hätte Ron mit Hilfe seiner
Fähigkeiten dieses Gefühl bei der Tri’Ora auslösen können, wenn er denn gewollt
hätte. Schon so mancher Gegner war in seinem imaginären Fegefeuer sehr
schmerzhaft in Flammen aufgegangen… Aber das hier war bestimmt nicht die ganze
Aufregung wert.


„Ihr scheint irgendwie magisch vom Schicksal meiner
Krieger angezogen zu werden… Und nun beschwert Ihr Euch über die Art, wie ich meine
Aufgaben erfülle, wagt es, meinen Charakter in Zweifel zu ziehen, ohne die
geringste Grundlage dafür zu haben, weil Ihr weder mich noch die anderen Männer
wirklich kennt? So sei es… Die Kälte meines Wesens verhindert es, dass ich
darüber in Wut gerate. Das ist ein Wesenszug, den sich nur andere leisten
dürfen, Tri’Ora!“, begann Ron mit schneidender Stimme.


Er suchte ihren Blick und taxierte ihre Gestalt dann
mit prüfendem Blick, als stünde sie nackt und bloß vor ihm, ohne dass ihn ihre
nicht zu verleugnende Schönheit berühren würde. Und das tat sie auch nicht. Er
war schließlich an den Anblick strahlend schöner Frauen gewöhnt. Aus dem Alter,
in dem ihn allein eine schöne Larve beeindrucken konnte, war er längst hinaus.
Zudem konnte er aufreizenden Frauen überhaupt nichts abgewinnen, die ständig
mit unklugen Worten versuchten, Aufmerksamkeit zu erregen oder ihre
Unzulänglichkeiten zu überspielen.

Wäre sie ein unbedarftes Kind dann würde er nachvollziehen können, dass sie die
Situation (oder die Tatsache, es mit dem Anführer der Warrior zu tun zu haben)
vielleicht einschüchtern könnte, aber eigentlich brachte man ihr genau
dieselben Gefühle entgegen. Sie brachte Leben oder Tod. Sie musste an diese Art
der Stellung und den ganzen Argwohn, den sie nach sich zog, gewöhnt sein.


Ron zog nur kurz die linke Augenbraue nach oben, als
er sich ihre Entschuldigung noch einmal durch den Kopf gehen ließ.

„Ich erwarte keine Entschuldigungen. Nur die strikte Befolgung meiner
Anweisungen! Es ist Euer Glück, dass Ihr Euch außerhalb meiner Amtsgewalt
befindet!“ Er sagte diese nicht drohend, es war einfach eine weitere Tatsache,
die sein Blut auch nicht besonders in Wallung brachte.


Natürlich könnte sie ihm in Punkto Damon
Nachlässigkeit vorwerfen, allerdings wäre sie klug, das nicht zur Sprache zu
bringen, da ihr auch in diesem Punkt genug Informationen für eine Beurteilung
fehlten. Es ging sie nichts an, welche Verfehlungen sich sein Waffenbruder
geleistet hatte, solange sie nicht persönlich davon betroffen war. Ihm wäre auch
lieber gewesen, er hätte die ein oder andere Kleinigkeit früher erfahren.
Besonders wegen der jungen Sophora.


„Allerdings sollte ich Euch eine freundliche Warnung
zukommen lassen, da Eure Neugier im Falle der neuen Riege nicht so einfach
akzeptiert werden wird… Dort würde Euch das Feuer willkommen heißen und ich
kann Euch versichern, dass Ihr dort niemals Kälte zu spüren bekommen würdet,
solltet Ihr es mit Devena Catalina zu tun bekommen!“


Rons Mundwinkel zuckte kurz beinahe schon amüsiert,
als er sich daran erinnerte, wie die ungestüme Catalina Astyanax einfach einen
Kinnhaken verpasst hatte. Sie würde niemals ein kaltes Feuer verbreiten, ihres
brannte lichterloh und würde verheerend für die Menschen sein, die es wagten,
sich in die Belange der Quadruga zu mischen, wenn sie kein Recht dazu hatten.


Theron ging um das Bett herum, als Damon unruhig wurde
und er spürte, dass er an die Oberfläche driftete, weil er die leisen Worte in
seinem Unterbewusstsein gehört haben musste. Egal wie tief sein Schlaf gewesen
sein mochte, es gab ein ungelöstes Problem, das ihn nicht vollkommen zur Ruhe
kommen lassen würde.

Er setzte sich zu dem Erwachenden, ohne sich von der Anwesenheit der Tri’Ora
stören zu lassen. Ron streckte seine Hand aus und legte sie auf Damons Brust,
um ihn wissen zu lassen, dass er nicht allein war und seinen Herzschlag zu
kontrollieren, auch wenn er das ohne Berührungen hätte fertig bringen können.
Damon sollte wissen, dass er trotz allem hinter ihm stand. Es hatte genug
Missstimmungen zwischen ihnen gegeben, das war nicht gut für die Septentrio.


Heute war der Tag, an dem
sie alle einen Neuanfang wagen würden.


 


„Ah, hört auf euch anzufauchen wie ein Haufen räudiger
Katzen hinter Mülltonnen!“ murmelte Damon schläfrig, bevor er die Augen
aufschlug und sich in den Kissen aufrichtete. Wohl beobachtet von seinem
Anführer und Tiponi. Dabei stand seine Gesundheit garantiert nicht mehr im
Vordergrund.


„Sie hat sich nichts zuschulden kommen lassen, Theron.
Sei nicht so streng mit ihr!“


Die Tri’Ora zuckte kaum merklich zusammen. Sie hatte
von Damon ebenfalls Vorwürfe erwartet, zumal er nach ihrer Blutspende
garantiert wusste, dass sie ihn in Green Point manipuliert hatte. Theron mochte
sich hinter freundlich gesprochenen Worten verstecken, aber nicht einmal dem Dümmsten
aller Immaculates würde entgehen, wie er sie tatsächlich meinte. Tiponi
fröstelte nur noch mehr. Jetzt wusste sie nur zu genau, was er damit gemeint
hatte, sie würde an seinem Charakter zweifeln. Nun zweifelte sie nicht mehr.
Sie hatte sich während er sprach, sehr schnell darauf festgelegt, dass er
keineswegs besonders wütend sein oder ausfallend werden musste, um Gehör zu
finden und seinen Standpunkt klar zu machen. Gefährlich klar. Ihr offen zu
drohen, wäre nicht minder effektiv gewesen.


Damon nickte ihr freundlich lächelnd zu. „ Danke, dass
Ihr mich gerettet habt. Das war sehr gütig von Euch.“


„Es war meine Pflicht, Warrior!“ Tiponi verneigte sich
vor ihm und war sehr bemüht, Therons stechenden Augen auszuweichen. Damon griff
nach ihrer Hand, die sie ihm nur zögernd überließ. Sich unter den
missbilligenden Blicken seines Anführers Vertrautheiten hinzugeben, war ihr
nicht sehr angenehm.


Damon betrachtete sie schweigend und plötzlich
schwappte eine weitere Welle der Erinnerung in ihm hoch.


Blut... überall Blut… tote Körper, tote Tiere, die
mit leblosen Augen gen Himmel starrten... wahllos und ohne jede Skrupel
niedergemetzelt... Frauen, Kinder, Alte... Es riecht beißend nach immer
noch rauchendem Feuer, verbranntem Fleisch und aufgewühlter, matschiger Erde
und dem modrigen Wasser des Flusses, dessen Strom rotgefärbt zu sein scheint... Es ist kalt... sehr kalt... alle Felle, die den
Bewohnern der bemalten Zelte in der Nacht Schutz vor dem langen Winter geboten
haben, liegen zu einem stinkenden Klumpen verbrannt neben dem zerbrochenen
Medizinrad... Eine Frau... dunkelhaarig und wunderschön... sitzt auf die Knie gesunken
mit zerrissenen Kleidern und leer geweinten Augen inmitten dieser grausigen
Szenerie... sie scheint ins Leere zu blicken... sie ist verletzt... in den Armen hält sie die
Leiche eines etwa achtjährigen halbnackten Kindes... von den Pferden der
Soldaten zu Tode getrampelt...


 


„Ich kenne dich!“, sagte Damon leise, als die
Erinnerung langsam verblasste. Tiponi entzog ihm hastig seine Hand und trat
einen Schritt vom Bett zurück.


„Natürlich, ich habe dir und deinem Bruder in Green
Point geholfen“ , antwortete sie schnell. Etwas zu voreilig, so dass Damon sich
nur noch mehr bestätigt sah.


„Nein, das mein ich nicht! Ich spreche von Washita.“


„Ich muss gehen!“ Tiponi, der nicht viel daran gelegen
war, die Vergangenheit aufleben zu lassen und Erinnerungen mit dem Krieger
auszutauschen. Green Point war tatsächlich nicht ihre erste Begegnung gewesen.


„Wir waren auf der Jagd.“, begann Damon seine Erklärung
für Theron, der nicht wissen konnte, dass das Interesse an seinem Krieger
durchaus tiefer ging als bloße Verpflichtung durch ihre Stellung im Orden.


„Ich war mit Nathan unterwegs. Jagannatha. Du
erinnerst dich doch, oder nicht?“


Tiponi verharrte im Schritt und schluckte schwer. Sie
versuchte mit allen Mitteln zu verdrängen, was er in ihr wachrief.

„Kann sein!“


„Doch, du erinnerst dich!“


Damons Miene verriet Anstrengung und gleichzeitig
Mitgefühl. Er hatte in seinen Jahren als Warrior Unmengen erlebt. Nathan würde
die Geschichte besser zusammenkriegen.


„Ihr Mann war bei den aufständischen Indianern, die
sich der Willkür der US-Army widersetzten. Er hätte Krieger sein können, war
aber kein Immaculate, nur sehr tapfer. Sie sollte mit ihrem Dorf in sichere
Gefilde ziehen, wurde aber von Custer und seinen Männern eiskalt überfallen.
Sie verlor nicht nur ihren Mann, sondern auch ihren Sohn. Nathan und ich nahmen
sie mit zu ihm nach Hause. Sie hätte sonst einen Weg gefunden, sich selbst
etwas anzutun. Sie war eine von uns. Sie verriet uns nie, woher sie kam und sie
verriet uns nie, wohin sie ging. Als wir eines Morgens in die Wohnstube kamen,
in der Nathan ihr ein Lager bereitet hatte, war sie fort und mit ihr sein
bestes Pferd. Elf Jahre später wurde Awendela geboren. Da hat zumindest Nathan
sie wiedergesehen. Sie war zur Anführerin der Tri’Ora aufgestiegen. Sie wollte
eine Schuld begleichen und gleichzeitig gegen das kämpfen, was ihr so viel Leid
zugefügt hatte.“


„Custer war kein Aryaner oder Ghoul! Er war ein
Mensch!“ Tiponi wirbelte auf dem Absatz herum und funkelte Damon mit
rotleuchtenden Augen an. Ihre Wangen waren feucht von heißen Tränen.


„Ich habe niemals einen Menschen getötet! Niemals! Ich
könnte niemals jemandem ein Leid zufügen, der schwächer ist als ich. Und wie
Ihr seht, ist das keine große Kunst!“


Tiponi rang um Atem. Sie konnte die Schluchzer, die
zwischen den Worten ihrer Kehle entkamen, kaum unterdrücken. Alte Wunden waren
wieder aufgerissen worden und ihr Herz brannte schmerzlich vor Kummer, der für
immer darin wohnen würde und sich wie ätzende Säure durch ihr Innerstes fraß.


„Meine Art, aufzutreten, ist reine Fassade. Es ist
sehr leicht, mich zu verletzen und mich zum Schweigen zu bringen. Ich wollte
niemals so sein wie Ihr oder einen besonderen Platz einnehmen. Deshalb wählte
ich mein Leben unter normalen Menschen, hatte eine Familie. Einen Mann, der
mich liebte, obwohl er wusste, dass ich anders war und einen Sohn, der mich mit
unglaublichem Stolz erfüllte. All das wurde mir genommen und nur der Zuwendung
Eurer Kriegern verdanke ich, dass ich heute hier bin.“


Sie ging wieder einen Schritt auf das Bett zu. Genauer
gesagt auf Theron, dem sie sich sonst unter anderen Umständen niemals in den
Weg gestellt hätte. Rowtag knurrte drohend in seine Richtung und so fühlte sie
sich wenigstens ein klein wenig unterstützt, obwohl die Hündin gegen ihn nicht
den Hauch einer Chance haben würde. Genau wie sie selbst.


„Ich kenne Eure Männer, Theron. Ich habe einen halben
Monat lang mit Ihnen gegessen, mit Ihnen geredet und ihnen beiden schließlich
das Einzige geboten, was ich zurückgeben konnte, um meine Schuld für mein
Überleben ihnen gegenüber zu begleichen. Mein Blut. Allein hatte ich nichts
mehr, wofür es sich zu leben lohnt. Sie halfen mir zurück und ich fand meine
Bestimmung in den Reihen der Tri’Ora. In Euch mag die Kälte mehrerer langer
Winter wohnen, aber vielleicht gebt Ihr diese irgendwann auf, um die Wärme, die
in Euren Mitstreitern wohnt, zu teilen.“


Tiponi gab es auf, Gehorsam zu zeigen und Einsicht
darüber, einen Fehler begangen zu haben, in dem sie sich willkürlich seinen
Befehlen widersetzte. Er hatte ihr unterstellt, ihn nicht zu kennen und seinen
Charakter falsch eingeschätzt zu haben. Doch der einzige, der Fehler machte,
war er.


 


Damon war noch zu schwach, um seine Gedanken gegen
Theron abzuschirmen, so dass er dessen Erinnerungen live miterleben konnte. Er
erkannte Tiponi sofort. Sie stach aus der Menge heraus. Es war beinahe mit
einem pervertierten Bild einer Madonna zu vergleichen. Das Kind in ihrem Armen
war tot. Die Bilder glichen zu sehr anderen Grausamkeiten, als dass seine Miene
eine Regung gezeigt hätte, die sein Mitgefühl ausdrücken würde, das er zwar
empfand, doch niemals Überhand gewinnen ließ. Es lagen noch hunderte von Jahren
vor ihnen, in denen sie immer wieder mit solchen Schrecklichkeiten konfrontiert
werden würden.


-Du bist nicht die einzige!-


Ron zuckte nicht zurück oder zeigte überhaupt eine
Regung, als sich die Frau vor ihm aufbaute und ihm Dinge an den Kopf warf, zu
denen sie absolut kein Recht hatte. Allerdings hob er die Lider, um ihrem
anklagenden Blick mit rot glühenden Augen zu begegnen.


"Du hast diese Art von Leben gewählt. Niemand hat
es dir aufgezwungen! Du wusstest, dass es dir zwischen den Fingern verrinnen
könnte! Und das wäre es in einer Spanne, die dir wie ein Wimpernschlag
vorgekommen wäre“, gab er zurück und nahm mit Absicht jedes Gefühl aus seiner
Stimme.


Wären ihre Wangen nicht tränenfeucht gewesen und ihr
Verlust nicht so unerträglich schmerzhaft, hätte sie sich nun an der Wand
wieder gefunden, wo er ihr langsam die Luft aus den Lungen gepresst hätte. Er
griff sonst niemals Frauen an, doch die Anführerin der Tri’Ora war praktisch
geschlechtslos, weil sie wie die Nonnen in der gewöhnlichen Welt ihr eigenes (nicht
mehr existentes) Leben zurückgelassen hatte und nur noch für den Orden lebte.
Hätte ein anderer Krieger auf diese törichte Art und Weise zu ihm gesprochen,
läge er schwer verwundet am Boden und würde um Verzeihung betteln.


„Jeder meiner Krieger hätte versucht, dich zu retten…
sogar meine Wenigkeit! Wir tun das nicht, um uns die Opfer auf ewig zu
verpflichten. Wir haben einen Schwur abgelegt, unsere Art zu schützen. Wir sind
keine aufrechnenden Krämerseelen und wenn jemand aus Güte oder freundschaftlichen
Gefühlen heraus, eine Wiedergutmachung leisten möchte, um sich selbst einer
Schuld zu befreien, die in unseren Augen nicht existiert, dann wird das demütig
akzeptiert. Kein Grund, ein Geheimnis daraus zu machen.“

Theron schüttelte unwillig den Kopf und das rote Glühen verlosch, bevor er sich
von Tiponi abwandte, ohne ihre Reaktion zu fürchten. Sie könnte ihm niemals
etwas antun, was ihm wirklich schaden würde. Er verstand nun, warum sie sich
Awendela so nah gefühlt hatte. Allerdings war dieses Band in dem Augenblick
zerrissen, als Ashur seine Gefühle für seine Soulmate eingestanden und den
Blutbund damit endgültig besiegelt hatte.


Der Kreis des Schreckens war durchbrochen und ihre
Gemeinsamkeit mit Tiponi auf einmal nichtig geworden. Sie lebten nun auf zwei
verschiedenen Seiten. Die eine im Licht, die andere im selbst gewählten
Schatten.

War sie gekommen, um es mit eigenen Augen zu sehen?
Und den Schmerz damit umso stärker zu verspüren? Selbstkasteiung war Theron vollkommen
fremd, auch wenn er Nathans Anwandlungen in diese Richtung argwöhnisch verfolgt
hatte.


„Damon, findest du nicht, dass du meine Geduld schon
überstrapaziert hast?! Bleib gefälligst ruhig liegen! Du nützt niemandem etwas,
wenn du dich zu früh anstrengst, oder muss ich deutlicher werden?“, knurrte er
seinen Waffenbruder gutmütig an, der in den Laken unruhig geworden schien, als
wollte er die Ehre der Dame beschützen.


Ich habe schon unzählige
Menschen getötet... Mit ihren eigenen Waffen!

Warum hatte Tiponi das dermaßen betont? Es war kein Verbrechen, sein Heim zu
verteidigen, auch wenn die Gegner scheinbar nicht übermächtig waren. Custers
Bösartigkeit kam leicht an die eines räudigen Ghouls heran.


Im Koreakrieg hatte Ron als Scharfschütze gedient und
auch ohne seine übermenschlichen Kräfte unzählige Leben genommen. Das gehörte
praktisch zur Ausbildung eines Kriegers, diese Erfahrungen zu sammeln, um sich
selbst in dieser Situation zu erleben, wenn man sich auf seine grundlegenden
Fähigkeiten zu besinnen hatte. Er hatte in sehr jungen Jahren gelernt, dass
auch das scheinbar schwache Geschlecht (womit er die normalen Menschen meinte)
mit Nichten so wehrlos war, wie viele Immaculate vermutete. Ihnen fehlte
glücklicherweise das akkurate Wissen, um ihnen wirklich gefährlich werden zu
können und so sollte es bleiben.


 


Tiponi schob trotzig das Kinn vor und sog das Fleisch
ihrer Wangen zwischen Ober-und Unterkiefer, um darauf zu beißen. Der Schmerz
hinderte sie daran, ein törichtes Risiko einzugehen und dem Anführer der
Krieger ins Gesicht zu schlagen. Binnen Sekunden und weniger Worte hatte er den
Rest zerstört, den sie noch ausmachte. Sie war ein Nichts. Ein Schatten, wie er
ihr indirekt klar machte. Unnütz und übrig. Ihre Pflichten hatten sich
erledigt. Es gab für sie nichts mehr zu tun. Sie konnte gehen.

Nur das letzte bisschen verbliebener Stolz und Rowtags anklagendes Fiepen
verbat ihr, sich ein weiteres Mal zu vergessen und hier und heute ein Ende zu
setzen. Eigentlich hatte sie nicht aufgeben wollen. Niemals, aber Theron würde
weder zuhören noch verstehen.


Natürlich wusste sie, dass sie nicht die Einzige war,
die einen Verlust erlitten hatte. Sie war nicht dumm. Tiponi hatte damals ganz
genau gewusst, wie lange ihr Glück halten würde und wie schnell es zwischen
ihren Fingern verrann. Aber es wären ihre Hände gewesen, die dieses Glück,
solange es eben ging, festhielten. Niemand hätte es ihr auf so grausame Art und
Weise nicht machen sollen. Doch auch das würde er nicht begreifen. Wenn er
niemals einen wirklich treffenden Schmerz erlebt und stets nur anderen dabei zu
gesehen hatte, wie sie ihr Päckchen trugen, konnte sie sich erklären, solange
sie wollte.

Eins musste sie ihm allerdings hoch anrechnen. Er war
ein guter Redner.


Ein paar letzte, ungeweinte Tränen schimmerten in
ihren plötzlich stumpf dreinblickenden, nicht mehr glühenden schwarzen Augen,
während sie ihm einen letzten Blick zuwarf, der bar jeden Gefühls war. Er
scherte sich weder um ihre Angst, noch um ihren Zorn, noch um die Traurigkeit
in ihr, die nicht allein von der Erinnerung herrührte.


„Ja, Damon, bleib liegen. Wegen mir sollte keiner
weiteren Ärger bekommen.“ Sie schnalzte leise mit der Zunge, ohne den Blick von
Theron zu lassen. Rowtag wandte sich ab und öffnete ein weiteres Mal mit ihrer
Fertigkeit die Tür zu Damons Zimmer.

Ein kurzes Flirren der Luft, in dem sich Tiponi so schnell aufzulösen schien,
dass man es kaum sah und dann wurde die Tür von außen wieder geschlossen. Die
Tri’Ora war fort.


 


Damon seufzte leise und rieb sich mit beiden Händen
über die Augen. Sein Boss hatte ihm einen brennenden Vortrag darüber gehalten,
wie man sich Frauen gegenüber verhielt. Er hatte ihm Prügel angedroht, wenn er
sich Nicolasa gegenüber nicht besserte und Zurückhaltung an den Tag legte. Von
Zurückhaltung hatte Theron selbst aber anscheinend noch nichts gehört.


„Ich denke, sie ist einsam“, sagte er leise, obwohl er
sich kaum in der Position befand, die eben erlebte Szene zu kommentieren. Der
Blick, der ihm von Ron daraufhin zugeworfen wurde, sprach Bände. Es war seinem
Anführer einerlei. Die Tri’Ora hatte es selbst so gewollt.


„Gib ihr eine Chance, Theron. Denkst du nicht, man
kann sich nach einer Weile und damit meine ich, nach einer unsterblich langen
Weile, überlegen, etwas anderes zu machen? Du weißt, dass der Orden ausstirbt.
Die Tri’Ora werden kaum noch gebraucht. Wir haben das Plasma und sollte doch
mal einer von uns über den Jordan gehen...Scheiße passiert. Tränen von schönen
Frauen machen uns kaum wieder lebendig. Ich meine, nicht das irgendwer uns über
den Jordan schicken könnte. – Versteh das nicht falsch, Ron!“


Er duckte sich etwas in den Kissen zusammen, als er
die imaginären Blitze aus Rons Augen schießen sah, gab aber nicht klein bei.
Wenn sein Boss versuchte, ihm den Garaus zu machen, konnte er schnell auf das
Wirken der Sichel plädieren, die ihn wirres Zeug sprechen ließ. Dabei klangen
seine Überlegungen bezüglich der Tri’Ora gar nicht mal so wirr und waren auch
nicht so gemeint.


„Niemand will in ihre Fußstapfen treten. Es gibt nur
noch wenige Schwestern und diese würden sich wahrscheinlich mit Kusshand in
eine gute Verbindung begeben, statt weiterhin bis zum Sankt Nimmerleinstag das
Dasein einer Nonne zu fristen.“

Wieder einer dieser Blicke, die töten könnten und Damon ging lieber nicht
darauf ein, dass er durchaus ein oder zwei... oder drei Mal das Vergnügen mit
einer Tri’Ora gehabt hatte. Das stand hier auch gar nicht zur Debatte.


„Awendela war vielleicht ihre einzige Freundin. Nun
hat sie keine mehr und mit dem steigenden Verlust ihrer eigentlichen Aufgabe
nichts, wofür es sich lohnt, jede Nacht aufzustehen. Sie hat alles Weltliche
aufgegeben. Sie hat keinen nennenswerten Besitz. Nicht, dass ich das besonders
hervorheben möchte, aber es macht es irgendwie leichter zu verstehen, warum sie
hier herumschleicht und versucht, den Anschluss nicht zu verlieren. Sie hat
keinen Platz, wohin sie gehen könnte und heutzutage ist es wesentlich
schwieriger, eine neue Bestimmung zu finden als vor hundert Jahren. Sie würde
niemals darum bitten, aber ich denke, sie braucht unsere Hilfe.“


Okay, er sollte jetzt die Klappe halten und noch ein
klein wenig schlafen. Ron war sicher nicht interessiert an dem, was die Tri’Ora
durchmachte und welche Sorgen sie plagen könnten. Sie alle hatten zuweilen
schwierige Phasen durchlebt. Wenn sie deswegen aufgab, war das ihr Problem. Nur
fand Damon, dass man ihn dann genauso gut hätte aufgeben können, weil er
wiederholt versagte und das hatten sie nicht getan.


 


Ausgerechnet Damon wollte ihm sagen, wie man sich
anderen Menschen gegenüber zu verhalten hatte! Rons Blick wurde grimmig und
sein Mitstreiter verstand ihn auch ohne Worte. Oder auch nicht.

Er hatte sich einer Frau gegenüber niemals so grausam und abweisend verhalten
wie Damon, nachdem er auch ihr noch rücksichtslos ihre Unschuld geraubt hatte.
Hier ging es nicht um den Umgang mit einer ehemaligen Geliebten oder einer
Frau, die zu ihrem engsten Kreis gehörte. Die Tri’Ora war weder das eine noch
das andere und hätte sich anders verhalten müssen, wenn sie von ihm Beistand
erwartete. Sie kannte die Regeln im Vergleich zu Nicolasa, die man einfach in
ihre Welt geworfen hatte, ohne dass sie mit ihren Kräften oder den
Anforderungen, die man an sie stellte, zurecht kommen konnte. Die Tri'Ora hatte
nicht mehr und nicht weniger bekommen, als sie erwartet hatte. Theron gab den
meisten, was sie wollten, wenn sie nicht gerade heraus sagten, was ihnen
vorschwebte.


„Ich gehe davon aus, dass du dich mit solchen
Keuschheitsgelübden sehr gut auskennst, Damon! Das scheint ja eine deiner
Lieblingsbeschäftigungen geworden zu sein!“, erwiderte Ron trocken in
Anspielung darauf, dass auch Nicolasa ein solches Gelübde abgelegt hatte, von
dem er bestimmt gewusst hatte, weil das Mädchen in solchen Dingen sehr offen
war. Eigentlich viel zu vertrauensselig, obwohl sie doch über gute Antennen
verfügte. Hatten ihre Gefühle für Damon allein ihren Blick getrübt oder hatte
sie tatsächlich mehr in ihm gesehen?


„Mir ist ihr Problem durchaus bewusst, Damon, selbst
wenn du oder sie mich für einen gefühllosen Klotz halten mögt! Ich kann solche
Vorverurteilungen auf den Tod nicht ausstehen und du weißt das genau! Es hat
keinen Sinn, sich den Blick von Mitgefühl trüben zu lassen! Ich erkenne genau,
in welchem seelischen Zustand sie sich befindet, wenn sie sich mir gegenüber
praktisch bloßstellt. Ich bin nicht blind und schon gar nicht blöd! Die Tri’Ora
hat sich immer weiter von uns entfernt und keinen unserer Versuche, von denen
du wahrscheinlich nicht unbedingt etwas mitbekommen hast, da du ja anderweitig beschäftigt
warst, akzeptiert, ihnen einen Weg aus der Misere zu weisen. Wenn es diese
Schwester für nötig befindet, zuerst schmerzhaft auf dem Boden der Tatsachen
aufzukommen, dann werde ich ihren Fall garantiert nicht aufhalten. Manchmal
muss es eben wehtun, nicht wahr Damon?!“


Therons Blick bohrte sich in Damons noch vom Schlaf
umflorte Augen, der seine Anspielungen durchaus verstand, weil sein Verstand
nicht mehr von irgendwelchen Dummheiten benebelt war, wenn man es salopp
ausdrücken mochte.


 


Damon unterdrückte ein Husten. Warum hatte er sich
überhaupt auf eine Diskussion eingelassen, die sein Boss und die Tri’Ora auch
ohne sein Mitwirken vollkommen vergeigten? Das hier endete nur wieder in seiner
eigenen Unzulänglichkeit und natürlich befand er sich nicht in der Position,
mit Theron über Frauen zu sprechen.

Mit Nico hatte er einfach viel zu großen Schaden angerichtet. Wo war sie
überhaupt? Seine Gedanken drifteten zu ihr und wie es ihr wohl gehen mochte. Er
hatte ihr sehr wehgetan. Würde sie ihn anhören, wenn er versuchte, sie um
Verzeihung zu bitten? Wollte sie überhaupt noch etwas mit ihm zu tun haben,
wenn sie wusste, dass es ihm schon wieder gut ging? Wenn sie fürchten musste,
dass er nicht anders war als gestern und die Tage davor? Er würde sich selbst
nicht glauben, wenn er sie davon zu überzeugen versuchte, es wäre etwas mit ihm
passiert. Etwas, das ihn geläutert hatte.


 


„Wenigstens beweist dein Reden, dass Astyanax’ kleiner
Hieb dir anscheinend doch einige verstopfte Hirnwindungen ordentlich
durchgepustet hat, Damon! In wie weit diese Behandlung Erfolg zeigen wird,
werden wir ja alle noch sehen! Und mach dir keine Sorgen wegen der Tri’Ora.
Seit Awendela in die Quadruga berufen wurde, war mir klar, dass dies ein
Zeichen für die anderen Schwestern sein wird. Sie kann als Vorbild dienen, dass
es einen Weg zurück gibt. Nicht jede wird gleich ihre Erfüllung finden, aber
vielleicht zögern sie nun weniger, unsere Hilfe anzunehmen! Das ist genau die
richtige Aufgabe für Catalina… Im Kampf muss sie sich kaum noch beweisen, aber
wir Anführer haben eben noch andere Aufgaben. Langweile ich dich etwa,
Bruder?“, fragte Theron spöttisch, als ihm der müde Zug um Damons Mund auffiel,
während er versuchte, seinen Ausführungen zu lauschen. Manchmal kam er sich ihm
gegenüber uralt vor, obwohl sie nur drei Jahrzehnte voneinander trennten.


 


Dem Vortrag, mit dem Theron ihm für seine Meinung die
Augen zu öffnen gedachte, lauschte er tatsächlich nur mit halbem Ohr.

„Was? Nein, ich hör dir zu!“ Wenigstens blieb ihm der Deckmantel der
Angeschlagenheit, als Theron ihn direkt darauf ansprach, ob er ihn langweile.
Seine Art, wenigstens im Ansatz Mitgefühl für jemanden zu zeigen, der
eigentlich noch eine ordentliche Tracht Prügel brauchte.


“Ich mache mir keine Sorgen um die Tri’Ora. Ich
versuche nur, ein bisschen netter als sonst zu sein, Theron. Cat wird schon
wissen, was zu tun ist. Awendela hat sicher auch nicht vor, sie im Stich zu
lassen. Das mit Nico muss ich allerdings selbst in die Hand nehmen“, murmelte
er und war im Begriff, sich aus dem Bett zu erheben. Eine andere Präsenz im
Raum ließ ihn allerdings inne halten. King war zurück.


 


„Tritt ruhig ein, King!“, forderte Ron den stillen
Chinesen auf, der leise geklopft hatte und nun in der Schwelle verharrte, um
die beiden Krieger nicht zu stören, die in ein ernstes Gespräch vertieft
schienen.

Der junge Mann hatte sich umgezogen und sah nun mehr aus wie der Shaolin-Mönch,
der er in seinem früheren Leben gewesen war. Er trug eine dunkelblaue
Baumwollkombination aus Schlupfhosen und halblangem Hemd, das mit silbernen
Knöpfen verschlossen wurde und er war barfuß. Seine Haare fielen schwer über
seine Schultern, da er den Zopf gelöst hatte, und trotzdem schaffte er es,
nicht weibisch auszusehen, obwohl seine Gesichtszüge fein gemeißelt waren, als
wären sie eigentlich für eine schöne Frau gezeichnet worden.

Genau diese Haarpracht machte den Unterschied. Die Shaolin trugen seines
Wissens geschorene Köpfe, als Zeichen von Demut und aus Praktikabilität. Theron
war sich aber sicher, dass King seine Haare durchaus auch als Waffe einsetzen
könnte.


 


Leise zog King die Tür ins Schloss und näherte sich
dem Lager des Genesenden, während er sein Gesicht mit seinen milchig trüben
Augen studierte. Dann lächelte er zufrieden.

„Guten Morgen, Ihr seid aufgewacht… Ich kann sehen, dass Eure Kräfte bald vollständig
zurückgekehrt sein werden. Stärker als zuvor… Eure Aura erstrahlt reiner, wenn
Ihr versteht“, erklärte er in sanften Worten, nachdem er sich kurz vor Damon
verneigt hatte.


Ron meinte, seine Gedanken lesen zu können oder hörte
er sie vielleicht tatsächlich?

Der Breed-Mann war der festen Überzeugung, dass die Magie der Sichel allein
nicht gewirkt hatte. Es war die Liebe einer Frau reinen Herzens gewesen, die
Damon vor dem sicheren Tod gerettet hatte. Die Besitzerin der Zauberwaffe
bestimmte die Konsequenzen eines Hiebes.

Und er gab King Recht, da Astyanax schlau genug gewesen war, die Waffe erst
einzusetzen, nachdem er sie Nicolasa öffentlich vermacht hatte.


"Wie fühlt Ihr Euch? Verspürt Ihr Hunger? Oder
doch eher das Bedürfnis noch etwas zu schlafen? Die Tri'Ora war so freundlich,
uns etwas zum Frühstück zu bringen, wenn Ihr möchtet?", fragte King dann
fürsorglich, als hätte er ihn niemals angegriffen und sein Ehrgefühl
angezweifelt.


 


Damon bedachte den Breed-Mann, der sich frisch gemacht
und umgezogen hatte, mit einem unsicheren Blick. Mit ihm hatte er hier
eigentlich nicht gerechnet. Hatte er sich noch etwas zu Schulden kommen lassen?
Im Delirium vielleicht? Hatte er für Nico noch eins drauf gesetzt, nachdem
Hellga ihm die Sichel in den Oberkörper gerammt hatte? Damon rechnete fest mit
einer weiteren Anklage und um so überraschter war er, als ihn der Chinese
freundlich begrüßte und ihm Frühstück anbot.


„Wie es mir geht? Eigentlich ganz gut.“

Damon sah misstrauisch von Theron zu King und wieder zurück. Wo war hier die
versteckte Kamera? Dass die Tri’Ora nach ihm sah und sich um ihn sorgte, war
verständlich. Dass sein Boss nach ihm sah und ihm gern zum wiederholten Mal den
Kopf wusch, sich aber auch um ihn sorgte, ebenfalls, aber King? Er war Nicos
Freund und hatte jedes Recht, Damon nicht zu mögen. Vielleicht tat er das auch
nicht, aber an seinem freundlichen Verhalten war nichts Aufgesetztes.


„Ich denke, ich gehe erst einmal unter die Dusche.
Danke.“ Damon erwiderte die Verneigung des Chinesen mit einem aufrichtig
schlechten Gewissen, ihm gegenüber so ausfallend geworden zu sein und stand
auf.

Die Welt um ihn herum drehte sich noch leicht, aber alles in allem fühlte er
sich sehr viel besser.


Theron beobachtete ihn mit Argusaugen, doch er
schaffte es allein und ohne groß Schlagseite zu haben, ins Bad nebenan. Das
heiße Wasser tat gut und belebte seinen müden Geist. Die anschließende Rasur
war nötig. Er sah aus wie ein abgehalfterter Straßenräuber.


 


King verbarg sein amüsiertes Lächeln über das Erstaunen
des Kriegers. Er war vermutlich nicht so sehr mit dem Konzept des Verzeihens
vertraut, das er und auch Nico sich zu eigen gemacht hatten. Sie waren beide
sehr spirituell und niemals auf Rache aus. Sie gingen diesen Weg bis zum
bitteren Ende, wenn es sein musste und auch sie selbst betraf, dann zählte
Überwindung und Anstrengung umso mehr.


„Natürlich, ich kümmere mich gern! Auf diese Weise
kann ich wenigstens etwas für Nico tun!“, antwortete King, als Theron ihn
fragte, ob er nun allein mit Damon zurecht kommen würde. Der Anführer selbst
wollte ein paar Stunden Schlaf nachholen, bevor er womöglich erneut gebraucht
wurde, um zwischen den beiden Kriegerriegen zu vermitteln.


 


Mit einem Handtuch um die Hüften geschlungen kehrte
Damon ins Schlafzimmer zurück. Theron war gegangen. King entschuldigte ihn.
Damon war es nur recht. Während er Sachen zum Anziehen aus dem Schrank holte,
bat er King um eine Tasse Tee. Hunger verspürte er keinen. Fertig angezogen
setzte sich Damon zurück aufs Bett und rührte andächtig in der Tasse herum. Er
wusste nicht ganz, was er sagen sollte, außer dass der Breed Recht gehabt
hatte.


„Du hast richtig gehandelt, die Verletzungen von Nico
zur Sprache zu bringen. Ich habe überreagiert. Aber das wusstest du längst. Es
gibt keine Entschuldigung für mein Verhalten während des Trainings und es gibt
keine Entschuldigung für das, was ich ihr davor und danach angetan habe.
Trotzdem muss ich versuchen, es wieder gutzumachen. Ich erwarte nicht, dass du
meine Entschuldigung annimmst. Ich kann ja selbst kaum glauben, dass ich so
etwas sage.“


„Ich habe das nicht bekannt gemacht, um Sie in einem
schlechten Licht da stehen zu lassen! Mir war klar, dass niemand anderes diese
Verletzungen sehen würde. Über kurz oder lang wären sie vielleicht lebensbedrohlich
geworden. Es wäre vollkommen falsch gewesen, es zu verschweigen. Ich bin ein
sehr guter Krankenpfleger, aber die Physiognomie der Immaculate und von Breed
ist mir noch ein Geheimnis. Es wäre anmaßend gewesen, die Verantwortung dafür
zu tragen, wenn es andere gab, die das viel besser konnten als ich“, gab King
ruhig zurück.

Damon war der Letzte, an den er dabei gedacht hatte. Er interessierte ihn nur
in so weit, dass Nico wegen ihm immer wieder heiße Tränen vergossen hatte.

King verneigte sich erneut vor ihm und schenkte ihm ein kleines Lächeln, als
Zeichen dafür dass er seine Entschuldigung annahm, die mit einer
Wiedergutmachung bei Nico null und nichtig werden würde.


Damon verzog unschlüssig die Mundwinkel und nahm einen
Schluck von dem heißen Tee. Er sollte die Karten offen auf den Tisch legen und
sich das Vorgeplänkel sparen. Es ging hier nicht darum, King zu beweisen, dass
er sich ändern konnte, sondern um Nico. Natürlich meinte er seine
Entschuldigung ehrlich, doch sie war im Grunde nur Mittel zum Zweck.


„Weißt du, wo sie hingegangen ist? Ich muss mit ihr
sprechen. Je schneller desto besser.“


„Sie war außer sich, als sie dabei zusehen musste, wie
diese...Walküre die Sichel in Ihre Brust gerammt hat. Sie
hat immer wieder betont, dass alles ihre Schuld gewesen sei. Sie wäre die
Verführerin und nicht die Verführte gewesen. Ich bin geneigt, ihr zu glauben,
weil sie niemals lügen würde… Wobei sie kaum aus niederen Motiven heraus so
gehandelt hätte. Devena Catalina war derselben Meinung, schien sich aber genau
an diesem Verhalten gestört zu haben, das so gar nicht zu Nico passen will.
Aber vielleicht bringt ein Gespräch mit ihr etwas mehr Klarheit… Nico ist
vollkommen überstürzt davon gelaufen, wir konnten sie nicht mehr aufhalten. Ich
denke, sie ist zuhause in der Stadt.“


Allein in ihrer Wohnung, wo sie bestimmt von heftigen
Schuldgefühlen heimgesucht wurde.


 


 


Derweil in der Stadt


Nico drückte die Tür hinter sich ins Schloss und ließ
sich dann mit einem müden Seufzen mit dem Rücken schwer gegen das Türblatt
fallen. Sie war so erschöpft, dass sie nicht einmal wusste, wie lange sie unten
in dem geklauten Wagen gesessen hatte. Im Dunkeln taumelte sie in Richtung
Badezimmer, wo sie sich mit zitternden Händen auszog, weil sie noch mit Damons
Blut besudelt war. Der Geruch schien immer intensiver zu werden, je stärker sie
seinen Verlust empfand. Sie stieg in ihre altmodische Wanne, ohne das freudige
Gefühl von Besitzerstolz dabei zu verspüren, das sie sonst dabei überkam. Sie
wartete nicht einmal darauf, dass das Wasser warm wurde, wusch sich mit dem
eiskalten Rinnsal, weil sie sich tief drinnen noch viel kälter fühlte. Sie
würde niemals wieder Frieden oder Wärme verspüren. Sie war wie erstarrt, als
hätte ihr Herz aufgehört zu schlagen, doch dann und wann verspürte sie einen
ziehenden Schmerz, der sie daran erinnerte, dass es niemals aufhören würde.


Mit einem trockenen Schluchzen umfasste sie ihr
rechtes Handgelenk, wo sie noch den Griff des grausigen Mannes spürte, dem sie
nicht hatte entkommen können. Er hatte verhindert, dass sie Damon vor dieser
Furie hatte beschützen können. Nicos Lippen zitterten, doch es kam kein
weiterer Ton darüber. Sie hatte auch keine Tränen mehr. Sie würden nicht
ausreichen, um den Schmerz über den Verlust ihrer unschuldigen Seele auszugleichen.
Die harten Worte des alten Kriegers hatten sich auf ewig in ihr Gedächtnis
eingebrannt.


Im Schlafzimmer warf sie sich eine leichte Tunika
über, deren Farbenspiel sie sie keine weitere Beachtung schenkte. Sie hatte nun
einmal nichts Gedecktes in ihrer Garderobe und es war auch völlig gleichgültig,
was sie am Leib trug. Es wäre wie alles andere nur ein weiteres Büßerhemd.

Die Sachen, die sie getragen hatte, tat sie in einen Müllbeutel, den sie in den
Gang stellte. Irgendwann glitt sie müde auf den Stuhl in der Küche, an dem sie
gesessen hatte, als sie Damon über ihre wahre Herkunft erzählt hatte. Sie
konnte ihn praktisch neben sich stehen sehen.


Hätte sie nur niemals in
seine Augen gesehen! Hätte sie nur nicht… Doch das nutzte nichts, sie allein trug die
Verantwortung für ihre fehl geleiteten Gefühle.


Ihre Seele war wund und jede Empfindung fühlte sich
wie eine weitere unerträgliche Verletzung an, die eine dunkle Schwärze
hinterließ, die sie innerlich zerfressen würden. Die eigene Schuld wütete wie
ein Ungeheuer in ihr, dem sie nichts entgegenzusetzen hatte.

Nico wusste nicht, was sie tun sollte. Am liebsten hätte sie ihre Koffer
gepackt und wäre zu ihrem Vater nach Hause gefahren, der bisher noch nichts
über ihren Kummer wusste. Nico schämte sich zu sehr, um ihm ihren Moment der
absoluten Schwäche einzugestehen. Er machte sich schon genug Sorgen um sie. Und
sie hatte keine Wahl. Sie musste bald umgewandelt werden, es gab kein
Entrinnen.


Sie wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war. Es
konnten Minuten aber auch Stunden gewesen sein. Das Klingeln an der Tür riss
sie aus ihren trüben Gedanken. Sie dachte nicht weiter darüber nach, wer es
sein könnte. Geister klingelten schließlich nicht. Vielleicht ein Nachbar, der
ihre Hilfe brauchte.


„BABU?!“, rief Nico ungläubig aus und ein
hoffnungsvolles Strahlen erhellte ihr blasses Gesicht, nachdem sie die Tür
geöffnet hatte und die stolze Gestalt ihres Vaters im Flur erblickte. Sie war
so glücklich, ihn zu sehen, dass sie ihn gar nicht richtig ansah, sondern einfach
auf ihn zuging und ihre Arme um seinen Hals schlang, wobei ihr einige Details
entgingen, die sie sonst auf das höchste alarmiert hätten.


„No, Nico! Dejame*!
Argh!“, stöhnte ihr Vater und sie ließ beunruhigt los, weil er ein unheimliches
Geräusch machte, das sich wie das Knurren eines Tieres anhörte. Dann stieg ein
modriger Geruch in ihre Nase, der ihr die Nackenhaare zu Berge stehen ließ. Ihr
Vater hatte inzwischen seine Arme um sie geschlungen und seine Finger bohrten
sich unnachgiebig in ihren Rücken, so dass sie leise aufstöhnte. (*Nein, Nico,
lass mich!)


„Babu?!“, flüsterte sie fassungslos und sah ängstlich
zu ihm auf direkt in seine blutunterlaufenen Augen, die gerade gierig
aufblitzten, weil sein Blick auf ihre wild pochende Halsvene fixiert war.

Dann lag er auch schon vor ihr auf den Knien und wand sich, als hätte er
Krämpfe.

Mélusina war mit einem wütenden Aufschrei in sie gefahren und hatte sie dazu
veranlasst, sich zur Wehr zu setzen, doch Nico drängte sie wieder heraus. Das
hier war ihr Vater. Mit ihm stimmte etwas nicht. Etwas furchtbar Schreckliches
war passiert!


Sie versuchte, ihn über die Schwelle der Wohnung zu
ziehen, doch sie hatte vergessen, dass sie gegen übersinnliche Eindringlinge
abgesichert war. Sie fügte ihrem Vater nur weitere Schmerzen zu und diesmal
konnte sie die Fangzähne sehen, weil er sie aggressiv anfauchte und sie wie ein
Tier bleckte. Nico brach in Tränen aus, als ihr klar wurde, was man ihm angetan
hatte.


„Es tut mir so leid, Babu! Es ist alles meine
Schuld!“, schluchzte sie verzweifelt und kauerte sich neben ihm auf den Boden,
obwohl er gerade eine große Gefahr für sie darstellte.


Man hatte ihn hergeschickt,
damit er sie tötete, daran gab es nicht den geringsten Zweifel.


„No… Nicht… Geh
weg, mi hija! Ich kann mich nicht mehr lange… gegen den
Blutdurst wehren… Bring dich in Sicherheit!“, brachte ihr Vater mit abgehackter
Stimme hervor, während er sich immer wieder unter heftigen Krämpfen wand und
dabei ihren Unterarm so fest packte, dass Nico vor Schmerzen aufschrie, weil er
dabei noch weniger Rücksicht nahm als Astyanax.


Mélusina verlangte von ihr, dass sie die Warrior
sofort alarmieren sollte, doch sie wollte das auf keinen Fall. Es war ihr Vater
und ihre Aufgabe, ihm zu helfen. Sie wusste, dass es noch Rettung gab, aber sie
war sich nicht sicher, ob man sie ihrem Vater gewähren würde. Sie konnte es nur
selbst tun, wenn sie sicher gehen wollte, dass sie den einzigen Menschen, der
sie über alles liebte, nicht verlieren wollte. Sie durfte keine Zeit verlieren
und begann damit, den Schutz ihrer Wohnung vorübergehend aufzulösen, damit sie
ihren Vater über die Schwelle schaffen konnte.


 


Einige Zeit später


Nico hatte das Haus im Morgengrauen verlassen. Dabei
hatte sie nicht den Haupteingang benutzt, damit die Enforcer, die auf sie
aufpassten, nicht bemerkten, dass sie wegging. Sie passte genau den Augenblick
ab, an dem die Wachablösung nach dem Sonnenaufgang stattfinden würde. Nico
wusste genau, dass sie nicht besonders aufmerksam sein würden, weil sie sich
bisher vollkommen unauffällig und kooperativ verhalten hatte.

Nico hatte den festen Entschluss gefasst, den Immaculate für immer den Rücken
zu kehren. Sie würde niemals mit der Schuld leben können, für Damons Tod die
Verantwortung zu tragen. Catalina brauchte sie nicht länger, sie hatte ihre
Pflicht ihr gegenüber erfüllt. Alles andere würde sie von Nathan und Wendy
bekommen. Sie hatte eine Familie, die sie umsorgen und unterstützen würde.


Wäre ich nur niemals nach
New York gekommen!


Die Straßen der schicken Wohngegend waren noch
verlassen, als Nico aus dem entwendeten Sportwagen (der Damon gehörte) stieg,
um auf den Haupteingang des viktorianisch anmutenden Gebäudes zu zugehen, wo
sie die Stufen nach oben nahm, als lastete ein zentnerschweres Gewicht auf
ihren schmalen Schultern. Sie klingelte und wartete eine Weile, bis endlich
jemand die Tür öffnete. Ein blasser, junger Mann, der sich in dem Schatten
hinter der Tür versteckte, so dass Nico klar wurde, dass es sich um eine Lost
Soul handeln musste.


Es dauerte eine weitere Viertelstunde, bis Edward
Sterling die Treppe herunterkam. Nico stand steif im Flur, als sie sein wenig
begeisterter Blick ungehalten musterte. Er trug einen dunkelblauen Seidenmantel
über dunklen Hosen und sah wie aus dem Ei gepellt aus. Kein Haar tanzte bei ihm
aus der Reihe und doch jagte sein Anblick einen eisigen Schauer über Nicos
Rücken.


„Ich brauche Ihre Hilfe, Mr. Sterling!“, sagte Nico
mit bittender Stimme, konnte jedoch seinem Blick nicht standhalten, in dem nur
die Verachtung zu lesen stand, die sie für sich selbst empfand.


„Hätte das nicht warten können, bis du dich wieder
hergerichtet hast?“, gab er unbeeindruckt zurück, rümpfte bei ihrem
derangierten Anblick angewidert die Nase und schon wurde sie unsanft am Oberarm
gepackt und die Treppe in den Keller herunter gezogen, der über hohe, gewölbte
Decken verfügte. Da hörte aber schon die Gemeinsamkeit mit einem Keller auf,
wie man ihn sich in einem so herrschaftlichen Haus vorstellte.


Nico erhaschte flüchtige Eindrücke von merkwürdigen
Waffen, die an den Wänden zur Dekoration aufgehängt worden waren, bis ihr klar
wurde, dass es sich dabei um altmodische Folterinstrumente handelte. Ihr
Unbehagen kippte in nackte Panik, die sie kaum zu unterdrücken vermochte, sie
musste die Zähne fest zusammenbeißen, um nicht aufzuschreien oder sich einfach
loszureißen. Sterling stieß sie unnachgiebig in ein Badezimmer, so dass Nico
hinein taumelte und sich die Hüfte an dem dekorativen Keramikwaschbecken aus
dem letzten Jahrhundert stieß.


„Mach dich sauber! Die Sache später ist blutig
genug!“, zischte ihr der Hausherr zu und Nico sank das Herz.


Sie hatte keine andere Wahl. Edward Sterling würde
keine Fragen stellen, warum sie es sich plötzlich anders überlegt hatte. Er
hatte ihr ja gesagt, dass sie irgendwann zu ihm kommen würde. Zu wem auch
sonst? Sie konnte niemand anderen um Hilfe bitten. Jeder Immaculate, den sie
kannte, wusste von ihrer Schande. Sie wollte nicht bemitleidet werden, weil sie
in deren Augen nichts weiter als ein törichtes Frauenzimmer war. Sie brachte den
Menschen, die sie liebte, nur Unglück. Ihre Mutter war ihretwegen gestorben.
Und der Mann, den sie liebte. Und nun schwebte ihr Vater in größter
Lebensgefahr. Alles nur ihres unheilvollen Erbes wegen.


Nico nahm eine schnelle Dusche, unter der sie ein paar
Tränen vergoss, weil sie trotz aller Entschlossenheit, die Verwandlung hinter
sich zu bringen, sich ein kleiner, verzweifelter Teil ihres Herzens wünschte,
dass es nicht auf dieselbe kalt erniedrigende Art und Weise passieren müsste
wie ihre Entjungferung. Dieses Mal würde es hoffentlich erträglicher sein, weil
sie keinerlei Gefühle hegen würde, die sie auf ewig an den Mann ketten würden.


Du hast keine Wahl, Nico…
Danach kannst du leben, wie du es möchtest… Dann kannst du gehen, wohin du
willst, und musst die anderen nie wieder sehen!, sprach sie sich verzweifelt Mut zu, obwohl es diesen
Schritt nicht besser machte. Sie würde für ihre Freiheit teuer bezahlen müssen.


Ihre Kleidung war ruiniert, das passierte, wenn man
einen wütenden Ghoul zu besänftigen versuchte, ohne ihm wirklich Schaden
zufügen zu wollen. Nico hatte jedoch keinen Gedanken mehr an ihr Aussehen
verschwendet, nicht seit der Sache mit Damon. Sie musste nur daran denken, wie
er behauptet hatte, sie sei wunderschön. Alles Lügen… Es war nur ihre
Bereitwilligkeit, sich ihm hinzugeben, gewesen, die ihn interessiert hatte.

Sie fühlte sich hässlich und klein. Die abstoßende Tochter eines Aryaner-Lords,
so wie Sterling das behauptet hatte. Sie fand einen Morgenmantel an einem
Kleiderhaken an der Tür, den sie überstreifte. Blutrote Seide, die sie an das
Ritual der Noctis Transitus erinnerte, nur
dass sie in keinem Fall eine glücklich Auserwählte sein würde.


Sie öffnete die Tür und trat hinaus, nur um von einer
schallenden Ohrfeige willkommen geheißen zu werden, die sie gegen die Wand
taumeln ließ. Nico hielt sich schockiert die brennende Wange und starrte Edward
Sterling fassungslos an.


„Gebrauchte Ware… Das hätte ich mir denken können, du
kleines Miststück!“, grollte er und blitzte sie mit rot glühenden Augen an, die
Nico nur daran erinnerten, woher sie kam.


„Bitte… Ich tue alles, was Sie von mir verlangen! Es
muss heute geschehen!“


Nico meinte, an den Worten zu ersticken, aber sie
konnte es sich nicht leisten, ihn weiter gegen sich aufzubringen, weil ihr die
Zeit davon lief. Seine Worte hatten nur die Meinung über sich selbst bestätigt.
Sie war nicht besser als die Frauen, die sich hemmungslos mit diversen Partnern
vergnügten, ohne dabei etwas zu empfinden. Sie hatte es doch bewiesen. Sterlings
Worte über Damon hätten ihr eine Warnung sein sollen.

Wer war sie schon, einen Krieger zu beurteilen, der schon sehr viel länger als
sie lebte? Damon hatte ein eigenes Leben gehabt, das sie ihm genommen hatte.
Und jemanden, den er liebte… Ihre Schuld war durch nichts wieder gut zu machen.


Edward schnaubte nur verächtlich, nahm Nico jedoch
fest am Handgelenk, um ihr eine kleine Führung durch sein Allerheiligstes zu
geben. Der Boden des Kellers war mit weinrotem Marmor ausgelegt und in diversen
Nischen oder Podesten waren seine wertvollsten Stücke ausgestellt. Antike
Streckbänke, eine Guillotine, eine eiserne Jungfrau und dergleichen mehr. Er
weidete sich an dem Entsetzen, das die junge Frau neben ihm verspürte. Es war
ihm völlig gleichgültig, ob sie mit einem oder hundert Männern geschlafen
hatte. Er projizierte nur ihre eigenen Ängste auf sie zurück, um sie gefügiger
zu machen. Sie würde wirklich alles tun, was er wollte, so wie er das am
liebsten hatte. Edward lächelte kalt und blieb vor einem aus Stein gehauenen
Altar stehen, der von zwei Säulen eingerahmt war, auf die man rundherum
Hieroglyphen eingemeißelt hatte. Ein sehr altes und kostbares Stück von einem
Pharao, der seine Neigungen geteilt hatte. Es hatte ihm schon sehr wertvolle
Dienste geleistet.


„Knie dich darauf! Na los! Ich bitte dich nicht zwei
Mal!“, verlangte Sterling mit eisiger Stimme und Nico tat, was er verlangte.
Ihre Gegenwehr war auf ein Minimum in sich zusammengefallen.


Sie entdeckte jetzt erst, dass von den Enden der
Säulen schwere Ketten herunter hingen, die er ihr eng um die schmalen
Handgelenke legte, so dass sie den beständigen Druck bei jeder Bewegung spüren
würde. Ihre Arme waren nun ausgebreitet, als hinge sie an einem unsichtbaren
Kreuz, und sie hatte nicht mehr viel Bewegungsfreiheit, sie konnte nicht einmal
mehr auf ihre Unterschenkel sinken, wenn sie sich die Oberarme nicht aus den
Gelenken kugeln wollte.

Der Stein unter ihren Knien war eiskalt und hart. Nico atmete schwer, um ihre
Ängste zu unterdrücken, doch da stieg der Geruch nach Moschus in ihre Nase und
ließ die Hölle in ihr losbrechen.


„Oh ja, Damon… Wer auch sonst?“, flüsterte eine
beißende Stimme in ihr Ohr, weil Sterling hinter sie getreten war, wobei seine
Hände über dem kühlen Stoff des aufklaffenden Mantels über ihren Körper
glitten.


Nico keuchte hilflos in den Ketten gefangen auf, als
er ihre Brüste umfasste und dabei säuselte, sie solle sich vorstellen, es wäre
Damon. Tränen schossen in ihre Augen und benetzten ihre blassen Wangen mit
einem glänzenden Schleier. Es würde noch viel schlimmer werden, als sie es sich
in ihren schlimmsten Alpträumen hätte ausmalen können.


Oh, Gott… Ich bin verloren…


Sie stemmte sich gegen die Kette, doch dadurch bohrten
sich nur die im Inneren der eisernen Manschetten verborgenen scharfen Dornen
der Fesseln um ihr Handgelenk in ihre Haut und ließen ein Rinnsal von
dunkelrotem Blut auf der blassen Haut ihrer erhobenen Unterarme entstehen.


„Na los, wehr dich ruhig weiter! Ich mag es nicht,
wenn sie nur unbeteiligt da hängen! Versuch doch, dagegen anzukämpfen!“,
säuselte Edward höchst zufrieden in ihr Ohr, als er spürte, wie sich ihr
Widerstand regte. Das würde ihr Blut nur noch köstlicher machen, dessen Duft
gerade begann, seine Sinne zu benebeln, wie es ihm sonst noch niemals passiert
war.

Seine Nüstern blähten sich auf, seine Augen glühten rot in dem Halbdunkel, der
in seinem Folterkeller herrschte und dann schossen seine Fangzähne heraus. Er
war bereit, sich diese Köstlichkeit einzuverleiben, die ihm praktisch in den
Schoß gefallen war.


„Du bist so dumm…“, keuchte Sterling plötzlicher
Geilheit erfasst. Das kleine Biest schien ja das reinste Aphrodisiakum zu sein.


Er lachte schmutzig: „Du hast ihn nur gevögelt, weil
ich dich so weit getrieben habe! Kleine Breeds sind ja so leicht mit etwas von
meinem Duft zu beeinflussen! Bei dir war es ein Kinderspiel Ich wusste, er
würde dich wie Dreck behandeln und dich in meine Arme treiben! Glaub mir, wenn
ich mit dir fertig bin, wirst du keinen weiteren Gedanken an diesen Arsch
verschwenden!“


Edward riss ihren Kopf grob zur Seite, um ihren
schlanken, makellos weißen Hals zu entblößen, während er seine hart gewordene
Männlichkeit an ihrem kleinen, strammen Hinterteil rieb. Doch zuerst wollte er
in Ruhe frühstücken…


Nico schrie leise auf, als ihr klar wurde, was
Sterlings Worte bedeuteten. Er hatte sie dazu getrieben, sich Damon hinzugeben!
Sie wäre sonst niemals schwach geworden und hätte sich ihm auch niemals so
schamlos an den Hals geworfen. Damon war frei von jeder Schuld und war völlig
umsonst gestorben! Ihre Augen weiteten sich und das nackte Entsetzen stand in
ihnen zu lesen. Sie brauchte einen klaren Gedanken, an den sie sich klammern
konnte, wenn sie nicht wahnsinnig werden wollte.


„Para ti, Babu…
para Babu… Babu*!“, murmelte sie
wie eine Beschwörung, so dass sie Edward grob am kurzen Schopf packte und ihren
Kopf so heftig schüttelte, dass ihre Zähne aufeinander klapperten.

(*Für dich, Babu!)


„Still! Du wirst jetzt doch nicht total ausrasten!
Krieg dich wieder ein oder du kannst das mit der Umwandlung vergessen!“, fuhr
er sie an und Nico beließ es dabei ihr Mantra still in Gedanken auszusprechen.
Sie wollte nur noch das Leben ihres Vaters retten und dazu musste sie diese
Tortur nun erdulden.


 


 


Im Castle


King zog die Brauen zusammen, so dass sich eine steile
Falte dazwischen bildete und trat an den Nachttisch heran, wo er die Schale mit
dem Kräuterwasser mit beiden Händen umfasste. Er beugte den Kopf so weit, bis
das Licht spiegelnde Reflexe auf die Oberfläche warf, um sie als Leinwand für
eine Vision zu benutzen. Sie kamen oft nicht, wenn er sie rief, aber hier waren
Seinesgleichen im Spiel und das Castle verstärkte seine Magie, so dass er die
Hoffnung hegte, doch etwas zu sehen. Er wollte nur wissen, ob Nico wirklich
sicher in ihrer Wohnung angekommen war. Das wäre die unaufdringlichste Methode,
sich ihr im Moment zu nähern.


Die Oberfläche in der Schale vibrierte, als hätte er
einen Kieselstein in einen Teich geworfen, dann klarte sie sich von der Mitte
her auf, so dass ein Bild entstand, das King sehen konnte, als wäre er nicht
halb blind. King erstarrte zu einer leblosen Statue und wagte nicht einmal zu
atmen. Er sog scharf die Luft ein und rief leise ihren Namen, doch sie konnte
ihn nicht hören.


Sie lag da wie eine
zerbrochene Puppe, die jemand aus aus großer Höhe herunter geworfen hatte, auf
dem Boden und bewegte sich nicht. Über sie war ein Fremder gebeugt, dessen
Gesicht mit Blut verschmiert war. Es war ein Immaculate. Seine Fangzähne waren
ausgefahren und seine Augen leuchteten rot in dem dämmrigen Zimmer. Er löste
eine Fessel, genauer konnte King das nicht erkennen, die um das zarte
Handgelenk von Nico lag und fühlte ihren Puls, um die Hand dann einfach fallen
zu lassen, als ekelte ihn die Berührung ihrer Haut an.


„Verdammt, die ist
hinüber!“, hörte er ein ungehaltenes Murren und dann sah er noch, wie der Mann
der leblosen Nico einen Tritt mit dem Fuß verpasste, doch sie bewegte sich
nicht, ihre Augen waren weit aufgerissen und ihr Gesicht schmerzverzerrt und in
ihrem Todeskampf fest gefroren.


„Sie haben gerufen, Master
Edward?“, hörte er eine unterwürfige Stimme fragen.


„Ja, wir müssen diesen
lästigen Unrat beseitigen! Was rede ich da? Kümmer dich
gefälligst darum! Und wisch die Blutspuren weg! Sie hat sich doch nicht als so
unterhaltsam erwiesen, wie ich erhofft hatte!“, meinte der Mann mit völlig
gelangweilter Stimme, wobei er sich mit einem Taschentuch mit gezierten
Handbewegungen die Mundwinkel abtupfte…


 


Die Oberfläche verwischte das Bild in hohen Wellen, um
dann ein neues entstehen zu lassen. Kings Herz klopfte zum Zerspringen und
seine Hände umklammerten die Schale so fest, dass das Porzellan leise
knirschte.


Nico trat aus der Rückseite
eines Hauses, dessen Fassade ihn an das erinnerte, in dem sie wohnte. Die Tür
war jedoch aus Metall. Ein Hintereingang. Sie rannte oder taumelte viel mehr
auf einen silbernen Sportwagen zu, der ihr auf keinen Fall gehörte. Sie hatte
schrecklich ausgesehen. Völlig verstört und außer sich. Sie zündete den Wagen,
wobei sie mehrere Anläufe brauchte und dann noch den Gang kreischend einlegte.
Durch ihre Augen sah er auf das Armaturenbrett… 06:08…


King nahm die Hände von der Schale, als hätte er sich
verbrannt, nachdem die Vision mit dem Aufleuchten der angezeigten Uhrzeit sich
in Nichts aufgelöst hatte. Er sah auf seine Uhr und stellte fest, dass der
letzte Teil genau vor etwa einer Viertelstunde passiert war.


Er fuhr zu Damon herum und verkündete mit sorgenvoller
Stimme: „Sie wird sterben!“

King bedeckte seine Augen mit einer Hand und versuchte, sich das Gesicht des Mannes
erneut vorzustellen, der für ihren Tod verantwortlich sein würde.


„Sie hat sich um kurz nach sechs in einen Wagen
gesetzt und fährt wahrscheinlich zu diesem Mann… Einem Immaculate! Ich glaube,
sie will sich von ihm umwandeln lassen, aber es wird ihm nicht gelingen. Er
wird sie töten, wenn er ihr Blut trinkt… Ich kenne ihn nicht… Er trägt sein
dunkles Haar halblang und hat einen Dreitagebart… Sein Vorname lautet Edward.
Wissen Sie, wer das ist? Wir müssen ihn unbedingt aufhalten!“, verlangte King
mit eindringlicher Stimme, der deutlich der Horror anzuhören war, den er gerade
in der Vision gesehen hatte.


„Was?!“ Damon sah King an, als verstünde er nur
Bahnhof. „Wer stirbt?“ Dann dämmerte es ihm.


„NICO!“


Er sprang auf, verschüttete einen guten Teil des Tees,
den er bisher nicht getrunken hatte, kümmerte sich aber nicht weiter darum, da
er seine Sachen zusammensuchen musste, während King erklärte, was er eben
gesehen hatte. In dem Tee oder worin auch immer so ein Sophos halt las. Das
überstieg bei weitem Damons Horizont. Genauso wie die Sache mit dem
Geistersehen bei Nico. Eins verstand er aber sofort. Und zwar wohin Nico
gefahren war.


Die kleine Sophora vergnügt
sich gerade mit Edward Sterling. Hätte ich nicht von ihr gedacht…


Die Worte von Creon auf der Noctis Transitus hallten
in seinem Kopf wieder. Genau wie die Erinnerung an die Karte, die er in Nicos
Ausschnitt hatte stecken sehen, während sie miteinander...


„Ich weiß, wo sie ist.“


Damon befestigte hastig das Holster, in dem seine
schweren Dolche steckten, mittels Gurten am Oberkörper über dem Shirt, das er
angezogen hatte. Er hielt sich nicht mit großen Reden auf, obwohl King eine
genauere Antwort zu erwarten schien. Er konnte sich jetzt nicht mit Gequatsche
aufhalten und klopfte dem Breedmann nur eilig verabschiedend auf die Schulter,
bevor er mit wehendem langen Mantel, den er ebenfalls überwarf, aus dem Zimmer
stürmte. Mit einem Klicken befestigte er sein Butterfly-Schwert an seinem
Gürtel. Das würde er vielleicht als Erstes brauchen.


Vom Dunklen ins Dunkle...


Damon entmaterialisierte sich im Laufschritt zur
besagten Adresse, die er im Gedächtnis hatte und von der er niemals geglaubt
hatte, sie jemals aufsuchen zu müssen.


 


 


In der Stadt


Damon kam unmittelbar vor dem Häuserblock auf, in dem
Sterling sein Geschäft und anscheinend auch seine privaten Räumlichkeiten
untergebracht hatte. Nico war eindeutig hier anzufinden. Er erkannte es daran,
dass sein eigener Wagen vor dem Haus parkte. Damon hielt sich nicht damit auf,
hineinzuschauen, ob irgendetwas Aufschluss darüber geben würde, wo Nico
geblieben war. Das war ganz offensichtlich. So schnell er konnte, stürmte er
die steinerne Treppe nach oben und donnerte mit beiden Fäusten gegen die Tür.


„AUFMACHEN, STERLING! SOFORT AUFMACHEN!“


Nichts tat sich und Damon überlegte, ob er sich ein
weiteres Mal entmaterialisieren konnte, doch hier draußen auf der Straße stand
er direkt im Tageslicht und das ließ seine Kräfte nach der Verletzung in der
letzten Nacht und dem eben erst hinter sich gebrachten Trip schwinden. Wenn er
kämpfen musste, um Nicolasa aus dem Haus zu holen, brauchte er dafür noch Atem.


„AUFMACHEN!“, donnerte er weiter und fühlte eisige
Kälte der Ungewissheit in sich aufsteigen, während er tatsächlich darauf
wartete, dass die Tür geöffnet wurde.


King hatte gesagt, Nico würde sterben. Durch Sterlings
Hand? Hier in diesem Haus? Er konnte und wollte es einfach nicht glauben. Seine
Augen glühten hellrot und im nächsten Moment trat er mit aller Kraft gegen die
Tür, die mit einem berstenden Krachen von splitterndem Holz nachgab und
aufsprang.

Ein Angestellter Sterlings stellte sich ihm in den Weg. Es war der, der Nico
zuvor noch freiwillig die Tür aufgemacht hatte. Schließlich war er es, der sich
hinterher mit den Überresten vergnügen durfte.


„WO IST STERLING?“, herrschte Damon ihn an und
schubste ihn gleichzeitig aus dem Weg, um das Erdgeschoss zu durchsuchen. Keine
Antwort.


„EDWARD!“, rief er so laut er konnte, doch von Tulips
Bruder war weit und breit nichts zu sehen.


„Mein Master wünscht nicht gestört zu werden!“,
empörte sich der Lost Soul endlich und das veranlasste Damon, ihn noch einmal
am Kragen zu packen und ordentlich zu schütteln.


„ICH BIN JETZT DEIN MASTER UND DU SAGST MIR AUF DER
STELLE, WO ICH IHN FINDE!“

Damon hob die Rechte und ballte sie zur Faust. Die Lost Soul wimmerte laut,
hielt sich selbst beide Hände vor das hübsche Jüngelchengesicht.


„Im Keller! Im Keller! Er hat das Mädchen runter
geführt und danach habe ich ihm einen kleinen Imbiss serviert, um den Appetit
anzuregen.“, schluchzte er um Gnade winselnd und Damon stieß ihn abermals fort
in eine antike, sorgfältig vom Staub befreite Vitrine, die im Flur stand. Das
sich darin befindliche Silbergeschirr ging krachend mit ihm zu Boden.


„IMBISS?!“ Damon stieß ein lautes wütendes Brüllen aus
und hätte dem nun bewusstlosen Lost Soul zu gern noch einmal in die Rippen
getreten, aber es war keine Zeit, um sich mit solchen Kleinigkeiten
aufzuhalten.


Edward hatte Nico und damit war Damon zurück in seinem
schlimmsten Alptraum. Zwei Stufen auf einmal nehmend und die letzten vier
überspringend spurtete er runter in den Keller. Auf weinrotem Untergrund kam er
auf und der Geruch in den unteren Räumlichkeiten bereitete ihm Übelkeit, wo es
Edward Tränen der Freude in die Augen trieb. Alles hier unten troff förmlich
über vor zugefügtem Leid.


„...oder du kannst das mit der Umwandlung vergessen!“,
hörte er Edward noch sagen, dessen harsche laut gesprochenen Worte von den
Wänden widerhallten.


Damon sprintete vor und ein grausiger Schauer lief
durch seinen gesamten Körper, als er seine schlimmsten Bestätigungen befürchtet
sah. Nico in Ketten gelegt, auf einem ägyptischen Altar kniend, fast nackt. Mit
Edwards dreckigen Händen auf ihrer bloßen Haut. Vollkommen verängstigt,
jenseits von Gut und Böse, verletzt und blutend.


NEIN!


Eine einzige fließende Bewegung genügte und Damon
hatte einen Dolch nach Edward geworfen, der ihn in die rechte Seite traf und
zurücktaumeln ließ, bevor er auch nur richtig gewahr wurde, dass er nicht mehr
mit Nico allein war.


In diesem Halbdunkel sah Damon ausgezeichnet. Es war
alles, was er brauchte. Auch seine Eckzähne traten hervor und fast im selben
Augenblick, wie er Nicos Fesseln mit seinem Schwert von der Decke schnitt, sie
auffing und langsam auf die Oberfläche des Altars gleiten ließ, hatte er Edward
an der Kehle gepackt, an die Wand gedrückt und dann die eiserne Jungfrau ins
Visier genommen, die ihn plötzlich höchst verführerisch anzulächeln schien.


„Hallo Edward! Lange nicht gesehen!“, Damons Stimme
klang heiser und vollkommen unwirklich. Als wäre er wahrhaft von einem Dämon
besessen. Damon griff nach dem Dolch und drehte ihn langsam in Edwards Seite
herum.


„Du stehst also auf die ganz harte Nummer, ja? Wenn
ich das gewusst hätte, dann hätte ich noch jemanden zum Spielen mitgebracht, du
perverser Schweinehund.“

Theron hätte seinen Unmut sicher zu gern an diesem Dreckskerl abreagiert. Damon
schob den Dolch bis zum Anschlag in Edwards Organe. Dieser jaulte laut auf.


„Was ist? Ich dachte, du magst das?“ Damon zog den
Dolch heraus und hielt die blutverschmierte Spitze direkt an eines von Edwards
schmerzverzerrt und höchst panisch dreinblickenden Augen.


„Ah, ich verstehe, du stehst wohl nicht auf erfahrene
Jungs.“ Damon drückte ihm die Spitze ins Weiß seines Augapfels und holte mit
der freien Hand, da Edward kaum so dumm sein würde und jetzt eine falsche
Bewegung machte, sein Telefon heraus. Dank eines ausgeklügelten
Mobilfunksystems, das Ray für die Krieger verstärkt hatte, konnte er auch aus
den Tiefen dieser Katakomben heraus telefonieren.


„Ron, ich bin’s, Damon. Ich habe ein
Wiedergutmachungsgeschenk für dich!“


Er bedachte Edward mit seinem gemeinsten Lächeln und
hielt ihn weiterhin mit dem Dolch an der Wand in Schach, als er auflegte und
das kleine Telefon zurück in die Tasche steckte.


„Ich hoffe, du hast dein Testament gemacht, Sterling!“


In spätestens fünf Minuten würde sein Anführer hier
sein und wenn Edward heute seinen Glückstag hatte, dann war Jagannatha nicht
weit. King hatte die anderen garantiert schon alarmiert.


 


° ° °


Theron hatte kaum die Augen zugemacht, als jemand laut
an seine Tür hämmerte. Er sprang förmlich aus dem Bett, nachdem King sein
Zimmer gestürmt hatte und einen ziemlich beängstigenden Bericht ablegte. Ron
war auf jeden Fall blitzschnell hellwach und zog sich in Windeseile die eben
abgelegte Montur aus, die er gleich mit den dazu passenden Waffen bestückte.
Pro Forma, da er nicht vorhatte, sich allein auf den Weg zu machen.


„Weißt du, wo Damon hin verschwunden ist?“, fragte er
den Chinesen, während er wie Damon zuvor seine Dolche festschnallte, obwohl er
sie nicht unbedingt brauchte. Es war ein beruhigendes Ritual, das zu tun.


-Nathan! Wach auf! Ich
brauche dich hier! Wenn es geht, dann komm unauffällig in mein Zimmer. Lass Cat
aus dem Spiel, sonst wecken wir das ganze Schloss!-, sandte er einen
Alarmruf aus, dem gleich Folge geleistet wurde.

Theron konnte ja nicht wissen, dass Cat gerade erst richtig eingeschlafen war,
nachdem sie die kurze Nacht von Alpträumen heimgesucht worden war. Natürlich
fiel Nico in ihren Zuständigkeitsbereich, aber da Damon schon vorgeprescht war,
würde es durch ihre Anwesenheit nur zu einer unnötigen Eskalation kommen. Und
davon hatten sie vorerst genug gehabt.


Es dauerte nicht lange und Nathan materialisierte sich
neben ihm. Ebenfalls umgezogen und einsatzbereit.

„Es geht um Nico… King hatte eine Vision, die ihren Tod vorausgesagt hat. Damon
ist sicher schon bei ihr… Weißt du, zu wem sie gegangen ist, um sich umwandeln
zu lassen? Sie kennt doch kaum jemanden außer uns Krieger und andere Sophoras“,
wandte er sich an King, dessen sonstige Ruhe ein wenig gestört schien. Aber das
konnte man ihm nicht verdenken.


Theron selbst malte sich die schlimmsten Bilder aus.
Die Umwandlung war eine sehr delikate Angelegenheit, umso komplizierter je
mächtiger die Breed später sein würde… Als Teil der Quadruga kam für Nico
eigentlich nur ein Krieger in Frage und er hätte es ihr gern vorgeschlagen, es
für sie zu tun, wenn sie nicht so ein zartes Persönchen wäre.


„Ich hörte nur seinen Vornamen… Edward. Er muss in Manhattan
wohnen, da ich Nico aus ihrer Wohnung kommen sah und dann stieg sie in einen
Wagen, wahrscheinlich um zu ihm zu fahren. Vielleicht kann ich Euch die Bilder
senden? Ich habe sein Gesicht sehr deutlich gesehen“, schlug King vor, da er ja
um die mentalen Kräfte der Immaculate wusste.


Theron zögerte nicht lang und sah sich diese Vision
selbst an, da der Mann sich ihm geöffnet hatte und er nun keine Gewalt anwenden
musste.

„Das ist Sterling!“, spie er wütend aus, als er gesehen hatte, wie der
Dreckskerl mit dem armen Mädchen umgehen wollte. Es drehte ihm förmlich den
Magen um.


In dem Moment ging sein Mobiltelefon los, und er ging
beinahe mechanisch an den Apparat, weil diese Nummer nur einem sehr engen Kreis
bekannt war.


„DAMON, WARTE…!“, doch der hatte schon mit einem
provokanten kleinen Satz, der an Sterling gerichtet gewesen war, aufgelegt.

Theron unterdrückte einen Fluch und klappte seinen Laptop auf, den er auf einer
Kommode abgelegt hatte. Es dauerte zum Glück nicht lange, bis der schnelle
Rechner hochgefahren war, und er das Internet aufgerufen hatte.


„Der Kerl wohnt in Manhattan, er hat ein
Antiquitätengeschäft, wenn ich mich recht entsinne… Hier! Edward Sterling,
Fine Antiques… Nathan? Die Pflicht ruft!“ Ron nannte ihm noch die
genau Adresse, dann waren sie auch schon vor Kings Augen verschwunden, weil es
im Zimmer dunkel genug dazu war. Theron und Nathan waren die beiden einzigen
Krieger, die es auch fertig brachten, sich im hellen Tageslicht zu
entmaterialisieren.


. . .


Beinahe zeitgleich tauchten Nathan und Ron vor dem
Haus auf der noch ruhigen Geschäftsstraße auf, obwohl sie das auch in der Rush
Hour riskiert hätten. Ron hätte eventuelle Zeugen sehr leicht manipulieren
können. Ihnen fiel sofort die eingetretene Tür auf und sie stürmten das Haus.
Ein Lost Soul lag bewusstlos auf den Trümmern einer Vitrine und Nathan warf ihn
Kraft seiner Gedanken in Richtung Wohnzimmer, da die Sonnenstrahlen, die durch
die ungeschützte Türöffnung eindrangen, ihn gleich zu grillen drohten.


„Sie sind unten im Keller! Um den Kerl kümmern wir uns
später, der geht nirgends mehr hin!“

Theron benutzte wie Nathan Damons Präsenz als Wegweiser, um sich im Gewölbe
unterhalb des Hauses zu materialisieren. Mit einem schnellen Blick hatte Ron
die Situation erfasst und verzog angewidert das Gesicht. Er war stink wütend,
da der Kerl diese Nummer garantiert nicht zum ersten Mal abzog. Wie viele
Leichen hatte er bereits entsorgt?


„Damon! Lass ihn los! Wir übernehmen das Päckchen.
Kümmer dich um Nicolasa“, meinte Theron mit erstaunlich sanfter Stimme, um
Damon von einem vorerst unnötigen Angriff auf den Gefangenen abzuhalten, wobei
er den Griff um die Kehle des Mannes nicht selbst übernehmen musste. Das tat
Nathan für ihn, so dass er sich nicht die Hände dreckig machen musste. Sie waren
ein eingespieltes Team, das selten Worte wechseln musste, wenn sie sich auf
einem Einsatz befanden.


Die Macht der Quadruga eben…


 


Sterling starrte Theron aus schreckgeweiteten Augen
an, weil er sich nun den beiden gefürchtetsten Kriegern gegenüber sah.

„Sie ist zu mir gekommen und hat darum gebettelt! Ich hab nichts Falsches
get…AAAAAAAHHHHH…n!“, schrie er laut seinen Schmerz heraus und verstummte dann
in einem erbärmlichen Gurgeln. Auch Nathan war fähig, die mentalen Barrieren
dieses widerlichen Insekts mit Leichtigkeit zu durchbrechen.


„Keine Frau, die ihre fünf Sinne beisammen hat, würde
freiwillig so etwas über sich ergehen lassen! Sie ist nicht die Erste und sie
wäre hier elendig gestorben! Also sprich, wie hast du die Sophora des Hauses
Lovania dazu gebracht, dich aufzusuchen? Wenn dir dein Leben lieb ist, dann
solltest du uns nicht noch einmal mit einer billigen Lüge abspeisen!“


Diesmal war es Therons Stimme, die kalt und
unnachgiebig in dem Kellergewölbe widerhallte. Allerdings bedurften weder er noch
Nathan irgendwelcher Hilfsmittel, um ihre Autorität durch zu setzen. Seine
erbärmliche Geschichte purzelte nur so aus Edward Sterling heraus. Es begann
alles mit der Noctis Transitus, als er sich Nicolasa mit seinem speziellen
Paarungsduft gefügig gemacht hatte…


 


° ° ° 


Nico erwartete das schmerzhafte Eindringen der
Fangzähne in ihren Hals. Sie hatte nur eine vage Vorstellung von dem Schmerz,
der sie erwartete, weil sich ihr Verstand weigerte, die Situation weiter zu
analysieren. Das würde ihren Schrecken nur ins Unermessliche steigern.
Sterlings Worte hatten ihr den Rest gegeben.

Nico wimmerte nur noch leise und hing beinahe kraftlos in ihren Fesseln. Sie
spürte nicht einmal mehr, dass seine Hände über ihren Körper wanderten. Sie
betete, dass es endlich vorbei sein würde. Sie wollte nach Hause zu ihrem
Vater. Er brauchte sie!

Dann tauchte wie aus dem Nichts ein Schatten vor ihr auf. Nico blinzelte
verwirrt durch den Tränenschleier hindurch und schluchzte im nächsten Moment
leise auf, weil sie Damons Gesicht erkannte.


NEIN! NEIN! NICHT JETZT!
NICHT ER!


Sie dachte, dass sein Geist gekommen war, um
Vergeltung von ihr einzufordern. Es war der völlig falsche Zeitpunkt! Sie würde
alles tun, was er verlangte, aber sie wollte zuerst ihren Vater retten. Er brauchte
bald, sehr bald das Blut eines Immaculate.

Die beinahe schon unerträgliche Spannung in ihren Armen ließ nach, Nico
verstand erst nach einiger Zeit, dass jemand die Ketten gelöst hatte und sie
nun ausgestreckt auf dem steinernen Altar lag.


„Nicht aufhören… Bitte… nicht aufhören… Bitte, ich tue
alles…“, flüsterte sie mit erstickter Stimme, weil sie davon überzeugt war,
Sterling irgendwie verärgert zu haben.


Er konnte doch nicht einfach aufhören! Sie musste
umgewandelt werden!

Sie war nur noch ein zitterndes Bündel, konnte sich nicht rühren und weinte
leise, weil sie dachte, man hätte sie in den Keller gesperrt, um sie noch
gefügiger zu machen.

Sie hörte jemanden sprechen, dann Schreie, doch sie brachte nicht genug Kraft
auf, die Lider zu heben, geschweige denn den schweren Kopf, in dem sie ein
dumpfes Pochen verspürte. Ihr war so kalt… so kalt.

War Damons Geist in die andere Welt übergetreten? Hatte er Genugtuung bei ihrem
Anblick empfunden oder Abscheu?


Nico rollte sich zusammen wie ein verwundeter Igel und
bedeckte ihr tränenüberströmtes Gesicht mit ihren Händen. Sie hätte ihm so gern
gesagt, wie leid ihr alles tat, dass sie alles tun würde, um es rückgängig zu
machen, aber das war unmöglich. Hier zu liegen und zu wissen, dass sie nun den
Tod des letzten Menschen auf dem Gewissen haben würde, den sie jemals geliebt
hatte, war die Hölle auf Erden.

War sie vielleicht schon tot? War das der Ort, an dem ihre Seele auf ewig
gefangen sein und für ihre unverzeihlichen Sünden büßen musste?


...Alles falsch... Ich habe
alles falsch gemacht... Sie
wusste nun, dass sie ihren Stolz hätte herunterschlucken, dass sie sich Hilfe
bei den Kriegern hätte holen müssen, dass sie sich niemals in Damon hätte
verlieben dürfen... Zu spät.


 


„Nico? Nico, ich bin es, Damon! Hörst du mich?“


Vorsichtig löste er die eisernen Manschetten, die
Nicos zarte Handgelenke gefangen hielten und zum Bluten gebracht hatten.
Diesmal kümmerte es ihn herzlich wenig. Der rote Lebenssaft tropfte aus den
Scharnieren und verströmte einen verführerischen Duft, doch der Krieger warf
sie achtlos an die Seite zu den anderen hässlichen Instrumenten, die Edward
Sterling nicht nur aus Vermögensinteresse sammelte. Allein dieser antike Altar,
auf dem Nico lag, musste ein bis zwei Millionen wert sein. Das Ansehen des
Stücks sank allerdings gewaltig im Schein der schändlichen Taten, die sein
Besitzer hier ausgeübt hatte.


„Nico? Nicht einschlafen, hörst du! Nico!“


Nathan und Theron brachten Sterling zu einem
Geständnis, dem Damon halbwegs lauschte. Hier im Keller waren die Distanzen
eben nicht mehr nennenswert. Da bekam man sogar mit, wie Nathan noch einmal mit
einem Finger die Tiefe der Wunde prüfte, die Damon Edward zugefügt hatte. Der
Antiquitätenhändler schrie erbärmlich. Nathan wischte sich lediglich mit unbewegter
Miene, die Rons gleich kam, den verschmierten Handschuh an Sterlings Brust ab.


Endlich öffnete Nico die Augen. Sterlings Schreie
hatten sie wenigstens etwas aus dem Schockzustand holen können, in den sie
verfallen war. In Damons Innerem verkrampfte sich alles vor Schmerz, als sie
ihn an und doch durch ihn hindurchsah, als würde sie ihn gar nicht wahrnehmen
oder wahrnehmen wollen. Sein Gesicht verzog sich mit Zweifeln, weil er sich
schon wieder nicht sicher war, ob er tatsächlich dazu bestimmt war, ihr zu
helfen.

Ein heißer Stich und ein Strom aus scheinbar flüssiger Lava bahnte sich einen
Weg durch seinen Oberkörper. Damon griff sich an die Brust. Genauer gesagt an
die Stelle, in die Hellga die Sichel gerammt hatte. Sein Körper bäumte sich in
kurzem Krampf und er fasste sich mit der anderen Hand stöhnend an den Kopf,
dann war alles vorbei. Keine Zeit für Zweifel.


„Nico?!“ Ihr Name kam kaum geflüstert über seine
Lippen. Mit beiden Händen stützte er sich am Altar ab, um sein Gleichgewicht
zurückzufinden, bevor er sich ihr ein weiteres Mal annäherte.


Ganz behutsam legte er eine Hand an ihre Wange, um
darüber zu streichen. So zärtlich war er bisher noch nie zu ihr gewesen, Nicht
ein einziges Mal. Bei ihrer ersten Begegnung vielleicht, als er zum Abschied ihre
Wange küsste. Dazwischen war allerdings so viel passiert, dass dieser eine gute
Moment zu einem Nichts verblasste. Sie zuckte zusammen. Als könnte sie es nicht
glauben, dass er da war. Dass er lebte. Dann aber verzog sich ihr Gesicht, so
dass er die Hand lieber wieder fort nahm. Er kannte diesen Ausdruck inzwischen
so gut, dass er gleich wusste, was dahinter steckte.


„Er hat sie geschlagen!“, gab Damon an seine Brüder
weiter, die Sterling immer noch in ihrem Griff hatten. „Ins Gesicht! Ich
glaube, ihr Wangenknochen ist angeknackst.“


Er sah nicht hin, um mitzukriegen, wer Edward die
nächste Runde Schmerzen zufügte. In jedem Fall hallte von den Kellerwänden ein
unschönes brechendes Geräusch wieder, das nicht vom Gebälk über ihren Köpfen
stammte. Edward musste keine Angst haben, hier und heute sein Leben zu
verlieren. Er würde einen fairen Prozess bekommen. Was allerdings bis dahin mit
ihm geschah, war von höheren Mächten (namens Theron, Nathan und Salama)
abhängig.


Von dem Schlag war nicht das Geringste in Nicos
puppenhaftem Gesicht mit den riesengroßen, dunklen Augen auszumachen. Es war so
normal wie immer und das machte die Sache so gefährlich. Wenn Sterling sie mit
Schlägen gefügig gemacht hatte, würde es schwierig werden, ihre Verletzungen zu
behandeln. Sie musste so schnell wie möglich zurück ins Castle, wo sich King,
der ihre Blessuren sehen konnte, um sie kümmern musste.


Nico begann zu zittern. Damon zögerte nicht länger,
zog seinen Mantel aus und wickelte sie darin ein. Ihre kleine Statur hätte
dreimal dort hinein gepasst. Erst jetzt fiel ihm bewusst auf, wie winzig sie
eigentlich war und doch so viel stärker als alle anderen.

Er hob sie bedächtig an, um sich neben sie auf den kalten Stein zu setzen und
sie dann in seine Arme zu nehmen, um ihr zusätzlich Wärme zu spenden. Sie saß
nun auf seinem Schoß, nicht mehr auf dem harten, grausamen Altar, doch das
Zittern verstärkte sich. So gut er konnte, versuchte er, sie zu wärmen und
suchte nach tröstenden Worten, die er ihr sagen könnte, doch das Alles wird wieder gut blieb ihm im Hals stecken, weil es aus
seinem Mund wie eine Lüge geklungen hätte.


 


Der Druck der eisernen Fessel wich von ihren
Handgelenken. Sie hörte, wie jemand ihren Namen rief. Das war nicht Sterling,
er wäre niemals so vorsichtig mit ihr umgegangen. Nico war zu verwirrt, um zu
verstehen, was mit ihr geschah. Jemand schrie vor Schmerzen, als würde er
gefoltert werden, doch das konnte nicht sein, oder? War das eine Art Fegefeuer,
in dem nicht nur ihre Seele gefangen war?

Nico zwang sich, die Augen zu öffnen. Das erste, was sie sah, ließ sie
innerlich erzittern. Sie verstand auf einmal, wer sie von den Ketten befreit
hatte.


Damon.


Er war am Leben.


Er lebt!


Nicos Herz krampfte sich zusammen, innerlich schrie
sie ihre Verzweiflung hinaus, doch sie sagte keinen Ton. Ihr Blick wurde glasig
und sie sah in die Ferne, als könnte sie dort etwas entdecken, was sie vor
seinem Anblick schützen konnte.


Er soll gehen… Er soll mich
nicht so sehen… Nicht er…


Dann waren seine Finger auf ihrer Wange und Nico fühlte
sich, als würde sie sterben. Die Zärtlichkeit seiner Berührung war beinahe
vernichtend. Es würde nicht lange andauern. Er hatte nur Mitleid, weil sie
erbärmlich war. Nicos Miene nahm einen gequälten Ausdruck an und Tränen stiegen
in ihre Augen. Er ist am Leben.

Grenzenlose Erleichterung erfasste sie. Damon würde weiter leben. Sie hatte ihn
nicht vernichtet. Wenigstens diese Schuld lastete nicht auf ihr. Die Schreie,
die diese Schreckenskammer nun erfüllten, hätten von ihr stammen können. Die
körperlichen Schmerzen waren kein Vergleich zu denen ihrer Seele.


Ich hab es verdient…


Ihre Wangen brannten schon lange nicht mehr von dem
Schlag. Sie glühten vor Schamesröte, die niemand sehen würde. Sie wollte sich
so gern vor Damon verstecken, aber sie konnte ihre Glieder nicht dazu bringen,
sich selbst anzuheben oder sich überhaupt zu bewegen.

Die Wärme, die sie plötzlich einhüllte und nach Damon duftete, trieb ihr noch
mehr Tränen in die Augen. Sie hätte sich für immer in dieses Stück Stoff hüllen
können, doch er war nicht für sie bestimmt. Er hatte es ihr wieder und wieder
gesagt und alles getan, damit sie ihn endlich in Frieden ließ.

Sie wollte nicht von ihm gehalten werden, sie versuchte, sich anzuspannen, um
irgendwie von ihm wegzukommen, doch ihr Körper zitterte nur unkontrolliert.
Warum war ausgerechnet er gekommen? Hatte man ihn dazu gezwungen? So wie zu den
Trainingsstunden?

Durch ihre geschlossenen Lider hindurch, bahnten sich die Tränen einen Weg über
ihre noch feuchten Wangen.


 


„Nicolasa? Sieh mich bitte an!“


Ihre Lider flatterten auf, als sie die fordernde
Stimme hörte, die wie ein Schwall kaltes Wasser wirkte, den man ihr ins Gesicht
geschüttet hatte. Theron, der Anführer der Krieger. Sie stöhnte, als sie
spürte, wie ihre Sinne zu schwinden drohten und kämpfte gegen die aufsteigende
Übelkeit.


Nicht… jetzt… Du musst wach
bleiben!


Sie verdrehte kurz die Augen, bezwang jedoch die
Schwäche, der sie sich auf keinen Fall vor den Kriegern hingeben würde. Schwer
nach Atem ringend hielt sie seinem Blick stand, den sie nicht wagte zu deuten.


Theron überließ es Nathan, sich weiter um den Abschaum
zu kümmern, der sich einer der ihren schimpfte. Es war einfach widerwärtig, was
der Kerl anderen Frauen angetan hatte und was er versucht hatte, der jungen
Sophora anzutun.


„Er scheint ja auf Schmerzen zu stehen, mal sehen, wie
viele er aushalten kann! Er soll aber bitte bis zum Prozess wieder einigermaßen
auf den Beinen sein.“

Das war alles, was Ron zu Nathan sagte. Wenn einer wusste, wie man jemanden
eine schmerzhafte Lektion erteilte, von der man lange etwas hatte, dann war das
sein Waffenbruder.


Er selbst näherte sich Damon, der das Mädchen in
seinen Mantel gehüllt und auf seinen Schoß gezogen hatte. Seine Miene wurde
düster, als er sich vorstellte, was Sterling alles mit ihr hätte anstellen
können. Sie wäre beinahe gestorben, wenn King diese Vision nicht gehabt hätte.
War ihr das überhaupt klar?


Für jemanden, den sie gerade vor einem grausigen
Schicksal gerettet hatten, sah ihn Nico einfach zu entsetzt an. Sein Misstrauen
war sofort geweckt. Er ließ sich nicht von den Tränen beirren oder den
riesigen, kindlich anmutenden Augen. Dieser Part fiel Damon zu, der ob dem
strengen Klang seiner Stimme bereits ziemlich erzürnt dreinsah.


„Jetzt ist nicht die Zeit, sich um die Beantwortung
von Fragen zu kümmern! Wir müssen erst sicher sein, dass du nicht schwer
verletzt bist! Damon soll dich ins Castle fahren, dort können sich Jackie und
King um dich kümmern!“, ordnete er an.


 


Edwards Schreie erfüllten erneut den Keller, bevor sie
plötzlich verstummten als ob jemand einen Schalter an ihm umgelegt hätte. Man
hatte ihn ausgeknockt.

Darüber empfand Damon schon so etwas wie Genugtuung, während er Nico weiterhin
in den Armen hielt und versuchte, ihren Körper und ihre Seele ein klein wenig
durch seine Präsenz zu wärmen. Er hätte alles dafür getan, ihr schon in diesem
Augenblick Frieden schenken zu können. Auch jetzt suchte er noch nach der
Einfachsten aller Möglichkeiten, ihr zu helfen, doch Nico einfach im Stich zu
lassen, stand nicht mehr zur Debatte.


„Vorsichtig!“, mahnte Damon leise und mit grimmigen
Blick, als Theron sie zwang mit ihm zu sprechen. Ihm passte der Ton seines
Anführers Nico gegenüber nicht ganz. Sie war sehr schwach und einer Ohnmacht
nahe. Doch da sie nicht wussten, ob sie schwerer verletzt war, durfte sie sich
dieser nicht hingeben. Sobald sie im Castle waren und man sich um sie gekümmert
hatte, konnte sie schlafen. Er nahm sich vor, über sie zu wachen und darauf zu
warten, bis es ihr besser ging. Vorher würde er nicht von ihrer Seite weichen.
Diesmal würden sie reden. Nur reden und nichts anderes. Wenn sie ihn angriff,
würde er nicht einen Gegenschlag austeilen.


 


Ron hatte nicht mit Nicos Reaktion gerechnet, die ihn
ansah, als hätte er eine schwere Strafe über sie verhängt. Sie schüttelte den
Kopf heftig hin und her und wisperte ihren Protest so leise, dass Ron sie kaum
verstand. Ihre Augen waren so weit aufgerissen, dass sie wie ein verschrecktes
Tier wirkte, das in den Lauf einer Flinte blicken musste.


„Nein… Nein… ich muss… nach… Hause! Oh, Gott! Babu...“


Ron umfasste sachte ihren Hinterkopf, den er beinahe
völlig mit seiner großen Hand bedeckte, um zu verhindern, dass sie sich in
ihrer Aufregung noch selbst wehtat.


„Nico! Ruhig! Ganz ruhig! Warum musst du nach Hause?
Sprich mit mir, oder ich werde deine Gedanken lesen. Ich möchte dir nicht
wehtun. Wir möchten dir nur helfen.“

Er spürte regelrecht, wie sie nachgab, während er bestimmt auf sie einredete,
als wären ihre Glieder plötzlich so weich wie Butter geworden. Eine Weile
atmete sie nur heftig, als wäre sie vor etwas auf der Flucht gewesen. Genau
genommen war sie das ja auch… Auf der Flucht vor ihren Gefühlen.


„Mein Vater…“, hauchte sie kraftlos und zog dann ihre
rechte Hand unter der schützenden Hülle von Damons Mantel heraus. Sie griff mit
erstaunlicher Kraft zu und krallte sich an den Stoff seines Hemdes unterhalb
des Lederriemens, an dem die Halfter für seine Dolche befestigt waren, weil sie
nicht viel höher kam.


Ron wollte schon ihr Handgelenk umfassen, um sie
vorsichtig wegzuziehen, da fiel ihm das getrocknete Blut auf ihrer hellen Haut
auf, das ein makaberes Muster hinterlassen hatte, als wären ihre sonst nicht
sichtbaren Adern plötzlich an die Oberfläche getreten. Er unterdrückte ein
aggressives Knurren, das ihm in der Kehle steckte. Sterling hatte Glück, dass
er gerade nicht in seiner Reichweite war.


„Was ist mit deinem Vater, Nico? Sollen wir ihn für
dich holen? Das ist kein Problem, wenn du das möchtest“, sagte Theron und seine
Stimme klang dabei schon sanfter.

Er zuckte alarmiert zurück, als das Mädchen heftig in Tränen ausbrach. Das
hatte er mit seinen Worten nicht erreichen wollen.


„Er… ist hier… hier, in meiner Wohnung… Ich wollte ihn
retten… Mit ihm weggehen, wenn… ich die Verwandlung hinter mich… gebracht habe… Sie haben ihn… zu mir geschickt… Er hatte mich ja gewarnt, wenn ich nicht zu
ihm komme… Ich würde es bereuen und das tue ich…“, begann Nico zuerst atemlos
stammelnd, um dann langsam in eine flüssigere Sprechweise zu fallen.


Dabei sah sie so traurig zerrissen zu ihm auf, dass
Ron beinahe seine Prämisse vergaß, nicht allzu sehr mitzuempfinden. Das war bei
Nico beinahe unmöglich. Sie war das schutzbedürftige Küken der Krieger, das war
wirklich nicht leicht auszublenden.


„Sie haben meinen Vater angegriffen, ihn zu
einem…Ghoul gemacht und dann vor meiner Tür abgeladen, damit er… mich… tötet.
Er ist jetzt bei mir Zuhause… Er ist dem Blutdurst noch nicht verfallen, er ist
sehr stark… Damit haben sie nicht gerechnet...“


Theron kniff die Augen zusammen und Nico senkte die
Lider, als wollte sie etwas vor ihm verbergen.


„Nicolasa… Warum in aller Welt bist du mit deinem
Problem ausgerechnet zu Sterling gegangen?! Jeder von uns hätte dir gern dabei
geholfen, das weißt du doch!“

Den Kommentar konnte er sich nicht verkneifen. Sie hatte einen solchen Windhund
der Hilfe der Krieger vorgezogen?! Das überstieg sein Verständnis um Längen.


 


Damon lockerte seine Umarmung, ohne sie freizugeben,
damit sie etwas mehr Bewegungsfreiheit hatte, um mit Theron zu sprechen. Ein
Fehler. Nicos Schock war tief verankert und sie wehrte sich gegen ihn, sobald
Theron davon gesprochen hatte, sie ins Schloss zurückzubringen.

„Nico, dir muss...“ , wollte er helfend einspringen, als sie sich an ihn
krallte. Ihm blieb jedoch jedes weitere Wort im Hals stecken, als sie nach der
anfänglichen Panik stockend davon berichtete, wie ihr Vater...ihr
Ziehvater...bei ihr zuhause aufgetaucht war.


...um sie zu töten...


Warum war sie dann ausgerechnet zu Edward gegangen?
Der Bastard war wohl kaum der Richtige, der einem in dieser Sache helfen
konnte.

Theron nahm Damon die Worte aus dem Mund und er verstand ebenfalls nicht, warum
Nico mit ihrem Problem nicht zu Nathan oder Catalina gegangen war.

Schließlich hatten alle anderen immer versucht, ihr beizustehen und zu helfen.
Nico gab keine Antwort darauf. Wieder nur ein Ausweichen darauf, dass ihr Vater
Hilfe brauchte. Damon musste seinen Anführer nicht erst bittend ansehen. Es war
selbstverständlich, dass man ihm half.


 


„Das ist nicht mehr wichtig… Mein Vater braucht Hilfe…
bitte!“

Ihre Hand fiel kraftlos herunter und Theron bettete ihren Kopf sanft an Damons
Schulter. Ihre Beweggründe konnte sie ihm auch später noch erklären. Er
tauschte einen vielsagenden Blick mit Damon, der sicher am besten wusste, warum
die Sophora sich von ihnen allen zurückgezogen hatte.


„Ich kümmere mich darum, dass deinem Vater geholfen
wird! Damon soll dich ins Castle bringen, keine Widerrede! Dort werden wir auch
deinen Vater hinbringen. Ihr solltet losgehen. Nathan und ich kommen hier gut
allein zurecht.“

Ron nickte in Richtung Treppe und klopfte Damon zum Abschied auf die Schulter,
bevor er sich abwandte und nach seinem Handy griff. Er würde ein paar Enforcer
alarmieren. Edward Sterling war nicht mehr in der Lage, sich irgendwohin zu
teleportieren und Theron hatte wenig Lust, die Fahrt wegen dem Dreckskerl in
einem Wagen hinter sich zu bringen. So würden er und Nathan vor Nico und Damon
im Schloss ankommen und alles für die beiden vorbereiten.


 


„Danke, Theron!“

Damon stand von dem steinernen Altar mit Nico auf dem Arm auf. Es war ihm ein
Leichtes, sie so wie sie war, die Treppe hinauf in Edwards Wohnung zu tragen.
Im Flur lagen die sonnenüberfluteten Trümmer des Schrankes, den er mit seinem
Wutausbruch zerstört hatte, von der Lost Soul war allerdings weit und breit
nichts zu sehen. Ron und Nathan hatten ihn entweder bei ihrer Ankunft vor den
heißen Strahlen in Sicherheit gebracht oder der Idiot war Hals über Kopf in den
Tag geflohen, was zweifellos dessen Ende bedeutete.

Damon dachte an Nicos Vater, der jetzt bei ihr zuhause saß. In ihrer kleinen
Wohnung. War diese überhaupt sicher? Ja, Nico wusste was Sonne mit einem Ghoul
anrichtete und hatte ihn garantiert irgendwo eingesperrt, wo ihm der Tag nichts
anhaben konnte. Er würde gerettet werden. Ganz sicher.


Holz splitterte unter dem schweren Tritt seiner
Stiefel und er musste blinzeln, als er auf dem Treppenansatz stand und hielt
kurz inne. An eine Sonnenbrille hatte er auf dem Weg hierher nicht gedacht. Das
würde eine unangenehme Autofahrt werden, aber irgendwie sicher zu schaffen.
Nichts im Vergleich zu dem, was die junge Frau in seinem Arm bereits
durchgemacht hatte. Nico barg ihr Gesicht an seiner Brust und hielt sich
weiterhin an den Lederriemen seiner Dolchhalterung fest.


Er hatte keinen Autoschlüssel. Mist.


Hinter ihm pfiff jemand leise. Damon wandte sich noch
einmal um. Nathan stand an der Tür zum Keller und plötzlich flog etwas
Silbernes durch die Luft. Er hatte Nicos Sachen in dem kleinen Kellerbad gefunden.
Der Wurf stoppte direkt vor Damons Nase. Er musste den Schlüsselbund nur noch
aus der Luft greifen, ohne sich groß anstrengen müssen. Seine Sonnenbrille
wollte Nathan allerdings nicht teilen. Er schenkte Damon ein spöttisch
wissendes Grinsen, tippte sich zum Abschied an den Bügel des Gestells auf
seiner Nase und verschwand zurück in die Dunkelheit der mit Folterwerkzeugen
bestückten Katakomben.


„Okay.“ Damon seufzte leise, widmete sich dann aber
mit seiner Aufmerksamkeit wieder ganz Nico und trug sie umsichtig Stufe für
Stufe hinunter zum Auto. Die Sicherheitsbarrieren, die Ray installiert hatte,
waren nicht angeschaltet. Nico wusste ja auch gar nicht, wie das ging.


„Kannst du selbst einsteigen? Warte, ich helfe dir. Du
musst nur einen Augenblick stehen bleiben, ja?! Vorsichtig... Vorsichtig!“


Er öffnete die Beifahrertür und half ihr, sich nicht
in dem Durcheinander aus blutroter Seide und dem schwarzen Staubmantel zu
verheddern. Er versicherte sich drei Mal, ob sie auch wirklich richtig saß und
es bequem hatte. Er half ihr sogar, sich anzuschnallen, weil ihre Hände so sehr
zitterten, dass sie es allein nicht geschafft hätte. Bei der Berührung ihrer
Hände zuckte er zurück. Nicht, weil er es wiederholt unangenehm empfand,
sondern weil er nicht wusste, wie er wieder gut machen sollte, was er und
schließlich Edward ihr angetan hatten. Niemand hätte ihr einfach ihre Unschuld
rauben sollen. Niemand hätte je Hand an sie legen dürfen. Er hatte es getan. Er
hatte zum wiederholten Mal alle Fünfe grade sein lassen und nun saß sie hier
vor ihm. Das reinste Häufchen Elend. Es war seine Schuld.


Am liebsten hätte er sich seinen letzten verbliebenen
Dolch in die Brust gerammt. Nicht, um den Schmerz, der sich bei ihrem Anblick
darin zusammenzog, loszuwerden, sondern um sich gleich noch einmal dafür zu
bestrafen, nicht besser zu ihr gewesen zu sein als Sterling. Grausamer noch,
denn er hatte schließlich zu Ende gebracht, was Edward begonnen hatte.
Natürlich ohne Umwandlung, aber mit genau denselben Gelüsten nach ihrer Jungfräulichkeit
und ihrem Blut.


„Ich bring dich ins Schloss zurück.“ , sagte er leise,
nachdem der Gurt verankert war und er sich langsam von ihr zurückzog. Damon war
sich nicht sicher, ob sie ihn hörte oder überhaupt verstand, was er ihr sagte.
Sie schien ihm so weit weg. Nicht mehr da. Sie würde bestimmt erst wieder zu
ihnen zurückkehren, wenn sie ihren Vater wieder hatte und wusste, dass es ihm
gut ging.


„Deinem Vater wird nichts geschehen. Ron kümmert sich.
Er wird ins Castle gebracht, sobald es geht. Mach dir keine Sorgen um ihn. Ihr
werdet euch bald wieder in die Arme schließen können.“

Wie schon unten im Keller berührte Damon noch einmal zärtlich ihre Wange.
Diesmal wohlwissend die andere, die Edward nicht mit seinem Schlag getroffen
hatte. Er lächelte sie zuversichtlich an und hoffte, nicht gelogen zu haben.
Dann zog er sich endgültig von ihr zurück, um auf der anderen Seite
einzusteigen, nachdem er ihre Tür geschlossen hatte.

Der Rest der Fahrt verlief schweigend.


 


Nico wehrte sich nicht mehr. Es hatte keinen Sinn. Sie
hatte ihre Chance auf ein freies Leben verspielt. Ohne die Hilfe der Krieger
würde ihr Vater ein grausiges Schicksal erwarten. Dann hätte sie keine andere
Wahl, als ihn zu töten. Das würde sie niemand anderen tun lassen, den festen
Entschluss hatte sie gefasst und auch den, ihren Erzeuger dafür bitter büßen zu
lassen, egal wie viel es sie kosten würde. Seine Taten waren lange genug
ungesühnt geblieben!


Die Autofahrt erlebte Nico nur wie in Trance, Damons
Nähe empfand sie wie eine süße Qual. Am liebsten wäre sie niemals angekommen,
weil sie das Ziel endgültig voneinander trennen würde. Gerade machte er sich
Sorgen um sie und benahm sich so, als würde er sich etwas aus ihr machen, doch
Nico wusste, dass es nur daran lag, dass er Mitleid mit ihr hatte. Sogar Theron
hatte sich erweichen lassen. Die Erkenntnis war niederschmetternd, doch wenn
ihrem Vater geholfen wurde, dann durfte sie das nicht hinterfragen. Was aus ihr
wurde, war vollkommen gleichgültig.


 


 


° ° °


Nico bekam gar nicht mit, dass im Castle ein großes
Empfangskomitee auf sie wartete. Sie hätte sich am liebsten noch enger an Damon
gekuschelt, als sie die Schwelle des Schlosses überschritten, wo sie angenehm
kühle Schatten erwarteten. Sobald er sie aus seinen Armen freigab, gehörte er
ihr nicht mehr, nicht dass er das gerade tat, aber sie konnte es sich für
diesen Moment einbilden.


„NICO! OH, MEIN GOTT, NICO!“, rief Cat besorgt aus und
rannte kopflos die Stufen herunter. Sie war eben aus dem Schlaf geschreckt,
weil Nathan nicht mehr bei ihr war und sie erneut von beängstigenden Bildern
verfolgt worden war. Blutige Bilder.

Sie hatte sich einfach einen Seidenmantel übergeworfen und ihr Zimmer in der
Hoffnung verlassen, Nathan besser orten zu können. Dann hörte sie unten in der
Halle Stimmen, die aufgeregt miteinander flüsterten.


Als das riesige Portal von Orsen geöffnet wurde und
Damon mit einem leblosen Bündel Mensch über die Schwelle trat, war es für Cat
ein Schock, weil ihr Alptraum brutale Wahrheit zu werden schien. Sie war so
voller Sorge und von den wiederholten Bildern, die sie ihm Schlaf heimgesucht
hatten, verwirrt, dass sie Flavia Halos praktisch in die Arme lief, die sie mit
festem Griff an sich zog, obwohl Cat sich mit aller Macht gegen sie zur Wehr
setzte.


„Halt still, Mädchen, oder ich muss dir wehtun! Es
geht deiner Sophora gut! Es sieht schlimmer aus, als es ist. Lass die
Krankenpfleger die Arbeit übernehmen. Beruhige dich! Du hilfst ihr nicht, wenn
du die Nerven verlierst!“, verlangte Flavia mit fester Stimme, die ihre Wirkung
auf Cat nicht verfehlte.


Sie wandte abrupt den Kopf, als sie tapsende Schritte
hinter sich auf der Treppe hörte, die von Romy verursacht wurden. Sie sah
genauso fertig aus, wie sie sich selbst fühlte und war genauso nachlässig
gekleidet wie sie selbst. Anscheinend in das Hemd von Rys, der ihr mit
finsterem Blick aber langsameren Schrittes hinterher kam. Sie war ebenfalls
barfuß und ihre Haare noch vom Schlaf zerwühlt, als wäre sie aus dem Bett
gesprungen, weil sie genauso böse Vorahnungen wie sie gehabt hatte.

Sie blieb auf der letzten Stufe stehen und war so in Augenhöhe mit Damon, der
sich eben anschickte, das verletzte Mädchen nach oben zu tragen. Ihre Wangen
wurden beinahe so blass wie die von Nico und ihre Augen überzogen sich mit
einem Tränenschleier, als sie Nico erkannte, die so hilflos in Damons Armen
lag.


„Es… geht mir… gut… Macht euch… bitte keine Sorgen…“,
flüsterte Nico, deren leise Stimme sich in der hohen Halle verlor.


Allerdings klang ihre Stimme so schwach und kraftlos,
dass die beiden Frauen ihr das nicht eine Sekunde abnahmen. Romy klammerte sich
so fest an den Lauf der Treppe, dass ihre Fingerknöchel weiß hervortraten und
ein weniger stabiles Geländer ganz sicher in seine Einzelteile zerlegt hätte.
Aber sie hatte sich weit besser in der Gewalt als Catalina, deren Temperament
wie heiße Flammen aus ihr hinauszuschießen drohte, wo doch auch ihr Soulmate
nirgends zu sehen war.


„Damon bring das Mädchen auf ihr Zimmer! Jackie und
King werden sich um ihre Versorgung kümmern“, verkündete das Orakel, das eben
die Halle mit wehenden weißen Gewändern betrat.


„Catalina… Jagannatha und Theron sind in der Stadt,
sie werden sich uns gleich anschließen und Bericht erstatten. Nicolasa wurde
rechtzeitig gerettet, das sollte dir vorerst genügen. Wir werden die Sache
klären, sobald die Krieger wieder im Schloss sind. Solange solltet ihr die Zeit
nutzen, euch zu stärken und umzuziehen. Muss ich Flavia auftragen, dich zu
begleiten, oder wirst du die anderen ihre Arbeit in Ruhe erledigen lassen?“,
wandte sie sich an die beinahe schnaubende Kriegerin, deren Augen auch ohne
rotes Glühen zu brennen schienen.


Man konnte beinahe hören, wie die junge Frau mit den
Zähnen knirschte, um dann nachzugeben, so dass Flavia ihren schraubstockartigen
Griff um sie löste. Sie trug schon ihre Montur und sah nicht so aus, als wäre
gut mit ihr Kirschen essen. Jeder andere hätte sich wohl davon einschüchtern
lassen. Aber eine Kriegerin, die Astyanax einen Kinnhaken verpasste, war wahrscheinlich
durch nichts aufzuhalten. Ihre Zeit würde noch kommen.


„Man hätte mir sagen müssen, dass es Nico so schlecht
geht! Sie gehört zu mir!“, brachte Cat mit bebender Stimme hervor, die Romy
veranlasste an ihre Seite zu eilen und einen Arm um sie zu legen. Sie flüsterte
ihr etwas ins Ohr, das Cat dazu veranlasste, das Gesicht zu verziehen.


„Hör auf deine Mitstreiterin und lass sie die Glut
verlöschen, bevor du dich davon blenden lässt, Catalina! Es ist Vollmond! Du
wirst bald genug nicht mehr so sehr davon aus der Bahn geworfen werden, aber
solange solltest du dich nicht scheuen, die Hilfe der erfahreneren Septentrio
anzunehmen. Nicolasa braucht Ruhe, bevor sie mit Fragen überfallen wird, die
sie noch früh genug verfolgen werden.“


Cats Lippen formten einen unwilligen Schmollmund, aber
in ihren Augen konnte man die Erkenntnis ablesen, dass sie dem Orakel und Romy
Recht geben musste. Aber nach dieser Nacht war eine erneute Konfrontation mit
Nicos Unglück beinahe unerträglich. Romy zog sie wieder zur Treppe, wo sie kurz
Rys’ Hand in ihre nahm und sie drückte, um ihm eine stille Botschaft zu
schicken, dass sie sich zuerst um Cat kümmern würde, bevor sie wieder in ihr
Zimmer kommen würde.


 


 


Oben in Nicos Zimmer


Sie hätte am liebsten den Mantel fest gehalten, der
sie die ganze Zeit gewärmt hatte, doch man hatte sie im Bad auf ihre Beine
abgestellt, wo ein jemand Wasser in die Wanne gelassen hatte. Sie hörte, wie
King und Jackie sich leise flüsternd miteinander unterhielten, als würden sie Konzil
wie die Ärzte im Krankenhaus abhalten, doch sie dachte nicht weiter darüber
nach, wer sie in das warme Wasser tauchte.

Sie schloss die Augen und ließ es einfach mit sich machen, weil sie keine Kraft
hatte, die Leute aus dem Bad zu schicken und nicht sicher war, ob sie sich
selbst versorgen könnte. Ein weicher Schwamm glitt mit großer Behutsamkeit über
ihre sich nur langsam erwärmende Haut.


Zarte Fingerspitzen tasteten ihren Wangenknochen ab,
der jedoch bestimmt nicht gebrochen war, dann hätte sie viel schlimmere
Schmerzen. Es war nur eine sehr heftige Ohrfeige gewesen. Irgendwann wurde sie
aus dem Wasser gehoben und mit weichen Handtüchern abgetrocknet, um dann auf
einen kleinen Schemel gedrückt zu werden, wo sich King vor sie kniete und ihre
Handgelenke mit etwas einrieb, das nach Kräutern duftete, nachdem Jackie die
Einstiche der Dornen mit ihrem Speichel verschlossen hatte. Man half ihr ein
leichtes Nachthemd aus weißer Baumwolle überzuziehen, dann wurde sie
hochgehoben und nach nebenan in das Schlafzimmer getragen, das ihr gehörte,
wenn sie im Castle zu Besuch war.


Sie war furchtbar schläfrig, nachdem der erste Schock
abgeklungen war. Das warme Wasser hatte noch das Gefühl verstärkt, in Watte
gepackt zu sein. Seidenweiche Laken deckten sie zu und ihr Kopf sank in das
Daunenkissen, wo ihre schweren Lider schon zufielen, noch bevor man die Decke
um sie herum fest gesteckt hatte.

Sie hörte noch kurz das leise Gemurmel ihrer Helfer, dann war sie wegen
völliger Erschöpfung eingeschlafen. 


 


Damon saß die ganze Zeit steif und stillschweigend bei
Nico, sein Gesicht wirkte entrückt, als befände er sich gerade nicht in dieser
Welt oder in dieser Zeit…
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Melton Hall, Isle of
Wight, 1795


Hell schien der Vollmond in
jener verhängnisvollen Nacht über dem herrschaftlichen, elisabethanischen
Anwesen der Archers. Es war ein wunderschöner, klarer Tag gewesen. Man hatte
Fasane und Wildgänse gejagt. Noch deutete nichts auf den Sturm hin, der sich
drei Jahre später anschicken würde über die Insel zu toben und deren Bewohner
glauben zu machen, es würde kein Morgen mehr geben. Die See war ruhig und der
Feind fern. Es gab eine Festlichkeit zu Ehren anwesender hochrangiger
Gentlemen, die morgen schon in Richtung Portsmouth abreisen würden, um an Bord
eines gigantischen Schiffes Dienst am Vaterland gegen die Spanier zu tun.


Lord Aubrey hatte die
anwesenden Generäle mit neuen Uniformen ausgestattet. Nicht ohne die leise
Hoffnung, dass sich sein Sohn ein Beispiel daran nehmen und seine Karriere bei
dem schmucken Anblick der hochdekorierten Herren nun ebenfalls etwas
vorantreiben würde, statt sich weiterhin dem Müßiggang hinzugeben, den er seit
nunmehr hundert Jahren frönte.


Es gab gutes Essen und lang
gehorteter, gereifter Wein floss in Strömen. Nun wurde ausgelassen im großen
Salon getanzt. Freunde des Gastgebers hatten keine Kosten und Mühen gescheut,
begabte Künstler für eine musikalische Untermalung anreisen zu lassen, die
sonst nur König George III. zuteilwurde. Man unterhielt sich bestens. Im
kleinen Salon spielte man Karten und setzte Pennybeträge an den blank polierten
Kirschholztischchen, an denen Lady Imogen sonst zum Nachmittagstee die alten
Runen zu legen pflegte, um Nachbarinnen ihr Schicksal vorherzusagen. Alle waren
beschäftigt.


Die ideale Gelegenheit für
ein kleines Stelldichein in der zum Haus dazugehörigen weitläufigen
Gartenanlage. Damon Archer, seines Zeichens nur Sohn des Hauses und Angehöriger
der Royal Navy ohne größere Bedeutung oder Rang, jedoch durch seine Mutter und
deren Ehemann, Lord Aubrey, sehr vermögend und charmant, liebte solche
Gelegenheiten.


Er war von Natur aus faul,
hatte kein Interesse daran, sich eine lebensfüllende Aufgabe zu suchen, da er
ja noch mindestens 5 Dekaden Zeit haben würde, erwachsen und ernst zu werden
und lebte von einen Tag auf den anderen. Die Marine war Imogens Idee gewesen.
Jeder junge Engländer, der etwas auf sich hielt, ging zur Armee. Der Rest
wurde, wie Damon bald schon festgestellt hatte, gezwungen. Futter für die
Kanonen der Gegner.


Sein Glück war seine
Unsterblichkeit. Ihm war es egal, wie viele Kugeln auf die Deckplanken
einprasselten. Er war immun dagegen und solange keine Barbaren mit ihren
Krummsäbeln auf ihn einhackten, war alles in Ordnung. So sehr, dass er förmlich
darauf brannte, wieder und wieder zwischen die Fronten zu geraten. Und am
allerliebsten geriet er in Gefahr durch eine schöne Frau, die ihn gleichermaßen
wie er sie in einen wahren Schwall von Leidenschaft versetzen konnte. Es gab
eine Zeit des Krieges und eine Zeit dieses Friedens.

Warum sollte man nicht beides bis zur Neige auskosten?


Auch diesmal hatte er ein
Mädchen an der Hand, die er mit geschickt formulierten Liebesbekundungen und
Treueschwüren durch die Beete führte. Hinein in den Wald, wo sie ihre Liebe zu
ihm so laut hinausschreien konnte, ohne dass ihr Vater, der Commodore Villefort
oder seine Mutter, die zuweilen sehr schwermütig wirkende und keine Fehltritte
tolerierende Lady Imogen, etwas davon ahnen würden. Nun ja, der Commodore würde
wohl der einzige sein, der ahnungslos blieb. Lady Imogen war leider mit
Fähigkeiten gesegnet, die ihrem Sohn manchmal den letzten Nerv raubten. Seiner
Mutter gegenüber jedoch ausfallend zu werden, war nicht sonderlich tragbar für
das allgemeine Wohlbefinden. Also hatte er im Nachhinein jedwede Art von
Bestrafung anzunehmen. Groß würde diese sowieso nicht ausfallen.


Kadett Damon Archer würde
morgen das elterliche Anwesen in Begleitung des Commodores verlassen. Er war
für dessen Kartensatz verantwortlich und für die goldenen Instrumente, mit
denen sein Vorgesetzter die Sunburn auf Kurs der CAPTAIN bringen würde, die
derzeit im Mittelmeer kreuzte. Lord Nelson brannte darauf, sich als frisch
promovierter Commodore mit dem älteren Amtsinhaber austauschen zu können. Somit
hatte er es zumindest eine Karrierestufe höher geschafft, die ihn von den
anderen 300 Besatzungsmitgliedern der Fregatte unterschied, mit denen er Rum
und Zwieback teilte. Halten würde sein neuer Status nur für ein oder zwei Tage.
Sobald ihm der Commodore befahl, dessen Stiefel zu putzen, war Damon raus aus
dem Spiel. Er putzte ja nicht einmal seine eigenen und hatte auch dafür schon
sehr oft Bestrafungen einstecken müssen, die ihn keineswegs eines Besseren
belehrten.


Damon zog Valerie, die gerade einmal
sechzehn Jahre alte Tochter seines Vorgesetzten, zwischen dornigen
Brombeersträuchern und anderen Ziergehölzen vorbei, die seine Mutter genauso
liebte wie ihre kostbaren Jagdvögel, allerdings nicht mehr eigene Pflege
zukommen ließ als ihrem Mann. Wozu gab es Angestellte und Aubrey hatte ihr nie
die wahre Liebe ersetzen können, die ihr genommen worden war.


Damons Amme war eine wahre
Plaudertasche gewesen und sie hatte jede Gute-Nacht-Geschichte für ihn mit
mittelalterlichen Sagen gefüllt. Ihr Geist schien noch immer durch die zugigen
Zimmer von Melton zu spuken und vom schwarzen Ritter zu flüstern, vor dem sich
Damon als kleiner Junge immer bis ins Mark gegruselt hatte. Im Nähzimmer seiner
Mutter hing ein goldgerahmtes Gemälde, das eine Schlachtenszene darstellte, auf
dem angeblich Mordred höchst selbst mit dem Kopf eines Feindes in der Hand und
blutverschmiertem Gesicht Fangzähne bleckend zu sehen war.


Damon konnte darüber nur
verwundert die Nase rümpfen. Er an Aubreys Stelle hätte eine solche
Vergötterung, die einem Toten galt, niemals durchgehen lassen, wenn er der Mann
im Haus gewesen wäre. Aber das mussten die beiden unter sich ausmachen und
Damon hatte immer noch zu lernen, dass in den Kreisen der Immaculates die
Frauen das Sagen hatten. Selbst dann, wenn sie nicht in den Krieg zogen und dem
Vaterland dienten oder fettwanstigen Admirälen den Hintern puderten, um ihnen
Aufträge zu entlocken.


Hier im Wald hatte er das
Sagen. Schwer atmend lehnte sich Valerie, deren Schönheit auf der gesamten
Insel bekannt war, gegen einen alten Baum, dessen Rinde bereits zu bröckeln
begann und beim nächsten herbstlichen Sturm garantiert fallen würde.


„Liebst du mich, Damon?“,
fragte sie hoffnungsvoll und versuchte, seinen massiven, leicht vom Wein
benebelten Körper ein Stück von sich fern zu halten.


„Sicher!“, murmelte Damon
knapp und versuchte, Valeries Hände fortzuschieben, um sein Gesicht an ihr
üppiges Dekolleté pressen zu können.


Leider war ihr weißes
Seidenkleid viel zu hoch geschlossen. Man bekam viel zu wenig Haut zu sehen und
anzufassen. Überall Stoff, Perlen und Schleifchen.

Damon grollte leise vor sich hin und schob seine
breiten Hände ihre schmale Taille hinauf in Richtung Rückseite, um ein paar
Knöpfe und Schnürungen lösen zu können, damit er wenigstens etwas Unbedecktes außer
ihrem Gesicht berühren konnte, bevor er ihr unter die Röcke ging.


„Ich meine es ernst, Damon!
Liebst du mich?“ Valerie musste schon etwas Gewalt aufbringen, um Damon
dazu zu bringen, ihr in die Augen und nicht in den kleinen Ausschnitt zu sehen.
Sie legte beide behandschuhte Hände fest auf seine Wangen und zog seinen Kopf
nach oben.


„Ja! Ja! Valerie, ICH LIEBE DICH!
ZUFRIEDEN?!“


Die Tochter des Commodores
erschrak heftig, als sie die Augen des Mannes, dem ihr Herz gehörte und von dem
sie sich so sehr wünschte, dass seine Gefühle für sie tatsächlich aufrecht
waren, rot im Schein des Mondes aufleuchten zu sehen glaubte. Ein ängstlicher
Laut entwich ihr, doch sie musste sich getäuscht haben, denn im nächsten Moment
waren die harten Züge der Ungeduld wieder von ihm gewichen und er hob ihre Hand
an seine Lippen, um einen Kuss auf den Stoff zu hauchen, der ihren Handrücken
bedeckte. Er machte sie schwach in den Knien, wenn er so etwas tat. Dann liebte
sie ihn nur noch mehr und glaubte fest daran, dass seine Absichten gut waren
und er ihr niemals etwas Böses tun würde.


„Bitte, Damon. Du wirst so
lange fort sein. Ich muss es wissen. Ich darf mein Herz nicht so leichtfertig
an einen Mann verschenken, wenn dessen Gefühle nicht aufrichtig sein können.
Mutter sagt, dass...“


„Shhht!“ Damon nahm die
Hand, die er eben noch geküsst hatte und legte sie direkt auf seine Brust,
damit sie das Herz darunter schlagen fühlen konnte.


Wenn er sie glauben machte,
es schlüge nur für sie, dann würde sie vielleicht nicht so viel plappern. Damon
lächelte so liebenswürdig, wie er nur konnte. Es fühlte sich in den Mundwinkeln
schon schmerzhaft an.


„Ich liebe dich, wie ich
eine Frau nur lieben kann und das ist nichts als die reine Wahrheit, süße Valerie!“


Es war klar, dass er sie
nicht liebte. Nicht einmal ein unschuldiges, kleines Mädchen konnte so eine
dreist gelogene Formulierung glauben. Oder doch?

Er beugte sich vor, um sie zu küssen. Diesmal ließ
sie es geschehen. Damon genoss seinen kleinen Triumph voll aus. Solange bis
Valeries Lippen in Farbe und Volumen an vollreife Kirsche erinnerten. Er
küsste, saugte, leckte und biss, bis sie ihn erneut von sich stieß und ihm
sagte, er täte ihr weh.


„Gott bitte, ich küsse dich
nur! Morgen geht mein Schiff, dann musst du drei Jahre lang warten, bis ich dir
aufs Neue meine Gefühle versichern kann, Valerie.“


Damon gab sich keine Mühe,
seine Ungeduld zu verbergen. Es war ganz offensichtlich, dass Valerie noch nie
etwas mit einem Mann gehabt hatte. Dafür war sie in den Augen des Commodores
und dessen Ehefrau trotz aller geltenden Konventionen noch zu jung und
unbedarft. Deswegen hatte sie sich auch so leicht von Mr. Archer becircen
lassen. Ein Glas Wein, ein kleiner Tanz, ein paar Komplimente und schon standen
sie hier im Garten. Das Problem war nur, dass die junge Dame nicht wusste, auf
wen sie sich da eingelassen hatte und Damon keine Anstalten machte, ihr gewisse
Dinge zu erklären. Nicht, wenn er ihre Gesundheit nicht für immer ruinieren
wollte. Es würde ihren kleinen Spatzenverstand eindeutig übersteigen.


„Es ist wohl das Beste, wenn
ich zurück auf die Feier gehe! Ich bin noch nicht so weit, Mr. Archer. Und das
müssen Sie respektieren. Wenn Ihr Herz in drei Jahren immer noch für mich
schlägt, wird Mutter Sie sicher zu einer Tasse Tee bei uns empfangen“, sagte
sie leise aber plötzlich sehr bestimmt, wischte sich über die turmalinfarbenen
Augen und machte Anstalten, an ihm vorbeizukommen. Das klappte nicht. Damon
hielt sie mit einem gefährlichen Grinsen im Gesicht zurück.


„Nicht so hastig, kleine
Lady! Wir sind noch nicht fertig.“


„Lass mich los!“, fuhr sie
ihn an und wollte tatsächlich mit dem Fächer, der an einem seidenen Band an
ihrem linken Handgelenk baumelte, auf ihn einschlagen. Damon bückte sich
schnell, als wollte er ihr ausweichen, dabei war ihm lediglich daran gelegen,
den Brombeerstrauch aus dem Rockteil ihres Kleides zu entfernen, der sich auf
dem Weg durch die Büsche darin verfangen hatte.


„Jetzt kannst du gehen,
liebste Valerie!“ Damons Augen blitzten böse vor Enttäuschung,
jedoch nicht mehr rot wie in der Sekunde, als der Vollmond ihn fast vergessen
machte, wo und in welcher Gesellschaft er sich befand. Niemals würde er einer
Frau gegen ihren Willen Gewalt antun. Wenn sie nicht wollte, dann hatte sie
eben Pech gehabt. Er würde auch anderswo sein Vergnügen finden und wenn er sich
auch nur selbst in einer stillen Ecke des Pferdestalls Erleichterung
verschaffte. Was natürlich nur dann infrage kam, wenn die Frau des
Stallmeisters nicht zugegen war, um seinen Abschied von Melton Hall zu feiern. Er
hätte gleich auf diese Idee kommen sollen.


„Oh!“ Valerie schien
irgendwie enttäuscht zu sein, dass er ihr keine Szene machte und sie
tatsächlich gehen ließ.


Seine Küsse hatten sie
zusätzlich zum Wein ganz trunken gemacht und sie hätte sich ihm ganz bestimmt
hingegeben, wenn er es noch einmal versucht hätte. Warum wollte er nicht mehr?
Sie hatte doch nur das getan, was als anständige Tochter eines Marineadmirals
erwartet wurde. Ein Mann wie Mr. Archer, dessen Ruf durch sämtliche Ortschaften
der Insel bekannt war, musste doch wissen, was ihn erwartete. Wenn sie sich
nicht wehrte, würde er am Ende nur verbreiten, sie wäre leicht zu haben und
durch ihre wechselnden Bekanntschaften dem Wahnsinn verfallen. Das hatte er
schon über Mindy Rowbottom in Umlauf gesetzt. Die Tochter des Schiffsarztes der
Sunburn war einen Sommer lang Gast von Lady Imogen gewesen und seitdem nicht
mehr dieselbe. Man erzählte sich, sie wäre durch die unerwiderte Liebe zu Damon
krank geworden.


Und seit dieser Zeit musste
sie in einem abgedunkelten Zimmer das Dasein einer für die Gesellschaft nicht
mehr existenten Person fristen. Valerie ahnte nicht einmal im Ansatz
die grausame Wahrheit, die wirklich dahinter steckte.

Die Isle of Wight wurde immer wieder von Scharen von
Aryanern und Ghouls heimgesucht, die auf einen Krieg mit der europäischen
Warrior-Gilde der Immaculates aus waren, die ihren Hauptsitz in England hatten.
Je mehr Unschuldige dabei ums Leben kamen desto besser. Die Krieger brauchten
Nahrung. Auf der einen Seite mehr, auf der anderen, die sich gesitteter zu
helfen wusste, weniger.


Mindy Rowbottom war zur
falschen Zeit am falschen Ort gewesen. Aubrey hatte ihr lediglich geholfen zu
überleben, was mit dem Preis eines Lebens in völliger Dunkelheit bezahlt werden
musste. Mindy hatte schon dreimal versucht, sich das Leben zu nehmen und einmal
war sie durch die Hintertür nach draußen entkommen. Am helllichten Tag. Die
schweren Verbrennungen durch die Sonne waren bis heute nicht verheilt. Mindy
lebte am Rande des Wahnsinns. Aubreys und Imogens Fürsorge half leidlich. Ihr
Vater kam nicht mehr zu Besuch. Den Rest besorgten die umliegenden Anwohner und
die in Damons Ruf nicht vorhandene Bescheidenheit.


„Na, lauf schon vor,
Valerie!“ Damon gab ihr einen kleinen Schubs, damit sie ihn nicht weiterhin
anstarrte wie ein Kalb den Mond.


„Du weißt doch, wenn man uns
zusammen sieht, gibt das nur wieder bösen Klatsch. Noch hast du einen
Ruf zu verlieren, meine Süße. Das wollen wir doch nicht, oder?“

Oh, ein verschmähter Liebhaber konnte so grausam
sein. Damon ganz besonders. Bei ihm überwog die eigene Arroganz und die konnte
es nun mal nicht verkraften, zweimal um etwas bitten zu müssen.


„Aber Damon, ich...“ Valerie wollte tatsächlich Anstalten
machen, ihn aus eigenem Willen heraus zu küssen, doch Damon hielt sie auf
Abstand. Für heute war ihm die Lust auf Admiralstöchter vergangen.


„Nein, lauf ins Haus.
Vielleicht erlaubt dir deine Mutter noch einen langsamen Walzer mit einem der
anwesenden Lords.“


In Valeries Augen traten
Tränen. Nicht einmal diese konnten sie entstellen. Sie glänzten im Mondlicht
mit ihren wunderschönen Augen, in die sich Damon tatsächlich hätte verlieben
können, wenn es ihm wichtig gewesen wäre, um die Wette.


"Warum bist du
plötzlich so gemein?“


„Gemein?“


Damon lachte spöttisch und
reichte ihr ein sauberes Taschentuch, mit dem sie sich schnäuzen und ihre
Tränen forttupfen konnte, bevor die Spur des Kohlestifts unter ihren Augen
ruiniert aussah.


„Glaub mir, wäre ich so
gemein, wie du sagst, dann lägest du jetzt mit hochgeschobenen Röcken unter
diesem Baum da und würdest keuchen wie ein Schwein, nachdem man es über die Wiese gejagt
hat.“


Valeries Augen weiteten sich
schockiert und diesmal traf ihn der Schlag ihres Fächers donnernd im Gesicht.
Die Haut platzte und Damon griff sich im Reflex an die Wange.


„Ich hasse dich!“, schrie
sie ihn an und stürmte nun allerdings tatsächlich zurück über die Büsche
springend in Richtung Haus.


"Das ging aber
schnell!"


Damon runzelte nur
gelangweilt die Stirn und wischte sich mit dem Handrücken die kleinen
Blutstropfen fort, die aus dem Striemen tropften. Es würde höchstens eine
Minute dauern, bis nichts mehr davon zu sehen war. Da konnte sie ihm gleich
noch mal ins Gesicht speien, wie sehr sie ihn doch hasste.


 


Drei Jahre später; Herbst
1798


Im August des Jahres kämpfte
Lord Admiral Horatio Nelson eine erbitterte, brutale Schlacht gegen den
französischen Admiral Brueys auf dem Nil vor Aboukir Bay. Das Blau des Meeres
ging wie der wolkenbehangene Horizont im Hintergrund in Rauch und Flammen
unter. Die englische Kriegsflotte schien den Gegnern in Schiffen und Kanonen
unterlegen, doch gelang es den Briten mit fulminantem Geschick und einer
geschichtsträchtigen Taktik, ihre Gegner zu besiegen und einen Verlust zu
bescheren, den sie niemals vergessen und Admiral Nelson zu einer der
herausragendsten Persönlichkeiten machen würde, die es jemals in der Geschichte
des ruhmreichen, britischen Empires gegeben hatte.


Ganz anders dagegen schrieb
sich die Geschichte des jungen Damon Archer, der innerhalb von drei Jahren nach
harter Arbeit an sich selbst und angemessener Bestrafung bei Fehlverhalten die
Prüfung als Leutnant hatte ablegen und bestehen können. Seine Zeit als
Midshipman war somit gezählt und nichts hätte das Herz seines Vaters mehr
erfreuen können, als dass sein Sohn endlich Ambitionen in seiner
Militärkarriere zeigte.


Doch Lord Blake Aubrey
kochte vor Wut, als das kleine Ruderboot am Hafen von Portsmouth andockte und
sein Sohn in Ketten gelegt an Land gebracht wurde. Wenigstens blieb Lady Imogen
der verwahrloste Anblick Damons erspart, dessen Äußeres dem eines
heruntergekommenen Landstreichers glich, der sein Dasein in einer der
zahlreichen Spelunken Englands fristete. Von dem ansehnlichen jungen Mann aus
gutem Hause war kaum etwas übrig. Seine hochgewachsene Gestalt ließ sich nicht
verleugnen, aber der Rest...


Damons hellbraune Haare
hingen nach einem halben Jahr Gefangenschaft im maurischen Kastell in Gibraltar
strähnig ungepflegt auf den Schultern. Er trug einen filzigen langen Bart, in
dem es vor Läusen nur so wimmelte und die er Art, wie er sich in den Ketten
bewegte, ließ vermuten, dass dies nicht die einzige Stelle war, an der ihn das
Ungeziefer plagte. Unter den immer noch trotzig blitzenden Augen lagen
tiefdunkle Schatten, die Kleider, einstmals eine schmucke Uniform, schlackerten
um Damons schmal gewordenen Leib und waren genauso schäbig wie Damons ganzer
desolater Zustand. Er hatte ja unbedingt das Schicksal seiner Kameraden, denen
er bei einer Meuterei geholfen hatte, teilen müssen und trotz seiner besseren
Herkunft eine adäquate Unterkunft verweigert, die ihm von Rechts wegen
zugestanden hätte. Von Portsmouth begnadigt, nach Gibraltar geschickt und
wieder zurück.


Lord Aubrey verzog
angewidert das Gesicht, obwohl Damons geschundener Anblick schon so etwas wie
Beschwichtigung auf seinen Zorn ausübte. Viel fehlte nicht und er hätte seinem
Sohn ins Gesicht geschlagen. Er war eine Schande. Sowohl für die Familie, als
auch für die Royal Navy, aus der man ihn soeben unehrenhaft entlassen hatte.
Damon konnte froh sein, überhaupt noch zu leben, was wohl auch nur seiner
Unsterblichkeit zuzuschreiben war.


„Es ist schön, Sie zu sehen,
Sir!“


Leutnant Archer bemühte sich
um eine aufrechte Position, in der er seinen Vater, der ihn an Land erwartete,
in die Augen sehen konnte. Doch die bescheidene Länge seiner Handfesseln, die
durch eine breite Kette mit denen an seinen wieder und wieder wundgescheuerten
Fußgelenken verbunden war, machte Höflichkeit unmöglich.


„Ich wünschte, das Vergnügen
wäre von meiner Seite aus irgendwie zu erwidern.“


Aubrey blieb kühl, als Damon
linkisch in Begleitung des ersten Offiziers und eines anderen Kadetten vorbei
geführt und zu einer Kutsche gebracht wurde, die in den Docks auf den
Gefangenen wartete.

Es hatte einiger harter Verhandlungen bedurft und der
Fürsprache des Lord Admiral Villefort, dem Damon vor drei Jahren bis zu einem
Schiffswechsel gedient hatte, bis sich die Royal Navy dazu entschließen konnte,
den Gefangenen Archer nach England in seine Heimat übersiedeln zu lassen. Brief
und Siegel zur rechten Zeit am rechten Ort und Damon durfte den Rest der Strafe
in Portsmouth absitzen.


Die Kutsche besaß
vergitterte Fenster und ihr Inneres machte nicht mehr als zwei an die Wand
geschlagene Bretter aus, auf denen die angeketteten Gefangenen sitzen konnten.
Damon war der Einzige, der heute darin transportiert wurde. Nur Aubrey leistete
ihm während der Überführung Gesellschaft.


Schweigend.


Im Gefängnis erwartete man
sie bereits. Damon wurde von den diensthabenden Soldaten in Empfang genommen
und in seine Zelle überführt. Sein Vater blieb zurück. Diesen Gang musste er
allein gehen. Zu oft hatte man ihm unter die Arme gegriffen und so oft hatte er
seine Familie enttäuscht. Als Damon einen Blick zurück über die Schulter warf
sah er, dass Aubrey nicht mehr allein war. Eine Frau, die sich mit einem
rostroten Kapuzencape vor der frischen Brise schützte, die vom Meer herüber
wehte, hatte sich zu ihm gesellt und sah Damon gemeinsam mit dem Lord
hinterher, der seinem Sohn ein letztes Mal zunickte, bevor sich die Tore hinter
ihm schlossen.


Nur einen winzigen
Augenblick sah Damon ihr Gesicht. Es war nicht seine Mutter, die doch noch
gekommen war, um ihn zu sehen. Nein, es war Villeforts Tochter. Valerie.








° ° °


Damon hatte die Vorhänge in Nicos Zimmer ein Stück
weit offen stehen lassen. Die ganze Zeit über, die er auf dem Stuhl neben ihrem
Bett verbrachte und ihr beim Schlafen zusah, strahlte die Sonne auf sein
ungeschütztes Haupt. Seine Augen brannten vor Schmerzen, doch er tat nichts, um
sie zu lindern. Es war nichts im Vergleich zu dem, was Nico hinter sich
gebracht hatte. Wenigstens schlief sie ruhig. So unschuldig. Beinahe wie ein
Kind. Damon fürchtete sich vor dem Moment, in dem sie aufwachen und sich an
alles erinnern würde. Er selbst schlief nicht eine Sekunde. Obwohl er ruhig da
saß, sich kaum bewegte oder seine Haltung zu seiner Bequemlichkeit wechselte,
sah es in seinem Inneren ganz anders aus. Die Erinnerungen an die
Vergangenheit, die ihn in der letzten Nacht kaum zur Ruhe hatten kommen lassen,
verfolgten ihn weiter.

In genau dieser Position hatte er sich schon einmal befunden. Am Bett einer
Frau, die er liebte und für die er alles getan hätte, um ihre Qualen nichtig zu
machen.


 


Melton Hall, 1803


„Damon?“


Endlich schlug Valerie die Augen auf. Sie konnte
kaum sprechen. Ihr Hals war geschwollen, der Rachen wund. Ihre blassen
trockenen Lippen klebten wie papierne Blätter aufeinander und waren so rissig
und spröde, als hätte er sie nicht eben mit einem feuchten Lappen erfrischt,
den er nun zum wiederholten Mal in die Schüssel mit kaltem Wasser tauchte, die
auf dem Nachtschrank neben ihrem Krankenbett stand.


„Ja, ich bin hier.“ Damon
beugte sich mit sorgenumwölkter Miene über sie und strich ihr eine schweißnasse
Strähne ihres hellblonden Haares aus dem Gesicht, um danach mit dem kühlenden
Tuch den Schweiß von ihrer Stirn zu wischen. Sie war immer noch schön. Trotz
der Ringe unter ihren Augen, dem eingefallenen Puppengesicht und dem hohen
Fieber, das sie marterte bis sie vor Schmerzen in den Gliedern schrie und vor
Husten kaum noch zu Atem kam.


Der Arzt konnte nichts mehr
für sie tun. Es würde nur noch eine Frage der Zeit sein, bis sie von ihm ging.
Damon ließ den Kopf hängen und schickte zum wiederholten Mal ein Stoßgebet gen
Himmel. Valerie durfte ihn nicht verlassen.
Sie durfte es einfach nicht. Sie hatte aus ihm einen besseren Menschen gemacht.
Sie hatte ihm während seiner Gefangenschaft in Portsmouth regelmäßig Besuche
abgestattet und so hatte er herausbekommen, wer für seine Übersiedelung von
Gibraltar zurück nach England wirklich verantwortlich gewesen war. Während
einer ihrer vielen Streitereien hatte sie es ihm gestanden. Sie hatte ihren
Vater dazu überredet, ja förmlich angebettelt, die Papiere zu unterschreiben.
Villefort hatte es ihr zuliebe getan. Damon war so vermessen gewesen zu
glauben, es handle sich um einen alten Freundschaftsdienst. Valerie hatte ihn auf den Boden der
Tatsachen zurückgeholt. Niemand wollte mit dem selbstverliebten Damon Archer
befreundet sein, warf sie ihm an den Kopf und danach hatten sie sich das erste
Mal seit seinem schändlichen Versuch im Garten des elterlichen Anwesens
geküsst. Diesmal hatte sie ihn nicht von sich gestoßen und Damon hatte
aufrichtige Absichten ihr gegenüber verspürt.


Das war drei Jahre her.
Beinahe vier. Ein Jahr lang hatte er in Portsmouth eingesessen, bevor Aubrey es
geschafft hatte, ihn nach Melton Hall zurückzuholen. Valerie kam ihn oft in Begleitung
eines Mädchens besuchen. Solange bis ihre Affäre für
jedermann offensichtlich war. Ein weiteres Jahr später zu Weihnachten hielten
sie vor einem sterblichen Priester Hochzeit. Imogen prophezeite ihm das nahende
Ende seines Glücks, doch Damon wollte nichts davon hören. Er wollte Valerie einfach nur ein guter,
liebender Ehemann sein, selbst wenn der Bund in seinen Kreisen als
ungeschlossen galt.


Valerie wusste nicht, was er
war und was ihn ausmachte. Für sie war er einfach nur Damon Archer. Spross
eines englischen Lords, wegen Meuterei aus der Marine ausgeschlossen. Ein
ehemaliger Häftling, der ihren Lebensunterhalt nur deswegen garantieren konnte,
weil ihm sein Vater unter die Arme griff und sie beide auf dem großen Anwesen
Melton Hall wohnen ließ. Seine Eltern besaßen genug Vermögen, wie er ihr
versicherte und bald schon würde er etwas finden, mit dem er ihnen selbst ein
sorgenfreies Leben ermöglichen konnte. Valerie glaubte ihm. Sie liebte ihn.
Aber die Zweifel blieben. Zu Recht.


Damon hatte Geheimnisse vor
ihr. Sie wusste nicht welche genau und ihre schlimmste Befürchtung war, dass es
noch weitere Frauen in seinem Leben gab. So wie damals, als sie ihn das erste
Mal traf. Beinahe jede Nacht verließ er für ein paar Stunden, wenn er sie
schlafend glaubte, das Ehebett und kehrte erst kurz vor Morgengrauen zurück.
Dann schloss er sie fest in seine Arme, flüsterte ihr zu, wie sehr er sie
liebte, um dann wie ein Toter bis weit in den Tag hinein zu schlafen, was sie
manchmal ängstigte und manchmal so sehr aufregte, dass sie mit Teilen des
Geschirrs nach ihm warf, weil sie nicht verstand, was in ihm vorging. Sie
wollte wissen, welchen illegalen Machenschaften er nachging oder von welchem
Rock er des Nachts so fasziniert war, wagte die Frage aber nie zu stellen. Aus
Angst, er könnte sie dann verlassen.


Sie stritten wieder häufiger
und nicht einmal Aubrey, den Valerie eigentlich sehr mochte,
konnte zwischen ihnen vermitteln. Damon behielt sein Geheimnis für sich und so
kam es, dass Valerie ihm eines Nachts, vor zwei Wochen, im Winter 1803 heimlich
folgte. Kurz vor ihrem dritten Hochzeitstag. Was sie bei dieser Verfolgung zu
sehen bekam, versetzte sie bei weitem in einen tieferen Schock als das eisige
Wasser des Sees, in den sie stürzte, als sie sich am Rande der Uferböschung,
vor Damon versteckt hielt und vor lauter Panik, die sie erfasste, ausrutschte und
über ihre langen Röcke fiel.


Damon hatte einen Mann
geköpft und Aubrey hatte ihm dabei seelenruhig zugesehen. Anhand der
Geschicklichkeit, den er im Umgang mit dem Schwert in seinen Händen an den Tag
legte, war es wohl kaum das erste Mal gewesen und ihr wurde klar, was er Nacht
für Nacht getrieben hatte.

Sie fürchtete, die nächste zu sein, die von ihm
ermordet wurde, als er sie aus dem See zog und so schnell es ging nach Hause
brachte. Sie schrie und wehrte sich gegen ihn nach Leibeskräften. Sie wollte
seine beruhigenden, beschwichtigenden Worte nicht hören. Ihr Mann war ein
Mörder. Ein eiskalter Mörder. Kälter als das durchgefrorene Mark ihrer Knochen.
Sie hatte sich blind in ihm getäuscht und nun würde sie sterben.


Aber es war nicht Damon, der
seine todbringende Hand nach ihr ausstreckte. Das rasch eingegossene, heiße Bad
und der warme Wein, der ihre Glieder wärmen sollte, kam zu spät. Sie hatte
zulange in der dunklen, frostgeschwängerten Nacht in den Büschen gesessen und
sich eine böse Erkältung zugezogen, die vielleicht noch auszukurieren gewesen
wäre, wäre sie nicht die kalten Fluten des Sees gestürzt. Ihre Lunge entzündete
sich und das Feuer der Krankheit schwächte ihren gesamten menschlichen Körper.


„Damon?“


Zu sprechen kostete Valerie unglaubliche Kraft. Damon
legte ihr behutsam einen Finger auf den einst so wundervollen Kussmund und schüttelte sachte den
Kopf.


„Sprich nicht, Liebste. Du
brauchst deine Kraft, um wieder gesund zu werden.“


Die plötzliche Klarheit in
ihren Augen ängstigte ihn. Es konnte nur eins bedeuten. Der Tod stand
unmittelbar bevor.

Sie wollte etwas erwidern, doch ein Hustenkrampf
peinigte ihren Leib. So schlimm, dass sie ihm aufgebracht vor Schmerzen und
Unglauben, so jung sterben zu müssen, das Glas Wasser aus der Hand schlug,
welches er ihr anreichen wollte.


„Du...hast...kein...“ Ihr
gelang es nur stoßweise zu atmen und das Rasseln ihrer Lungenflügel war selbst
ohne medizinische Instrumente deutlich zu hören. „...Recht...“


Seine Augen füllten sich mit
Tränen. Er scheute sich nicht davor, ihr im Angesicht des Todes Gefühle zu
zeigen, die er sonst weit von sich wies.


„Doch, ich habe jedes Recht, Valerie!“


Sie holte erneut aus, doch
diesmal ging ihr Schlag kraftlos ins Nichts, während sie zurück in die
plattgelegenen Kissen und aufgewühlten Laken sank. Schweigend und um Luft
ringend sah sie ihn an. Ihren Mann. Diesen kaltblütigen Mörder, für den sie
alles getan hatte, um ihn aus dem Gefängnis zu holen, in dem sie ihn besser
hätte verrotten lassen sollen. Damon wich ihrem durchdringenden Blick aus.


Er wollte ihre Gedanken
nicht lesen, ahnte er doch was in ihrem Kopf vor sich ging. Es wäre ein
Leichtes gewesen, sich ihr zu erklären, ihr zu sagen, was er war. Ein
Unsterblicher, dem Volksglauben nach ein Vampir und doch ganz anders als das Ungeheuer,
das er am Seeufer in Begleitung seines Vaters getötet hatte. Aber würde eine
Sterblich wie Valerie verstehen? Würde sie ihn
dann immer noch anerkennen und akzeptieren?


„Ich will dich nicht
verlieren!“, flüsterte er . Seine brüchig gewordene Stimme war fast leiser als
ihre kränklichen Atemzüge.


„Es...ist...mir...egal...was...du...“
Noch mehr Husten und Damon zog die sich aufbäumende Valerie in seine Arme, um
ihr auf den Rücken zu klopfen, um den Schleim aus ihren Lungen bekommen. Es
half leidlich. Sie hatte nicht mal mehr die Kraft, sich weiterhin gegen ihn zur
Wehr zu setzen. Das Husten und Keuchen verwandelte sich in ein ersticktes
Schluchzen und plötzlich erwiderte sie seine Umarmung, in dem sie sich in den
einstmals weißen Stoff seines Hemdes krallte.


"Ich...will...nicht...sterben...nicht
jetzt...“


Er hatte seit Tagen an ihrem
Bett gewacht, als der Arzt sagte, es gäbe keine Hoffnung mehr. Jedes Angebot,
sich frisch zu machen und auszuruhen, hatte er ausgeschlagen. Er wollte nicht
riskieren, Valeries letzten Atemzug zu versäumen und nicht bei
ihr zu sein, wenn es zu Ende ging. Jetzt wagte er kaum zu hoffen, sie könnte
ihre Worte an seiner Schulter gesprochen, ernst gemeint haben.


"Das musst du nicht!“
Ein irrsinniger Ausspruch, den sie keineswegs für bare Münze nehmen konnte,
wusste sie doch als erste wie es wirklich um sie stand.


„Lüg...mich...nicht...an!“


Valerie lockerte ihren Griff
an seinem Hemd, lehnte nur noch ihren Körper erschöpft gegen ihn und fragte
sich zum wiederholten Male, warum er nicht krank wurde, obwohl sie ihn die
ganze Zeit anhustete, voll spuckte und auch sonst kein gesundheitsfördernder
Umgang war. 


„Ich lüge nicht!“ Damon
hatte seine Stimme plötzlich wieder gefunden. „Ich liebe dich! Ich würde dich
niemals anlügen.“


Ein unterdrücktes Kichern an
seiner Schulter, dann ein Zittern, das ihren gesamten Körper durchlief und sich
wieder in ein schreckliches Husten verwandelte, das sie zurück ins Bett warf.
Eilig gab er ihr das klatschnasse Tuch aus der Wasserschüssel und als er es zurücknahm,
war es rot von Blut


Mit einem sauberen Ende
wischte er ihr behutsam über den linken Mundwinkel und läutete dann mit einem
Glöckchen, das neben der Schüssel stand, nach einem der Hausmädchen. Sie sollte
frische Tücher und frisches Wasser bringen.


„Ich habe dich niemals
belogen, Valerie!“, sprach Damon weiter auf sie ein, als seine
Frau sich so weit wieder beruhigt hatte, dass ihr Atem nicht mehr so
lebensbedrohlich klang. Sie lag auf der Seite und starrte auf das dunkle Holz
des Tischchens.


„Niemals!“, versuchte er es
noch einmal, als wäre er nicht sicher, ob sie ihn hörte. Ihr Blick war wieder
so merkwürdig leer. Als wäre sie ganz weit weg und würde im nächsten Moment so
weit fort sein, dass sie nie wieder zu ihm zurückkehrte.


„ Du...bist...nicht...Gott!“


„Valerie, ich...“


„Du...hast...getötet...“


„Das war...“ Damon wusste
nicht, was er sagen sollte und hielt mitten im Satz inne.


„...war...er...unschul...dig?“


Nur ihre müden Augen
bewegten sich etwas in seine Richtung. Sie fühlte sich zu schwach, um auch den
Rest ihres Körpers ein weiteres Mal mit zubewegen. Bevor sie starb, wollte sie
wenigstens einmal die Wahrheit von ihm hören. Er konnte sich nur herausreden,
sie niemals belogen zu haben, weil sie nicht gewagt hatte, ihn zu
befragen.

Damons besorgte Miene verfinsterte sich und abermals
wich er ihrem Blick aus. Der Aryaner, der den Kopf verloren hatte, war
garantiert nicht unschuldig gewesen.


„Nein!“, erwiderte er dumpf
und plötzlich spürte er Valeries Fingerspitzen auf seinem Unterarm. Deutlich,
da er die Hemdsärmel bis zu den Ellenbogen hochgekrempelt hatte, um es bei
ihrer Pflege bequemer zu haben.


„Hat...er...auch...getötet?“


Damon nickte stumm und legte
seine breite Hand über ihre noch zarter gewordenen, fast durchscheinenden
Fingerglieder. Valerie zog sie nicht fort. Die
Wärme, die er ihr spendete, tat ihr gut. Es gab ihr Kraft, obwohl sie schon
längst keine mehr zu haben glaubte. Sie war am Ende und wenn er endlich ehrlich
zu ihr und mit sich selbst war, würde er das begreifen.


„Dann...hat er...den
Tod...verdient, nicht...wahr?!“ Der Druck seiner Hand auf ihre Finger
verstärkte sich. Er nickte wieder. Valerie schloss erschöpft die Augen.


„Gut!...Ich...auch...“ Sie
war bereit, ihm zu verzeihen und zu glauben, er hätte jedes Recht gehabt, diesen
Mord zu begehen. Und jetzt war sie müde. Unendlich müde. Ihre Hand erschlaffte
unter seiner und sie drehte sich zurück auf den Rücken, da sie so leichter
atmen und besser einschlafen konnte.


„Ich...liebe...dich...“,
wisperte sie ihre letzten Worte, ohne noch einmal die Augen zu öffnen und ihm
richtig Lebewohl zu sagen. Sie hatte versäumt, zur rechten Zeit Fragen zu
stellen und nun war er ihr keine Rechenschaft mehr schuldig.


Valerie war bereit gewesen zu gehen
und mehr tot als lebendig gewesen, als Damon sie erneut in seine Arme riss, das
Band am Kragen ihres Nachthemds aufzog und ihren Hals entblößte. Er konnte und
wollte sie nicht sterben sehen. Sie bedeutete ihm alles. Sie könnte seine
Soulmate sein. Die Frau, auf die er sein ganzes Leben lang gewartet hatte. Valerie gab ihm Frieden. Was würde
er ohne sie sein? – Nichts.

Ohne sie hatte sein Leben keinen Sinn mehr. Es würde
genauso leer sein, wie in all den rastlosen Jahren davor.


Seine Fangzähne bohrten sich
in ihre fiebrig heiße Haut. Ihr Blut schmeckte verdorben und bitter. Es kostete
ihn sehr viel, es zu schlucken. Eigentlich war es schon längst zu spät, sie
umzuwandeln. Der nahe Tod hatte alles Lebendige von ihr geraubt. Nicht einmal
ihr Teint wurde blasser, als er ihr Lebenssaft aussaugte. Die Krankheit in ihr
ließ keinen Platz für weitere Abstufungen und er musste all sein Gefühl
aufbringen, abzuschätzen, wie viel er nehmen durfte. Am Rande des Erbrechens
ließ er von ihr ab. Die Punktierungen an ihrem Hals stachen grotesk schwarzrot
von der bleichen Haut ab. Sie lag da wie tot und hätte er sich nur einen Moment
damit aufgehalten, ihren Puls zu fühlen, hätte er festgestellt, dass es keinen
mehr gab.

Er zerbiss sich das Handgelenk und hielt es seiner
Frau an die Lippen. Schweigend, aber seine Gedanken in seiner Verzweiflung, sie
nicht gehen lassen zu wollen, ganz auf sie fokussierend. Sie trank
nicht. Das Großteil seines Blutes sickerte in die Kissen rund um ihren Kopf,
verunreinigte ihr Haar und ihr Gesicht. Er teilte ihren noch nachgiebigen Mund
mit der freien Hand und zwang die eigentlich Tote so, sein Blut
in sich aufzunehmen.


„Es funktioniert nicht!...
ES FUNKTIONIERT NICHT!“ Eiskalte Panik ergriff ihn und nachdem Schwäche
aufgrund des Blutverlusts ebenfalls seinen Körper erfasste, hätte er eigentlich
wissen müssen, dass sie nicht zu ihm zurückkehren würde.

Das Hausmädchen kehrte mit frischem Wasser und neuen
Tüchern zurück. Sie schrie markerschütternd, als sie sah, was Master Damon da
mit seiner Frau tat. Imogen kam augenblicklich herbei, eilte über die Trümmer
des fallengelassenen Porzellans und der Wasserpfütze hinweg an Damons Seite und riss
ihn von Valerie fort.


„WAS TUST DU DA?!“,
herrschte sie ihn an. Ebenfalls entsetzt und nicht willens zu glauben, dass ihr
Sohn sich mit seiner allerersten Umwandlung an einer gewöhnlichen Sterblichen
versuchte.


„Hilf ihr!“, schluchzte er
und ging vor seiner Mutter auf die Knie, um sich an ihren Rock zu klammern und
darum zu betteln, seine Frau zurückzuholen.


„Bitte, bitte, hilf ihr! Ich
will sie nicht verlieren.“


Um der Sache Genüge zu tun
und ihrem einzigen Sohn nicht noch mehr Kummer zu bereiten, hatte sich Imogen
über das Krankenbett gebeugt und so getan, als würde sie sich kümmern. Es war
offensichtlich, dass man der Armen nicht mehr helfen konnte. Ein Leben als Lost
Soul an Damons Seite war sowieso undenkbar.


„Tut mir leid.“ , flüsterte
sie und hatte wenigstens den Anstand, ein paar Tränen für ihre Schwiegertochter
zu vergießen, deren Ende eines Tages so oder so viel zu früh gekommen wäre.


„NEIN!“, schrie er außer
sich vor Gram und Trauer.


„NEIN! DU KANNST DAS! DU
KANNST DAS!“ Im nächsten Augenblick hatte er sich wieder vom Boden erhoben und
seine Mutter grob an den Schultern gepackt und schüttelte sie, heftigst
schluchzend und nicht willens zu glauben, dass es keine einzige Hoffnung mehr
gab.


„HILF IHR, MUTTER! HILF
IHR!“

Imogen tat nichts weiter und ließ sich schütteln. Die
Zeit würde ihm über jeden Verlust hinweghelfen. Bis er diejenige fand, die
wirklich für ihn bestimmt war.








° ° °


Nico rührte sich die nächsten Stunden nicht und
erwachte erst, nachdem die Sonne hoch am Himmel stand. Sie atmete seufzend aus
und regte sich unter der Decke, obwohl ihre Glieder ihr nicht richtig gehorchen
wollten. Irgendwie tat alles weh, als hätte sie zu viel Sport gemacht. Wie nach
einem sehr harten Training… Nico seufzte erneut und schmiegte das Gesicht enger
in das duftende Kissen. Sie war immer noch müde, aber ein komisches Gefühl
wollte sie nicht mehr zur Ruhe kommen lassen, so dass sie die Augen blinzelnd
aufschlug, wobei sie sich langsam auf die Seite drehte.


Ich bin nicht zuhause…

Ihr noch verschwommener Blick wurde scharf und dann erkannte sie, dass jemand
neben ihrem Bett saß und wohl über ihren Schlaf gewacht haben musste. Lord
Aubrey...?


„Damon?!“, wisperte sie ungläubig und riss die Augen
weit auf.


Sie wollte sich in die Höhe stemmen, hob die rechte
Hand, um sie neben das Kissen abzulegen, wo ihr der Verband ins Auge fiel.
Zeitgleich spürte sie den ziehenden Schmerz in ihrem Gelenk. Nico fuhr sich
verschlafen über die Augen und drehte sich wieder auf den Rücken, während ihre
wieder alles einfiel. Ihre Augen brannten, doch sie blinzelte heftig, um die
Tränen aufzuhalten.


„Haben sie Babu… Ist mein Vater schon hier?“, fragte
sie mit ängstlicher Stimme und legte ihre linke Hand unter der Decke auf ihre
Brust, wo ihr Herz mehr als heftig gegen ihre Rippen schlug.


Warum saß er hier in ihrem Zimmer? Sobald er ihre
Frage beantwortet hatte, würde sie ihn wegschicken, damit er nicht länger an
ihre Seite gefesselt war, was ihm bestimmt mehr als zuwider war. Sie würde
nicht mehr zulassen, dass man ihn zwang, Dinge zu tun, die ihn nur noch mehr
gegen sie aufbrachten. Sie brauchte niemanden. Es ging ihr gut. Sie hatte nur
nicht genug geschlafen, das war alles, was ihr gefehlt hatte.


 


Nicos Vater war schon vor
Stunden im Castle angekommen. In den sicheren Kellergewölben des Schlosses
erfuhr er gerade den Tod und die Wiedergeburt, nachdem Salama ihm die Wahl
gelassen hatte, ob er eine Lost Soul werden wollte. Trotz des vollen Mondes
hatte Catalina darauf bestanden, die Umwandlung zu übernehmen, damit Nicos
Vater demselben Haus angehören konnte wie seine Tochter. Das war das Mindeste,
was sie für ihre Sophora tun konnte, deren Leiden dem eigenen nun in nichts
mehr nachstand. Flavia und Salama unterstützten sie dabei, weil sie als Neuling
nicht ihr Leben dabei riskieren sollte. Es galt schließlich auch ihren Soulmate
zu beruhigen, der nicht unbedingt mit Catalinas Eingreifen einverstanden war.
Aber in diesem Punkt wollte die Löwin partout nicht nachgeben.


 


Nico war aufgewacht. Damon brauchte einige Sekunden,
um aus den Erinnerungen an die Vergangenheit aufzutauchen und sie bewusst
anzusehen.


„Ja, ich bin hier!“, wiederholte er die Worte, welche
er vor langer Zeit auch zu Valerie gesprochen hatte, die schließlich durch
Aubreys Zutun doch noch ins Leben zurückgeholt werden konnte.


Ihr Bund hatte nicht gehalten und war auch nicht unter
den Bedingungen der Immaculates erneuert worden. Heute war ihm klar, dass er
sie einen hohen Preis hatte bezahlen lassen. Er hätte ihr Ende akzeptieren und
auf seine Mutter hören müssen. Den Fehler, den er Valerie gegenüber begangen
hatte, war nie wieder gutzumachen gewesen und jeder Versuch, sich ihr erneut
anzunähern, war gescheitert. Ihre Zurückweisung hatte ihn abgestumpft. Es war
ihm egal gewesen, mit wem er nach ihr zusammen kam. Liebe war für ihn nicht
mehr existent. Wahre Liebe zumindest. Aber er hatte der Lost Soul nicht die
Schuld dafür gegeben. Nur sich selbst und seinem eigenen Versagen. Irgendwann
hatte auch das nachgelassen und sein schlechtes Gewissen hielt sich bis zu
diesem heutigen Augenblick in überschaubaren Grenzen.


„Deinem Vater geht es gut. Er ist hier. Du kannst ihn
sehen, sobald die Sonne untergegangen ist. Catalina hat ihm geholfen. Du musst
dir um ihn keine Sorgen machen.“ Damon beugte sich leicht vor, was seine vom
langen Sitzen steif gewordenen Glieder schmerzhaft quittierten. Es tat so gut,
sie wach und zumindest körperlich gesund zu sehen. Sie würde nicht sterben.
Nicht heute. Gerade noch so hatten sie Kings düstere Vision abgewandt.


„Wie geht es dir? Brauchst du irgendetwas? Etwas zu
essen vielleicht? Ein Glas Wasser?“

Damon scheute sich, so kurz nach ihrem Erwachen die unvermeidlichen Tatsachen
und die eigentlichen Gründe seiner Anwesenheit anzusprechen. Sie sollte sich
erst gänzlich ausgeruht und erholt haben, bevor sie ernsthaft über seine Schuld
sprachen. Auf dem Nachtschrank neben ihrem Bett stand eine Kristallkaraffe mit
Wasser und daneben ein Glas. Seine Hände zitterten beim Einschenken und das
rührte sicher nicht daher, dass er zu lange bewegungslos auf dem Stuhl gehockt
hatte, sondern weil er sich fürchtete, schon wieder etwas falsch zu machen und
Nico damit zu schaden.


Nico schloss erleichtert die Augen, als sie hörte, dass
man sich um ihren Vater gekümmert hatte, um dann gleich eine heiße Welle der
Schuldgefühle Catalina gegenüber zu verspüren. Es war Vollmond, die Affectio
hatte sie in vollem Griff und sie hätte sich eigentlich nicht dermaßen
anstrengen sollen. Einen Ghoul in den lebenden Tod zurück zu holen, war
gefährlich und Cat war ein Neuling als Immaculate. Ihre erste Umwandlung… Nico
blinzelte angestrengt.


„Nein, Danke… Ich brauche nichts!“, antwortete sie
dumpf.

Aus den Augenwinkeln beobachtete sie, wie er mit zitternden Händen mit der
Karaffe hantierte. Er sollte selbst noch im Bett liegen und nicht hier in dem
Zimmer bei ihr sitzen. Sie hatte wohl ein paar blaue Flecken davongetragen, die
wieder keiner sehen konnte. Das war nicht schlimmer als nach dem Training,
warum machten sie nun ein so großes Aufhebens darum?

Mit wilder Entschlossenheit stemmte sie sich in die Höhe, die Schmerzen in den
Gelenken ignorierend, so wie sie es im Training beigebracht bekommen hatte, und
lehnte sich gegen Kissen und Kopfteil des Bettes, wobei sie flach und leise
atmete, um sich die Anstrengung nicht merken zu lassen.


„Es tut mir leid… Du hast den Hieb der Sichel nicht
verdient. Ich wünschte, ich könnte es rückgängig machen… Du sollst nur wissen,
dass… Die Verantwortung für…“

Nico stockte und senkte den Blick auf die tanzende Wasseroberfläche im Glas,
das sie Damon einfach abgenommen hatte, obwohl sie es nicht zum Mund führen
wollte. Sie runzelte ihre Stirn und dann dämmerte es ihr, warum die Krieger
gewusst hatten, wo sie gerade war. King musste sie gesehen haben… Ihre
Mundwinkel zitterten leicht, doch sie schluckte das brennende Schamgefühl
herunter. Trotz allem war sie nicht jeglicher Schuld frei gesprochen.


„Mein Verhalten während der Noctis Transitus… Ich
möchte mich nicht herausreden, das wäre auch nicht richtig, aber Edward
Sterling hat mich manipuliert. Er… Er hat es mir eingestanden. Sein Duft
bewirkt wohl, dass… unterdrückte Wünsche an die Oberfläche kommen. Ich habe es
vorhin erneut durchlebt. Es reißt alle Barrieren nieder und man vergisst
jegliche Zurückhaltung… Ich war nicht stark genug dieser… Droge zu widerstehen.
Ich weiß, es macht gar nichts wieder gut, aber…“


Nico zuckte hilflos mit den Schultern. Was sollte sie
noch sagen?

„Ich hätte niemals mit ihm reden sollen, er war mir unheimlich, aber ich war
wie paralysiert... Du hattest jedes Recht, auf mich wütend zu sein.“


Ihre Arme überzogen sich mit einer Gänsehaut und all
die eben wiedererlangte Wärme wich aus ihrem Körper. Es lag nicht daran, dass
sie sich gedemütigt fühlte. Vielmehr hatte sie mit dem drohenden Verlust von
etwas zu kämpfen, das ihr niemals rechtmäßig gehören würde. Sie hatte seine
Hilfsangebote völlig missverstanden. Sie würde es gern auf ihre Unerfahrenheit
schieben, darauf dass sie einsam war, aber dann müsste doch diese Verblendung
hier und jetzt aufhören. Sie tat es nicht.


Die Gefühle für ihn waren felsenfest in ihrem Herzen
verankert. Es würde lange Zeit brauchen, sie zu überwinden. Und nun konnte sie
nicht einmal fort gehen, um es sich leichter zu machen. Ihr Vater gehörte nun
ebenfalls in diese Welt, wenn alles gut ging… Aber er war ihr nicht erschienen,
das ließ sie eine leise Hoffnung hegen, die sofort erstarb, als ihr klar wurde,
dass sie auch ihm Rechenschaft ablegen musste.

Er würde sehr enttäuscht sein, dass sie trotz ihrer fundierten spirituellen
Ausbildung, die Zusammenhänge nicht erkannt hatte. Sie hatte doch gespürt, dass
Edward Sterling kein ehrenwerter Mann war. Seine Präsenz hatte sie mit
Schaudern erfüllt. Aber sobald er von Damon gesprochen hatte, konnte sie sich
einfach nicht mehr entziehen. Selbst wenn er sich über ihre Gefühle lustig
machte, hatte er sie damals als einziger anerkannt.

Und nun wusste es jeder. Auch Damon. Ein beinahe unerträglicher Gedanke.


„Wozu habt ihr mich zurück geholt?!“, brach die
Verzweiflung unvermittelt aus Nico aus und sie hob den anklagenden aber
tränenverhangenen Blick zu Damon an, der nun mal der einzige Anwesende war.

„Theron wollte wissen, warum… ausgerechnet Sterling?! Ich wusste, er ist
gewissenlos genug, die Sache ohne jegliche Gefühle hinter sich zu bringen! Ich
bin ihm völlig gleichgültig und egal, was er mit mir gemacht hätte, es wäre mir
egal gewesen! Er kann mir niemals das antun, …was ich mir selbst angetan habe.
Die Umwandlung war dabei nur insoweit wichtig, dass es um meinen Vater ging,
sonst hätte ich es nicht riskiert. Der Gedanke, danach frei zu sein, war
einfach zu verlockend…“


Sie lachte bitter auf, weil sie nun mehr denn je eine
Gefangene war. Sie schuldete den Immaculate das Leben ihres Vaters. Es kostete
sie ihr Herz und ihre Freiheit, das war das einzige, was sie zu bieten hatte.
Nico stellte das Glas mit erstaunlich ruhiger Hand zurück auf den Nachttisch,
wobei sie Damons Blick trotzig standhielt.

Er würde es sowieso erfahren, da die Krieger keine Ruhe geben würden, bis sie
alles aus ihr herausgeholt hatten. Ihm gegenüber zu gestehen, würde das
Schlimmste sein, alles andere würde sie eben hinter sich bringen.

Wenn sie alle genug enttäuscht hatte, würden sie sie dann vielleicht endgültig
in Ruhe lassen.


 


„Hör auf damit!“

Damon wurde nicht laut und sagte auch sonst kein Wort. Er erwiderte einfach nur
ihren trotzigen Blick, mit dem sie ihm zu verstehen geben wollte, wunderbar
allein zurechtzukommen. Er verstand, dass sie ohne ihn zurecht kommen würde, aber niemals allein.
Sie hätte ebenfalls einen sehr hohen Preis für diese angebliche Freiheit
bezahlt, die sie sich von Sterling versprochen hatte. Danach wäre sie für immer
seine Gefangene gewesen, selbst wenn die Fesseln schon längst von ihren
Handgelenken gelöst worden waren.


„Ich war nie wütend auf dich!“, fuhr er nach einem
Moment des Schweigens fort und senkte als Erster seinen Blick auf das
Wasserglas, das zurück auf dem Nachttisch stand.


„Ich werde nur wütend, wenn du dir die Schuld für mein
Verhalten gibst. Du trägst weder dafür noch für den Angriff gestern Abend die
Verantwortung. Es war nötig.“


Damon sah wieder auf und nickte zusätzlich zu seinen
Worten, um deren Ernsthaftigkeit zu unterstreichen.

„Es ist egal, wer dir auf der Noctis Transitus übel mitgespielt hat oder nicht.
Selbst wenn Edward nicht da gewesen wäre und du dich mir aus freien Stücken
angeboten hättest, hätte ich Nein sagen müssen. Du bist Catalinas Sophora.
Etwas Besonderes. Eine Person, die in der Wichtigkeit ihrer Aufgaben und ihrer
Stellung höchste Ehrung verdient. Noch dazu eine Kriegerin mit einem Platz in
der Quadruga. Ich selbst bin nur einer von Sieben und noch dazu einer, der
seine Aufgaben gänzlich verfehlt hat. Astyanax hat nur das getan, was ich
gebraucht habe, um wieder auf den rechten Weg zu kommen, Nicolasa. Dich trifft
nicht die geringste Schuld.“


Das würde sie ihm nicht glauben. Nicht, nachdem er ihr
so viele furchtbare Dinge an den Kopf geworfen und mit Freuden ihre geschundene
Seele mit Zweifeln genährt hatte. Also glitt er vom Stuhl herunter, um vor ihr
mit ehrfürchtig gesenktem Haupt auf dem Boden zu knien.


„Ihr wart für mich nie eine Enttäuschung, Sophora. Im
Gegenteil, meine Seele ist dunkel und von Egoismus und finsteren Gedanken der
Vergangenheit zerfressen. Euer Mut und Eure Beständigkeit darin, das Gute zu
sehen und fest daran zu glauben, haben mich von Anfang an beeindruckt. Ihr wart
mir immer ein Licht in der Dunkelheit meines Seins und ich würde mir nichts
sehnlicher wünschen, als das Ihr wieder für mich scheint, Nicolasa. All die
bösen Worte, die ich Euch an den Kopf warf, all die Dinge, die ich Euch antat.
Ich vermag es nicht wieder gut zu machen. Wenn es wirklich Euer Wunsch ist,
allein und frei zu sein, dann sei es so. Ich werde Euch gehen lassen, wohin es
Euch beliebt, doch lasst mich Euch vorher sagen, dass...“


Damon hob den Blick und sie konnte sehen, dass während
er seine Respektsbekundung ihr gegenüber aussprach, ebenfalls Tränen in seine
Augen traten. Das Brennen kam nun nicht mehr allein von der hereinscheinenden
Sonne. Noch mochte sie sich wie ein Vogel im Käfig fühlen, den er beinahe hatte
verhungern lassen, um sie aus Grausamkeit schöner zwitschern zu hören, doch
ihre Freiheit stand unmittelbar bevor und sie wussten beide, dass dieser Käfig
eigentlich niemals verschlossen gewesen war. Keiner der Immaculates würde sie
je gegen ihren absoluten Willen festhalten. Niemals.


„Ich kann dich nicht gehen lassen, Sophora. Wir sind
füreinander bestimmt. Du bist diejenige, auf die ich mein Leben lang gewartet
habe. Meine Soulmate. Ich weiß, dass du etwas für mich empfindest und ich weiß,
dass ich alles daran gesetzt habe, diese Empfindungen zu zerstören. Es tut mir
leid. Mehr als ich sagen kann, Nico. Ich wünschte, wir könnten noch einmal neu
anfangen. Ich weiß, das ist unmöglich und ich fürchte mich ehrlich gesagt
davor. Du bist die Stärkere von uns beiden. Schon immer gewesen. Es ist schon
richtig, dass ich nur einer von Sieben bin und nichts Besonderes. Du bist nicht
die Erste, bei der ich versage. Es ist eben sehr leicht, Verantwortung von sich
zu schieben. Viel leichter, als welche zu übernehmen. Du kannst sagen, was du
willst, aber du würdest nie einfach vor irgendetwas davonlaufen, auch wenn du
mich das jetzt glauben machen willst. Du hättest vielleicht deine Zeit für dich
gebraucht und brauchst sie noch, aber du wärst zurückgekommen und das macht
dich zu dem, was mir fehlt. Lehr mich, Verantwortung zu übernehmen, Nico. Lehr
mich, für dich und die anderen da zu sein. Zeig mir, wie das geht, jemanden
ohne Wenn und Aber zu lieben. Lass mich ein Teil von dir sein und dir zeigen,
dass immer noch der Chief Archer in mir steckt, den du draußen auf der Straße
vor dem brennenden Haus kennen gelernt hast.“


Er wagte nicht, ihre Hand zu nehmen oder Nico sonst
wie zu berühren. Er würde sie nie wieder mit irgendwelchen Gesten bedrängen
oder zu etwas verführen, das sie nicht wollte. Er würde ihr zeigen, wie stark
er sein konnte, wenn sie bereit war, ihm noch eine Chance zu geben. Er wollte
ihr Freund sein, ihr Gefährte und es tat sehr weh zu wissen, diese Tatsache zu
spät eingestanden zu haben.


 


Nicos Aufbegehren fiel sehr schnell in sich zusammen.
Es war nicht ihre Art, aufbrausend zu werden. Sie wusste einfach nicht, wie sie
mit heiler Haut davon kommen sollte, wenn ihr Innerstes schon in Flammen stand.
Seine nächsten Worte schienen von weit her zu kommen, als hörte sie sie wie in
einer ihrer Visionen. Träumte sie? Gaukelte ihr Unterbewusstsein das vor, was
sie sich insgeheim wünschte?


„Damon, was redest du da?“, fragte sie fassungslos,
dass sie aus seinem Mund solche Worte hörte.

Sie schlug die Decke zurück und rutschte auf Knien an den Rand des Bettes, ohne
ihn aus ihrem ungläubigen Blick zu lassen, als könnte er sich jede Sekunde in
Luft auflösen. Sie streckte die nun leicht zitternde Hand aus und berührte
vorsichtig mit den Fingerspitzen seine Wange. Sie spürte seine Wärme, die ihren
Arm hinauf zu kriechen schien und eine Antwort in ihren brennenden Wangen fand.

Das Glänzen seiner Augen verfehlte seine Wirkung auf sie nicht, es war nur
intensiver, weil er sie noch nie so angesehen hatte. Ihm so nah zu sein, ihn so
zu spüren, war beinahe zu viel für sie.


Nico wünschte sich, er wäre nicht so makellos schön,
dass es ihr beinahe das Herz zerriss, weil sie bisher gedacht hatte, sich in
der Tiefe dieser Makellosigkeit zu täuschen.

Er war so, wie sie ihn mit rußverschmiertem Gesicht kennen gelernt hatte, ohne
sein Äußeres in Betracht zu ziehen. Aber sie war auch nur eine schwache Frau,
die davon angesprochen wurde...

Eine kleine Träne stahl sich aus ihrem Augenwinkel, sie galt gleichermaßen dem
Verlust ihrer Unschuld wie dem des kleinen Mädchens, das sie gemeinsam zu
retten versucht hatten.


„Ich würde dir so gern glauben… Aber der Zauber der
Sichel wird bestimmt verfliegen… Du brauchst mich nicht, um der zu sein, der du
wirklich bist! Ich glaube an dich, ich täusche mich selten in solchen Dingen…
Nenn es den Fluch meiner Begabung. Du musst es nur zulassen, Damon! Die Angst
und das befremdende Gefühl werden schnell vergehen… Ich kann mich dieser Züge,
die du aufgezählt hast nicht rühmen, sie wurden mir in die Wiege gelegt und von
meinem Vater und Mélusina kultiviert. Ich musste nicht dafür kämpfen, so wie du
das tun wirst. Du hast schon so viel geleistet als einer der Sieben! Ist es
wirklich wichtig, welchen Platz du in der Riege einnimmst, solange du alles
Menschenmögliche tust, um deine Aufgaben zu erfüllen? Vielleicht musste ich der
Stolperstein sein, der dich zu Fall bringt… Du wärest nicht der Erste, den ich
auf den richtigen Weg zurückbringen musste. Aber der Erste der Immaculate. Ich
dachte nicht, dass es in diesen Kreisen auch passieren würde… Jedenfalls nicht
bevor ich…“

Nico sprach das Wort nicht aus. Umwandlung.


Sie lächelte traurig und strich zärtlich über den
Schwung seiner Wange, um dann mit der Spitze ihres Zeigefingers die kleine
Furche in seinem Kinn nachzufahren. Früher hatte man gesagt, dass dies der
Abdruck eines göttlichen Daumens und das Kind damit besonders gesegnet wäre.

Sie zog die Hand zurück und verschränkte die Hände in ihrem Schoß. Sie kniete
auf dem Bett wie er vor dem Boden und konnte nicht anders, als sein Gesicht
voller Liebe zu betrachten, die niemand zum Erlöschen bringen würde. Sie würde
vielleicht einschlafen, um nicht mehr so weh zu tun, aber sie würde immer ein
Teil ihres Herzens bleiben.


„Du hast Recht, ich wollte nicht wirklich davon
laufen… Jedenfalls nicht meinetwegen. Ich dachte… Du wärest gestorben. Ich
hatte am Freitag eine Vision… Ich wollte nicht mehr dafür verantwortlich sein,
dich aus dem Gleichgewicht zu bringen. Ich kann meine Gefühle für dich nicht
verleugnen, sie würden immer wieder durchbrechen, solange wir uns zwangsläufig
sehen… Ich kann solche Dinge nicht verbergen, egal wie sehr ich mich darum
bemühe. Ich wollte einfach, dass du sicher bist und so frei, wie du es dir
gewünscht hast. Ich habe es nicht ganz verstanden und verstehe es immer noch
nicht, aber etwas an mir schien dich zu provozieren...“

Nico nahm einen tiefen Atemzug und suchte nach den richtigen Worten. Dieses
Gespräch kostete sie sehr viel Überwindung, aber sie konnte auf keinen Fall
einfach akzeptieren, was er gesagt hatte. Nicht nach allem, was passiert war.


„Wenn das von deiner Seite aus eine Wiedergutmachung
sein soll, dann kann ich das nicht annehmen! Ich verstehe, dass du dich
entschuldigen möchtest, dazu ist nicht nötig, dein Leben in eine Richtung zu
zwingen, die du nicht wünschen kannst. Für Catalina, Romana und Awendela gab es
Prophezeiungen, die ihre Verbindungen betrafen… Niemand hat dich an meiner
Seite gesehen. Nicht einmal ich selbst, obwohl ich dich ganz am Anfang kurz
gesehen habe… Es war aber nur ein Bild von dem Krieger in Montur. Kein Hinweis
darauf, dass du für mich bestimmt bist… Auch wenn ich es gern so gesehen hätte.
Ich habe noch etwas anderes….jemand anderes gesehen…“

Nico senkte den Blick auf ihre Hände, weil sie nicht sehen wollte, wie die
Erleichterung ihn erfasste, dass sie ihn frei gab. Frei von seiner Schuld und
von seinen wahrscheinlich unbedacht ausgesprochenen Worte.


„Das war am Freitag nach der Besprechung… Ich war zu
durcheinander, um wirklich viel zu erkennen, aber ich sah ihr Gesicht. Ich weiß
nicht genau, wie ich es beschreiben soll… Sie sah aus wie ein Engel…
Wunderschön. Blonde Locken rahmten ein Gesicht ein, das einen unglaublich
traurigen Ausdruck hatte. Das einzige, was ich mit Sicherheit sagen kann, ist,
dass ich spürte, dass sie zu dir gehört. Dann hat sich die Vision auch schon in
Nebel aufgelöst.“


So wie meine Hoffnungen, doch endlich...

Nein, keine solchen Gedanken mehr. Sie musste auf die Tatsachen hören und sich
nicht von Wünschen, Hoffnungen und Bildern in die Irre führen lassen. Sie
sollte auf seine Worte lauschen und seine Entscheidung mit Fassung tragen. Sie
hätte schon viel früher offen zu ihm sprechen sollen, dann hätte er diesen Hieb
nicht erdulden müssen. Für sie stand immer noch fest, dass er unnötig grausam
gewesen war. Gefühle konnte man nicht erzwingen, auch nicht mit Gewalt.


 


„Valerie war meine Frau.“

Damon wusste selbst nicht genau, warum er das gleich offen zugab. Nico hatte
wohl ein Recht darauf, zu wissen, wer sie war und dass es sie noch immer gab,
wenngleich nicht mehr in seiner Nähe und schon gar nicht in einer Beziehung mit
ihm.

„Sie war die erste und einzige Frau, bei der ich je den Versuch gemacht habe,
sie umzuwandeln. Es gelang mir nicht. Mein Vater hat sie gerettet. Ich hatte zu
viel von ihrem Blut in mir, das meines verseucht hat.“


Sein Blick wurde traurig und es erforderte einiges,
Nico standzuhalten und sich nicht schon wieder zu entziehen.

„Sie war sehr krank. Ich wollte sie nicht verlieren.“ Damon sprach immer
leiser, weil es das erste Mal war, dass er offen über die Gefühle sprach, über
die er sonst mit niemanden ein Wort verlor oder einfach herunterspielte.


„Sie war ein Mensch. Sie war die Erste, die versucht
hat, mich zu bessern. Allerdings auch zu verändern, wie mir im Nachhinein
bewusst wurde. Sie hätte das Leben, das ich führe, niemals akzeptieren können.
Damit meine ich nicht meine Affären. Die gab es nie, während ich mit ihr zusammen
war und auch danach hielt ich eine ganze Weile lang Abstand zu den Frauen. Sie
hätte nie mit meinem Status als Krieger leben können, der erst nach unserer
gemeinsamen Zeit kam. Sie hat mich ein einziges Mal beim Töten gesehen und
keine Erklärung der Welt hätte ihr die Angst, die sie danach vor mir empfand,
nehmen können.“


Ganz bewusst sprach er von Valerie weiterhin in der
Vergangenheitsform. Sie hatten nichts mehr gemeinsam und das würde so bleiben.
Nico konnte sie tatsächlich nur deswegen gesehen haben, weil sie einmal mit ihm
verbunden gewesen war und am Tag der Besprechung aufgrund aufsteigender
Erinnerungen wieder zu präsent. Das gab ihm nur weiter zu denken und einen
Aufschluss darauf, wie tief die Sophora und er bereits verbunden sein könnten,
sah sie doch die Bilder und Visionen nicht von ungefähr, sondern immer mit
einer tieferen Bedeutung.


„Mein Durst war unerträglich. Dein Blut... ich
fürchte, es hat auf mich so in etwa gewirkt wie Edwards Stimme auf dich. Ich
wollte unbedingt mehr davon, aber du bist sterblich und ich hätte dich wohl
getötet, wenn nicht immer jemand im rechten Moment dazwischen gegangen wäre.
Nicht absichtlich natürlich aber aus Gier. Ich konnte seit der Noctis nicht
mehr essen, nicht mehr schlafen und das Plasma half mir nicht weiter. Da ich
fürchtete, dir zu schaden und es ganz bestimmt getan hätte, musste ich dich
immer wieder von mir stoßen. Ich wollte nicht riskieren, wieder vor einer
Umwandlung zu stehen und diese nicht zu Ende bringen zu können. Du hast mich
nie zu etwas gezwungen, Nicolasa. Hätte ich nicht so viel Angst davor, wäre ich
schon längst auf die Idee gekommen, dir zu helfen. Ohne dir wehzutun und dir
das Herz herauszureißen.“

Für eine Lost Soul gab es an der Seite eines Kriegers keine Zukunft. Nico war
mit den Regeln und der Biologie der Immaculates vertraut. Dazu musste sich
Damon nicht weiter erklären. Sie würde ohne Worte verstehen, wie die Sache
ausgegangen war.


„Ich war verzweifelt. Ich habe meine Brüder in Gefahr
gebracht und mich gleich mit dazu. Meinen Tod könnte ich bedingungslos in Kauf
nehmen, aber wenn einem der anderen oder dir durch mich ernsthaft etwas
passiert wäre, das hätte ich nicht verkraftet. Ich mag dir töricht und
leichtlebig erscheinen, aber auch ich habe durchaus lichte Momente. Außer in
den letzten Tagen und Nächten. Jedes Mal, wenn wir uns zum Training getroffen
hatten, war ich froh, dich losgeworden zu sein. Wie gesagt, ich hätte dich
töten können und der Hunger machte mich rasend. Ich wollte mehr von deinem
Blut, mehr von dir und dieser atemberaubenden bitteren Süße, die von dir
ausgeht. Du hast ein magisches Wesen. Du bist wunderschön und ich wollte dich
mit Haut und Haaren besitzen. Auffressen, wenn du es so willst. Das waren meine
Gefühle für dich. Ich wollte, dass du mein bist. Ich hatte tatsächlich das
Bedürfnis, dich wie Edward in irgendeinen Keller einzusperren und über dich zu
verfügen, wie mir eben danach war. Solange bis jeder Tropfen deines Blutes von
mir aufgeleckt ist. Ich war und bin gefährlich für dich. Wenn du auch nur in
Erwägung ziehst, mich trotz allem als deinen Soulmate in Betracht zu ziehen,
kann das wieder passieren. Diese Raserei, diese Rastlosigkeit. Dieses
unglaubliche Gefühl, nicht genug von dir zu bekommen, obwohl wir bereits Bett
und Blut teilen. Das kann nicht richtig sein. Nicht bei so einer zarten Person
wie dir, der ich nur genauso wehtun würde wie Valerie. Nein, schlimmer noch.
Valerie kennt mich nicht als unsterblichen Krieger. Die Sichel scheint das
alles für diesen Moment ausgelöscht zu haben. Ich begehre dich immer noch, aber
nicht mehr wie ein Wahnsinniger, der keinen Halt finden würde in dem was er mit
dir macht, wenn du ihn lässt.“


Hätte der Schaden, den er in seinem Wahn angerichtet
hätte, wirklich schlimmer sein können als der, der bereits bestand? Damon
senkte zum wiederholten Mal reumütig den Blick.

„Es tut mir leid, dass ich nicht für dich war, als das Baby gestorben ist. Die
Beerdigung war an deinem Geburtstag. Aubrey hat mir alle Berichte der Enforcer
gezeigt. In der Hoffnung, er könnte mich erweichen. Er mag dich sehr und hätte
mir die Notizen gern um die Ohren gehauen, statt sie auf meinem Schreibtisch
abzulegen und mich zum Lesen zu zwingen. Ich wusste von King, bevor ihr euch
richtig angefreundet hattet und ich habe vor Eifersucht gekocht, obwohl ich
wusste, dass er als Breed mit dir genauso wenig eine gemeinsame Zukunft hat wie
ich mit Valerie hatte, nachdem sie verwandelt war. Sie hat sterben wollen, ich
habe sie nicht gelassen.“


Er gab einen ironisch klingenden Laut von sich, mit
dem er über seine eigene Dummheit spotten wollte.

„Wie du siehst, haben all die vielen Jahre nichts in mir bewirkt. Weder die
Kultiviertheit und die Güte meiner Eltern, noch die Liebe meiner ersten Frau.
Ich bin noch genauso derselbe, selbstsüchtige Schweinehund wie vor dreihundert
Jahren. Sag mir also nicht, du könntest dich nicht für deine positiven
Eigenschaften rühmen. Bescheidenheit ist eine Zierde, Nico. Zu viel davon kann
aber auch ersticken. Manchmal muss man offen zu dem stehen, was man ist und die
eigenen Vorteile in den Himmel loben, weil die anderen viel zu schnell
vergessen können, was einen ausmacht. Ich meine, was ich über dich gesagt habe.
Jedes Wort davon ist wahr. Frag die anderen. Ich bin nicht der Einzige, der so
denkt. Ich wünschte, ich könnte dir sagen, du würdest mich nicht brauchen, aber
ich fürchte mit deinen Visionen ist es so wie mit denen von King. Du siehst nur
viel zu selten das, was dich selbst betrifft oder es bleibt vor dir verborgen.“


Im Halbschlaf hatte er gehört, was der Sophos über
sich erzählte, während er mit Theron und Tiponi sprach, die sich danach in
Damons Krankenzimmer zerstritten. So verschieden konnten Kings und Nicos
Fähigkeiten als Seher nicht sein.

„Nein, vergiss, was ich sagte. Ich fange schon wieder an, dich indirekt zu
bedrängen. Entschuldige.“


 


Nico starrte Damon sprachlos an, als er zugab, bereits
eine Ehefrau gehabt zu
haben. Eine sterbliche Frau. Kein Wunder, dass sie so verloren ausgesehen
hatte. Es dauerte eine Weile, bis Nico die ganzen Zusammenhänge klar wurden.

Valerie war eine Lost Soul, die noch lebte, weil Damon sie von der Schwelle des
Todes zurückgeholt hatte. Sie spürte seinen Schmerz und das Leid, das beide
durchgemacht haben mussten. Sich gegen die geltende Naturgesetze zu stellen,
musste unglaublich viel Mut und Kraft kosten.

Diese Nachricht war aber noch leichter zu verkraften, als sein Eingeständnis
über die Gier, die er gegenüber ihrem Blut empfunden hatte. Nico war sehr froh,
dass man ihr die glühende Hitze, die ihr in die Wangen stieg, nicht ansehen
konnte. Sie wusste nicht, was sie davon halten sollte, jemanden wie Damon an
den Rand der Raserei bringen zu können. Es klang auf jeden Fall gefährlich.

Stimmte etwas mit ihr nicht? Mit ihrem Blut?


„Ich konnte nicht darüber reden… Ich war zu traurig, dass
die Kleine es nicht geschafft hat und ich nicht bei ihr sein konnte… Den Kampf
nachträglich zu verlieren, das ist das Schlimmste an meiner Gabe…“, seufzte
Nico traurig und streckte die Beine aus, um sie auf den Boden gleiten zu
lassen.


Sie fühlte sich eigentlich nicht mehr schwach, aber
ihr Körper war noch lange nicht so belastbar, wie sie gedacht hatte. Ihre Knie
gaben unter ihr nach und sie musste sich kurz an Damons Schulter abstützen, um
nicht zu Boden zu gehen.

Er schreckte scheinbar vor jeder Berührung zurück, was sie dazu veranlasste, in
sofort loszulassen, als sie sicher auf den Beinen stand. Es war auch in dieser
Position nur unerheblich kleiner als sie und ihr so merkwürdig nahe, dass in
ihrem Bauch tausend Schmetterlinge tanzten, die ihre Sinne genauso benebelten,
wie er das eben beschrieben hatte. Und dabei ging es weder um seinen Duft noch
um sein Blut.


„Es tut mir so leid für dich… Wegen Valerie. Ich weiß
selbst, wie extrem die Reaktion auf einen solchen Verlust sein kann. Warum
sollten es hunderte von Jahren besser machen? Du hast sie geliebt, liebst sie
wohl immer noch, auch wenn ihr nicht füreinander bestimmt wart. Hätte ich King
nicht kennen gelernt, könnte ich das vielleicht nicht verstehen, aber manchmal
halten sich Gefühle eben nicht an Regeln… Sie ist in einer anderen Zeit groß
geworden. So viele Umstände sprachen gegen euch und doch hast du es versucht.
Ich wünschte wirklich, es wäre nicht so schrecklich für euch beide
ausgegangen!“


Nico meinte das ernst. Selbst wenn sie einen leisen Stich
der Unsicherheit im Herzen spürte, weil sie nicht glauben konnte, für Damon
attraktiv genug zu sein. Er hatte selbst gesagt, dass es ihr Blut gewesen war,
das ihn an ihr angezogen hatte. Er hatte gut reden. Sie konnte nicht einfach
hingehen und ihre Vorzüge hervorheben, das passte eben nicht zu ihr. Sie hatte
Bescheidenheit und Keuschheit gelobt… Und es war ihr nie schwer gefallen.


Sie lief zum Fenster, das leicht offen stand und
stellte sich in den warmen Sonnenschein, den sie bisher nie bewusst gesucht
hatte. Aber nun wurde ihr schmerzhaft klar, was Lost Souls aufgaben, wenn sie
wiedergeboren wurden. Sie waren Kinder der Nacht. Verdammt in ewiger
Finsternis. Nico ließ den Kopf traurig hängen, weil sie daran denken musste,
dass nicht nur Valerie dieses Leben nicht hatte annehmen wollen sondern
vielleicht auch ihr Vater. Sie kamen von einer sonnigen Insel und hatten später
im Sonnenstaat Florida gelebt.

Was hatte sie ihm nur angetan? Nur weil ihre Mutter und ihr Vater sie hatten
auf die Welt kommen lassen, war dieses Unglück passiert. Das war eine Tatsache,
die man nicht verleugnen konnte. Heiße Tränen liefen über ihre Wangen. Ihre
Eltern hatten sie vollen Herzens angenommen. Und Babu liebte sie wie seine
eigene Tochter. Er hatte sie niemals spüren lassen, dass er seine Entscheidung
vielleicht bedauerte. Nicht ein einziges Mal.


 


Hitze schoss bei ihrer Berührung seiner Schulter durch
seinen gesamten Körper. Mit groß gewordenen Augen starrte Damon zu Nico auf, um
gleich darauf wieder fortzublicken, weil die Hitze seine Wangen erreichte und
er sich geradezu danach verzehrte, sie in seine Arme zu schließen.


„Es muss dir nicht leid tun.“ Damon folgte ihren
Schritten zum Fenster mit seinem Blick.

Nico wieder auf den Beinen zu sehen, beruhigte ihn ungemein. Um Valerie musste
sie sich nicht sorgen. Die Lost Soul hatte ihren Platz in der Gesellschaft der
Immaculates gefunden, indem sie deren Kinder unterrichtete. Die Kinder der
Krieger weltweit im Besonderen. Wer wusste schon, ob nicht in einem von ihnen
die zukünftige Generation schlummerte und das erforderte eine besondere
Ausbildung von klein auf. Verloren war Valerie auch nicht. Genauso wenig wie
allein. Unter den Lost Souls genoss sie erhebliches Ansehen, da sie wie so
viele ihr Leid und Schicksal gemeistert hatte, ohne sich davon unterkriegen zu
lassen. Alles war gut so, wie es war. Doch Nico hatte Recht, einfach war es
nicht gewesen.

Er bedauerte nicht, wie die Beziehung zwischen ihm und Valerie ausgegangen war.
Es hätte wahrscheinlich nicht einmal gehalten, wenn sie eine Immaculate gewesen
wäre. Solange er ihr nachgab, waren die Unterschiede zwischen ihnen kaum
merklich oder gravierend gewesen, aber die Nacht, in der er den Aryaner getötet
und sie ihm heimlich dabei zugesehen hatte und es offensichtlich war, dass sie
ihn wohl selbst dann nicht verstand, wenn er sich erklärte, hatte den
Schlussakt eingeläutet.


 


Nico lächelte wehmütig, weil sie es niemals fertig
bringen würde, nicht mit
jemandem mitzuempfinden, der ein hartes Schicksal erfahren hatte. Das war kein
Mitleid. Vielmehr eine Art Einfühlungsvermögen, die manchmal sogar bis zur
Selbsterfahrung reichte. Nur deswegen konnte sie anderen beratend zur Seite
stehen, obwohl sie selbst eigentlich nur auf der Sonnenseite des Lebens
gestanden hatte.

Ihre Visionen bedeuteten nicht nur zu sehen, sie fühlte sie auch. Schmerzen,
Freude, Qualen, Tränen, Unglück, Erlösung…


Für ihren Vater war es trotz aller spiritueller
Erfahrung ein ziemlicher Schock gewesen, als er feststellen musste, dass sein
kleines Mädchen die Kommunikation mit Geistern beherrschte und das mit kaum
drei Jahren.

Sie hatte keine Angst vor dem Tod, dafür hatte sie zu viele Seelen auf dem Weg
der Erlösung begleitet. Wenn Dinge noch unverrichtet wären, dann vielleicht.
Damon verlassen zu müssen, ohne die Dinge zwischen ihnen geklärt zu wissen,
wäre unerträglich gewesen.


„Ich fühle mich nicht bedrängt… Du wirst mich nicht
ändern können, Damon. Selbst wenn ich in den Augen der Immaculate noch sehr
jung bin, ist mein Charakter gefestigt. Vielleicht schaffe ich es irgendwann,
mich selbst mit den Augen der anderen zu sehen. Es fällt mir nur gerade schwer…
Ich… habe euch alle gern, ich tue nichts, um irgendwie besser da zu stehen. Ich
sollte Sterlings Worte vielleicht nicht ernst nehmen, aber sie schienen zu
deinem Verhalten zu passen… Ich habe in diesem Punkt eben keine Erfahrung. Die
Männer in meinem Leben waren immer respektvoll und zurückhaltend. Ich war
unantastbar. Ich war Priesterin. Ich wusste ja, dass ich eines Tages auf
Immaculate treffen würde, aber trotz Mélusina konnte ich es mir eben nicht
vorstellen…“

Nico hob die Hand und schloss die Finger dann, als könnte sie in ihrer
Handfläche ein bisschen Licht einfangen, das sie ihrem Vater später schenken
konnte.


„Sich von Anfang an zu dir hingezogen zu fühlen, war
sehr verwirrend für mich. Es war nicht nur körperlich, es ging auch um dein
Herz, eben alles, was dich ausmacht. Vielleicht habe ich in der Nacht des
Feuers doch mehr gesehen, als ich bisher geglaubt habe… Ich sehnte mich nach
einem völlig Fremden, das ängstigte mich. Ich wollte gern mit dir befreundet
sein, um dich besser kennen zu lernen und dann… überstürzten sich die
Ereignisse. Du sagst, du bist nur einer der Sieben? Ich wäre gern an deiner
Stelle. Ich habe furchtbare Angst zu versagen. Natürlich nahm ich deine Zweifel
ernst, die meine Stellung betrafen, ich sehe es genauso. Wie kann ich eine
Kriegerin sein? Catalina, Awendela und Romana haben Krieger in ihrer Blutlinie
und ihr Leben war in diese Richtung ausgelegt… Was ich kann, muss ich dir kaum
erklären. Aber wirkliche Klärung wird es erst geben, wenn ich umgewandelt bin…“


 


„Ich will dich nicht verändern, Nico. Warum sollte ich
das wollen?“

Damon senkte traurig den Kopf und starrte den Teppich unter seinen Knien an.
Natürlich hatte Edward mit seinen Behauptungen über ihn recht. Dabei wusste
Damon nicht einmal, was genau Sterling über ihn gesagt hatte. Sollte es sich
darum drehen, er wäre ein frauenverachtender Heißsporn, der keinen Rock
ausließ, so stimmte das dann allerdings nur teilweise. Er war in keinem Fall so
frauenverachtend wie Edward. Als er einfach nur der Chief für Nico gewesen war,
war alles noch ganz harmlos gewesen. Erst in dem Moment, da sie erkennen
musste, zu wem er wirklich gehörte, war die Sache gefährlich geworden. Er hatte
sich nicht nur über ihren Status als Priesterin hinweggesetzt, sondern auch
über den der Sophora und letztendlich den der Kriegerin. Das würde nicht wieder
passieren.


„Wir können jetzt keine Freunde mehr sein, nicht
wahr?“


Damon hob den Kopf und blinzelte schmerzlich gegen den
Sonnenstrahl an, der vom Fenster aus seine Augen traf und ihre zierliche
Gestalt in eine hellscheinende Aura hüllte. Jetzt, wo sie ihm noch einmal
sagte, dass sie sich von Anfang an zu ihm hingezogen gefühlt hatte, schlug sein
Herz bis zum Hals und schnürte mit jedem weiteren Schlag seine Kehle immer
enger. Die Stelle, in der die Sichel eingedrungen war, schmerzte am
allermeisten, obwohl längst verheilt. In diesem Moment wünschte er sich, nie einer
der Sieben geworden zu sein. Das würde vieles, was zwischen ihnen geschehen
war, nichtig machen und als Chief Archer hätte er sich niemals diese vielen
Ausfälle erlaubt. Der Status als Krieger hatte ihn in trügerische Sicherheit vor
Bestrafung versetzt.

Damon konnte ihr die Angst vor dem möglichen Versagen nicht nehmen. Ja, er
konnte ihr nicht mal zusprechen und darauf tippen, dass sie niemals in so eine
Situation kommen würde. Sie alle waren nicht perfekt und es lag noch so viel Zeit
vor ihnen, in der alles Mögliche passieren konnte.


Alles, was er ihr hätte versprechen können war, dass
sie ihre Angst nicht allein durchstehen musste. Er würde bei ihr sein. An ihrer
Seite. Aber er schwieg sich in diesem Punkt vorerst aus.

„Niemand wird dir deine Fehler verübeln, Nicolasa. Alle wissen, dass du erst am
Anfang stehst. Cat, Romy und Wendy sind nicht perfekt. Sie haben starke
Ratgeber an ihrer Seite, die letztendlichen Entscheidungen werden sie aber auch
selbst treffen müssen und treffen wollen. Ihr seid jung. Gewisse Erfahrungen
müsst ihr selbst machen. Das kann euch niemand abnehmen und ihr werdet lernen,
mit den Konsequenzen eurer Entscheidungen zu leben. Ob nun positiv oder
negativ. Doch ihr müsst sie niemals allein tragen. Deswegen seid ihr eine
Quadruga und letztendlich zu einer mächtigen Riege von Sieben vereint. Meine
Zweifel dir gegenüber waren übertrieben und weiß Gott nicht berechtigt. Wenn es
nur danach geht, Krieger aus einer Linie von Kriegern zu berufen, hätte ich
auch nicht ausgewählt werden dürfen. Mein Vater war und ist Tuchhändler, meine
Mutter war zwar mit einem starken Breed wie King in der Vergangenheit liiert,
aber keiner von ihnen war jemals Krieger. Ich habe nicht einmal seherische
Fähigkeiten. Ich bin Nichts, ich kann kämpfen. Das ist alles. Der Rest ist eben
eine höhere Bestimmung, gegen die sich niemand zur Wehr setzen kann. – Selbst
wenn man noch so gern möchte.“


 


Nico sah über die Schulter zurück, wo sie Damons Blick
auffing, der immer noch am Boden kniete.

„Du machst mich nervös, wenn du weiterhin so vor mir kniest, Damon… Du sagst,
dass die Sichel etwas verändert hat. Bist du sicher? Die Sache mit meinem Blut
macht mir Angst… Was ist, wenn etwas mit mir nicht
stimmt? Ich weiß, dass die Anziehungskraft zwischen Soulmates sehr stark sein
kann, aber nicht auf so beinahe unkontrollierte Weise… Wie kann ich sicher
sein, dass wir… seelenverwandt sind? Das wäre die einzige Sicherheit, dass ich
dir nicht schaden würde, oder? Wenn es so bestimmt ist, dass du…“


Nico erstickte an den nächsten Worten, sie konnte es
einfach nicht sagen, aus Angst, dass er sie doch ablehnen würde. So lange mit
ihm allein zu sein, mit ihm zu reden, ihm doch nicht nah sein zu können, kam
ihr unwirklich vor, als wäre er nur ein Hirngespinst oder Teil einer Vision.


 


Ihre Blicke begegneten sich und Damon kam ihrer
Aufforderung, sich zu erheben sofort nach. Er stand so rasch, dass die Sonne
ihm ein weiteres Mal die Sicht nahm und er die Linke an die Augen hob, um sie
endlich zu schützen.

Er war sich sehr sicher, dass die Sichel etwas verändert hatte. Zumindest ihn.
Im positiven Sinn und sei es auch nur, dass er seine Abhängigkeit von ihr für
kurze Zeit losgeworden war, um einige Dinge wieder klar sehen zu können. Jedoch
sah er genau wie sie nicht alles.


„Garantieren kann ich dir nichts, Nicolasa. Selbst mit
den besten Vorsätzen weiß ich nicht, was passiert, wenn ich wieder von dir
trinke. Es ist ein Risiko, aber hier im Castle sind genügend Krieger anwesend,
die dir im Fall des Falles dein Leben retten würden. Du wirst nicht sterben und
du wirst nicht mehr leiden als unbedingt nötig.“

Er konnte nicht anders und kniete erneut vor ihr auf dem Fußboden. Sie
verdiente jedwede Form von Respekt und Anerkennung. Außerdem hatte sie das und
noch viel mehr für das, was sie durch ihn bereits erduldet hatte, verdient.


„Ich will es noch einmal versuchen, Nicolasa. Die
Umwandlung. Wenn du dich erholt hast und eines Tages dafür bereit bist, will
ich dir zur Verfügung stehen. Ohne Ketten. Die brauchen wir nicht. Ich werde
dir nie wieder wehtun. Das verspreche ich.“


 


Nico zog die schweren Vorhänge ein Stück weiter
zusammen, damit die Sonne endlich aufhörte, ihn zu quälen. Ihre eigenen Augen
reagierten langsam gereizt, für ihn musste es kaum noch auszuhalten sein.

Sie bedachte den vor ihr knienden Damon mit gemischten Gefühlen. Ihn so zu
sehen, erfüllte sie nicht mit Genugtuung, wie es vielleicht von einer Frau
erwartet wurde, deren Gefühle mit Füßen getreten worden waren. Allerdings hatte
er ihr erklärt, dass er nicht er selbst gewesen war.

Sich den Gefühlen zu entziehen, die sie in der Noctis Transitus gehegt hatte,
war für sie unmöglich gewesen, sie konnte das kaum von einem anderen verlangen.
Dennoch hatte hinter ihrer eigenen Verblendung etwas Echtes gesteckt.

Die Sichel sollte das Echte in Damon hervor gebracht haben, doch sie konnte das
nicht einfach so akzeptieren. Sie zweifelte nicht an ihm sondern an sich
selbst. Sie war davon überzeugt gewesen, keine Hoffnung mehr zu haben und nun…?

An deiner Seite würde ich gerne jedes Leid ertragen, wenn ich nur sicher sein
könnte, auch nur ein kleiner Teil deines Herzens zu sein.


Eine plötzliche Schüchternheit erfasste sie, die ihr
die Zunge band und sie veranlasste, sich vor ihm zu verstecken. Nico trat ganz
nah an ihn heran und legte die Arme um ihn, um ihre Wange an seinen Oberkopf zu
schmiegen. Sie schloss überwältigt die Augen, als er diese Geste zögerlich
erwiderte, als hätte er Angst, sie zerbrechen zu können.

Schlagartig wurde ihr bewusst, wie knapp er dem Tod entronnen war, wie sie ihn
beinahe für immer verloren hätte und das ließ die Tränen erneut fließen. Die
Erleichterung darüber, ihn hier bei sich zu haben, schwappte wie eine riesige
Welle über sie hinweg. Sie standen einfach da, sich in den Armen haltend. Nicht
wie Liebende vielmehr wie zwei verirrte Kinder, die sich gegenseitig des
richtigen Weges versichern wollten.


„Du wolltest es nie… Mir wehtun. Ich hätte wohl nicht
anders gehandelt und dich von mir gestoßen, wenn ich befürchten müsste, dir zu
schaden. Hätte ich gesehen, was dich meinetwegen erwartet, ich meine den Hieb
der Sichel, wäre ich wohl weggegangen, um dir das zu ersparen. Dich da liegen
zu sehen…“

Nico versagte die Stimme, weil ihr das erschreckende Bild nur zu deutlich vor
Augen stand.


„Ich wollte es nicht wahrhaben. Dieses Gefühl, das
mich dabei erfasste und mir klar machte, dass du mir viel mehr bedeutest, als
ich zuvor geglaubt oder zugelassen habe. Bis dahin habe ich daran festgehalten,
dass ich zu unerfahren bin, zu jung, um wirklich Liebe empfinden zu können. Ich
meine nicht Freundschaft oder Zuneigung, die ich jedem von euch entgegenbringe.
Das fällt mir nicht schwer, selbst wenn mich manche der Krieger ein bisschen…
einschüchtern. Aber es ist keine Schwärmerei und keine Verliebtheit, die wieder
vergehen wird. Verstehst du mich?“


Nico löste die Umarmung auf, jedoch nur um sich
aufzurichten und ihm die Augen sehen zu können. Ihre Hände blieben in seinem
Nacken, wo sie gedankenverloren unsichtbare Muster mit ihren Fingerspitzen in
den kurz geschnittenen Ansatz seiner Haare zu zeichnen.

Diesen Drang, ihm nah sein zu wollen, hatte sie schon die ganze Zeit kaum zu
unterdrücken vermocht. Ihn nur ausleben können, als er verletzt und bewusstlos
war. Sie erinnerte sich nur zu gut, wie er ihre Bemühungen sofort rüde
unterbunden hatte, als er wieder erwacht war.

Es war überwältigend und aufregend, dass er sie gewähren ließ. Seine Nähe
wirkte unglaublich intensiv auf sie und ließ ihr Herz rasen, weil ihr jetzt
erst richtig klar wurde, dass er sie in seinen Armen hielt und weiterhin vor
ihr kniete. Er zog sich nicht zurück und ihre Angst vor Zurückweisung wich ein
kleines Bisschen. Es war, als würde sich ihr Innerstes sich öffnen, doch all
die Gefühle auf einmal zu spüren, ließ ihr die Knie weich werden.


„Warum können wir keine Freunde mehr sein?“, fragte
sie verwirrt, so dass ihre Reaktion auf seine Behauptung mit einiger
Verzögerung kam.

Ihr Kopf war so voller Gedanken, dass sie zwar alles erfasste, aber nicht
gleich auf alles eine Antwort fand. Mit der rechten Hand glitt sie nach vorne,
bis sie seine vor Hitze glühende Ohrmuschel berührte, wo sie jäh verharrte.


„Damon, geht es dir gut? Hast du vielleicht Fieber?“,
fragte sie äußerst besorgt, dass er noch unter den Nachwirkungen der Verletzung
litt, die sie schließlich nicht behandelt hatte. Am liebsten hätte sie ihm
sofort befohlen, sie nachsehen zu lassen, aber zuerst begnügte sie sich damit,
ihm die Hand auf die Stirn zu legen, die sich jedoch gar nicht fiebrig
anfühlte.


Sie atmete erleichtert aus und lächelte ihn an,
während sie versuchte ihr vor Besorgnis wild klopfendes Herz zu beruhigen.

„Du warst wahrscheinlich nur zu lange in der Sonne… Das darfst du nicht! Du
musst auf dich Acht geben, ich könnte es nicht ertragen, wenn dir etwas
passiert…“, flüsterte sie mit ersterbender Stimme, weil sie ihm beständig in
die Augen sah, die mit einem ungläubig zweifelnden Blick zu ihr aufsahen, als
wäre sie für ihn eine Geistererscheinung.


Nicos Hände kamen auf seinen Schultern zu ruhen und
ein Zittern erfasste sie, weil sie nicht sicher war, wie sie diesen Blick
deuten sollte. Hatte sie etwas Falsches gesagt oder getan?

Ihr Herz flatterte nervös in ihrer Brust und sie wagte kaum, zu atmen, während
sie sich zwang, seinem Blick nicht auszuweichen, auch wenn sie sich innerlich wand
und eine Hitzewelle nach der anderen sie erfasste. Ihre Lippen teilten sich,
formten jedoch keine Worte, aus Angst ihm doch vor den Kopf zu stoßen. In ihrem
Herzen war sie sich ihrer Gefühle sicher, aber sobald sie ihren Verstand
einschaltete, begannen sie, Unsicherheit und Zweifel zu erfassen.


 


Sie konnte es nicht ertragen, wenn ihm etwas
passierte?

Eigentlich hätte sein Herz jetzt weiterhin höher schlagen müssen, doch je mehr
ihres zu flattern begann, desto ruhiger wurde seins. In einer Mischung aus Erstaunen
und Unglauben sah er zu ihr auf, behielt weiterhin seine Arme um sie gelegt und
wäre nicht im Traum darauf gekommen, zurückzuweichen und nach einer
Fluchtmöglichkeit zu suchen. Er wollte unbedingt, dass Nico wusste, dass er
seine Worte vorhin nicht einfach so gesagt hatte. Die Anziehung, die sie
verspürte, beruhte auf Gegenseitigkeit und sie hatte gerade nur noch etwas mit
Nico als Person zu tun. Das Begehren, das er ihr gegenüber nun empfand, hatte
nichts mehr damit zu tun, dass er unbedingt von ihr trinken wollte und musste,
um seinen Seelenfrieden zu bekommen. Es genügte ihm, sie endlich zu halten,
ohne den Drang zu verspüren, sie von sich stoßen zu müssen, um Böses zu
verhindern, mit ihr zu sprechen und ihre Reaktion mitzuempfinden, wenn er ihr sagte,
wie schön sie war und Nico es einfach nicht glauben wollte.


„Ich mag es, wenn deine Haare kurz sind.“ Damon hob
eine Hand empor, um seine Finger zärtlich durch die kurzen, jedoch
nachwachsenden dunklen Wellen gleiten zu lassen.


„Aber es war ein sehr großes Opfer, das du da gebracht
hast. – Meinetwegen.“

Wieder wechselte der Ausdruck der Bewunderung in seinen Augen in einen
schmerzhaften. Damon überlegte ernsthaft und stetig, wie er seine Verfehlungen
zwar nicht ungeschehen aber ein kleines bisschen gut machen konnte. Es war
schwer. Sehr schwer. Schließlich machte er Frauen niemals Komplimente, die er
auch so meinte, wenn er nichts von ihnen wollte. Zumindest denjenigen nicht,
die ihm nichts bedeuteten.


„Ich habe dir tatsächlich niemals wehtun wollen, aber
ich habe es getan. Als du damals im purpurnen Saal deine Kapuze runtergezogen
hast, war ich ziemlich geschockt. Du hast in dem Kleid auf der Noctis Transitus
so schön ausgesehen. Mit deinen offenen, langen Haaren. So anders als die
anderen.“

Eine frei gewachsene Sonnenblume verirrt in einem Busch dorniger Rosen.


„Du bist mir aufgefallen und doch habe ich dich nicht
annähernd gewürdigt, wie du es an diesem Abend verdient hättest. Nicht einmal
das Kreuz um deinen Hals, das mir deinen Status in Erinnerung hätte rufen
sollen, hat mich aufgehalten. Ich war wütend auf dich, weil du mir aus dem Weg
gegangen bist, obwohl ich kein Recht dazu hatte, aufgebracht zu sein. Am
nächsten Morgen dann war alles zerstört.“

Er gab die Haarsträhne, die er beständig über seinen Zeigefinger hatte hinweg
gleiten lassen, frei und strich ihr noch behutsamer, als könnte sie unter dem
leisesten Druck, den er auf sie ausübte zu Staub zerfallen, über die nie
errötende, zarte Haut ihrer blassen Wange.


 


Nico lächelte zögernd, weil die Erwähnung ihrer kurzen
Haare unweigerlich mit der Noctis verbunden war und der Dummheit, die sie
damals begangen hatte. Im Nachhinein musste sie wohl davon ausgehen, dass das
Abklingen von Sterlings Droge sie wohl noch irrationaler hatte handeln lassen. Natürlich
hätte sie gelitten, doch sich dermaßen gehen zu lassen, war ihr eigentlich
völlig fremd.

Ist anders als die anderen gut?

Sie musste sich unweigerlich mit den anderen Immaculate-Frauen vergleichen,
obwohl sie selbst noch keine war. Die Erwähnung ihres dummen Verhaltens
beschämte Nico erneut zutiefst. Sie hatte beim Wiedersehen gespürt, wie viel
sie für ihn empfand. Das machte ihr Angst, weil sie zudem feststellen musste,
dass er zu den Kriegern gehörte.


Seine zärtlichen Berührungen nahmen ihr den Atem, das
alles konnte nur ein Traum sein, aus dem sie bald erwachen würde. Und doch
spürte sie genau, dass es das nicht wahr.

Damon sagte so wunderbare Dinge, dass ihre Unsicherheit einen Moment von ihr
wich und einem Aufstrahlen Platz machte, das sie gleichzeitig noch eine weitere
Hitzewelle spüren ließ. Sie empfand so viele verschiedene Dinge für ihn, dass
ihr Gemütszustand sich kaleidoskopartig zu verändern schien. Es kam ihr vor,
als hätte sie das alles für eine Ewigkeit unterdrücken müssen.


 


„Ich habe noch niemals in meinem Leben so viel
Traurigkeit in den Augen eines Menschen gesehen, Nicolasa. Niemals. Du
empfindest so tief, dass es einem Angst machen kann. - Dass es mir Angst macht.
Du leidest so sehr mit, dass ich fürchte, deine Tränen niemals trocknen zu
können, aber dann ist da wieder dieses Feuer in dir. Dieser unbändige Willen,
zu helfen, zu leben und zu verzeihen. In deinen wundervollen braunen Augen
scheint dann eine Sonne, die ihre Wärme beständig auf alles um sich herum
abgibt. –Siehst du, das meine ich


Nur einen kurzen Augenblick war eben jenes Strahlen
über die vielen Zweifel in ihr hinweg getreten. Er fühlte unsichtbare Hitze in
ihrer Wange, die sich stetig steigerte und er lächelte verlegen wie ein
unbedarfter Junge, der er niemals gewesen war. Nico gegenüber wollten seine
Worte gut überlegt sein. Sie war nicht irgendwer. Damon konnte sich auch hinter
nichts mehr verstecken. Er saß hier im übertragenen Sinne nackt vor ihr und
versuchte zu retten, was zu retten war, ohne ihr wieder zu nahe treten zu
wollen.


„Dein Lächeln hat mir von Anfang an gefallen. Es
bringt mich dazu, dich küssen zu wollen, um etwas von dieser Wärme, die du dann
aussendest, abzubekommen. Deswegen fiel mein Abschied in deiner Wohnung nach
unserem ersten Aufeinandertreffen wohl auch persönlicher aus, als er hätte sein
sollen. Als meine Lippen deine Wange berührten...“


Damon ließ die Hand sinken, beugte sich etwas zu ihr
herunter und kam ihrem Gesicht nun mit seinem langsam näher, ohne sie zu
berühren, obwohl die Distanz zwischen seinem Mund und ihrer Wange nur noch
wenige Millimeter betrug.


„...du hast so unglaublich gut gerochen. Wie Gebäck
frisch aus dem Ofen. Nach Zimt und mehr. Es machte alle Strapazen, die mein
Gang durchs Feuer mit sich gebracht hat, vergessen. Zusammen mit deinem Blut
ist dein Duft so besonders, dass man sich dir kaum entziehen kann.“


Nur ganz kurz ließ er seine Lippen über ihre Wange
streifen. Augenblicklich umwehte eine schwache Wolke ihres unbeschreiblichen
Aromas seinen Kopf. Doch er ließ sich nicht beirren oder verwirren. Er
schuldete ihr Standhaftigkeit. Alles andere hätte sie nur verschreckt. Jedoch
ließ er zu, ebenfalls ein bisschen auszudünsten, so dass sich ein weiteres Mal
ihr pudriges Aroma mit seinem Süßen vermischte.


„Dir nur Freundschaft anzubieten, ist nicht genug,
Nicolasa.“, wisperte er leise an ihrem Ohr und umfing sie wieder mit beiden
Armen.


„Ich will so gerne mehr für dich sein als nur dein
Freund. Und wenn ich dir jemals wieder vor den Kopf stoßen sollte, dann ist es
nur recht, wenn die Sonne mir nicht nur meine Augen und Ohren sondern auch
alles andere verbrennt. Aber selbst wenn du trotz deiner Gefühle für mich nicht
mehr als bloße Freundschaft oder weniger möchtest, sollst du wissen, dass du
ein Teil meines Herzens bist und immer sein wirst.“


 


Allein die Erwähnung des völlig harmlosen Kusses in
ihrer Küche ließ Nicos Herz rasen. Sie stand völlig still, als er ihr immer
näher kam. Sie hätte kein Wort herausbekommen, egal wie sehr sie sich darum
bemüht hätte.

Ich dufte nach… Zimt?

Nico fühlte sich aufgewühlt und ihr wurde wärmer und wärmer, als seine Lippen
über ihre Wange strichen, so dass sie am liebsten den Kopf gedreht hätte, um
seinen Mund mit ihrem einzufangen, doch sie schien wie paralysiert von seiner
Stimme und seinem Duft, der ihr Erinnerungen zurückbrachte, die zuvor nicht
genau zu fassen gewesen waren.


“Ich möchte mehr als Freundschaft…“, wisperte Nico
ergriffen und schmiegte sich einen Moment vertrauensvoll an ihn. Am liebsten
würde sie ihn nie wieder loslassen, nie wieder dieses Zimmer verlassen. Einfach
nur mit ihm zusammen sein. Das hier war so unwirklich, dass sie den Eindruck
hatte, ein Schritt aus diesem Raum würde alles zerstören, was sie sich von
Herzen wünschte.


“Ich möchte, dass du derjenige bist, der mit auf dem Weg
der Umwandlung begleitet. Niemand sonst!“, sagte Nico mit entschlossener Stimme
und hätte beinahe darum gebeten, dass es gleich geschehen sollte, um alles
hinter sich zu lassen und neu mit ihm anfangen zu können, ohne dass er sich
Sorgen um ihre Zerbrechlichkeit machen musste. Sie wollte auch nicht mehr zur
Untätigkeit verdammt sein. Es gab da eine bestimmte Sache, die sie nur in
Angriff nehmen konnte, wenn sie kein gewöhnlicher Mensch mehr war.


Nico hob den Kopf und betrachtete sein Gesicht
liebevoll und voller Wärme, die sie nur zu gern bereit war, mit ihm zu teilen.
Mit klopfendem Herzen kam sie seinem Gesicht immer näher, ohne den Blick von
ihm zu wenden, bis die Intensität es ihr kaum noch ermöglichte, die Lider offen
zu halten. Sie senkten sich schwer über ihre Augen, dann berührte sie
schüchtern tastend seinen Mund mit ihren Lippen. Ein kleines Lächeln stahl sich
in ihre Mundwinkel und dann schien die Welt um sie herum zu versinken. Nur noch
Damon zählte und diese harmlose wenn auch elektrisierende Berührung, die heiße
Wellen durch ihren Körper schießen ließ.


 


Sie wollte mehr... sie wollte seine Hilfe bei der
Umwandlung.

Damon fühlte sich erleichtert und bedrückt zugleich. Das Gefühl, endlich etwas
richtig gemacht zu haben überwog jedoch die Zweifel, das wieder etwas schief
gehen könnte und er verstärkte seine Umarmung, als sich Nico an ihn schmiegte,
um ihr Halt zu geben und die Versicherung, ab nun für immer für sie da zu sein,
wenn sie ihn brauchte.

Die Wärme in ihrem Blick und ihrer Haut ging durch ihn durch und schien ihn
förmlich zu verzehren, ohne ihn zu verletzen. Er hatte ihr so viel Schlechtes
zugefügt und Nico verzieh ihm so großmütig, als wären seine Schmähungen nicht
mehr als harmlose Neckereien gewesen.


„Alles, was du willst, Nicolasa. Alles, was du
willst.“, erwiderte Damon ebenso flüsternd, sich in ihrer Liebe für ihn sicher
und geborgen fühlend und die leise Hoffnung hegend, ihr würde es in seinen
Armen irgendwann oder auch jetzt schon genauso ergehen.

Dann küsste sie ihn. Schüchtern, zärtlich. Ein Kuss, den er auf eben jene Art
und Weise erwiderte, als wäre es ihr erster und seiner auch. Es hätte von ihm
aus ewig andauern können. Solange bis dieser fast unschuldige Kuss ihn von
allen vergangenen Sünden reingewaschen hatte.


Nico war so wunderschön. Damon konnte nicht anders,
als beim Küssen auf ihre geschlossenen Lider zu blicken und jede Regung ihres
Gesichts aufzunehmen und für immer in seine Erinnerung zu brennen. Er brauchte
ihre Liebe. Er hungerte danach und wenn er ganz ehrlich mit sich selbst war,
brauchte er schon lange jemanden, dem er diese Art von Liebe zurückgeben
konnte. Eine Liebe ohne Bedingungen. Etwas, das er noch nie in einer anderen
Frau außer Nico gefunden hatte. Ihr atemberaubender, wunderbarer Duft
verstärkte sich genau wie die Hitze, die nun ihren gesamten Körper und seinen
dazu in Brand zu setzen schien und Damon vertiefte den Kuss langsam und ließ
seine Hände behutsam über den Rückenteil ihres Nachthemds gleiten, um sie vor
sich einfach nur zu fühlen und ebenfalls zu versichern, dass er nicht träumte.
Kings düstere Vision vom Vormittag war längst nicht vergessen.


Zu spät wurde ihm bewusst, dass sie nicht mehr allein
im Zimmer waren. Sobald Damon das Räuspern in seinem Rücken vernahm, zog er
sich von Nico zurück, als hätte er ihr doch irgendwie geschadet und das
Schuldgefühl kehrte stärker als zuvor zurück, als vor er vor der unerwarteten
Besucherin sein Haupt verneigte und so auch sie ohne Worte und weitere Gesten,
die seine Verteidigung in eine Anklage verwandelt hätten, um Verzeihung bat.


 


Nico hörte weder das wiederholte Klopfen, noch bekam
sie mit, wie die Tür ihres Zimmers geöffnet wurde und das Orakel im feierlichen
Ornat den Raum betrat, um das Paar eine Weile lang mit einem sehr nachsichtigen
Blick zu beobachten.

Der Krieger auf den Knien, wo er von Anfang an hätte sein sollen. Zu den
zierlichen Füßen einer Frau, die sich ihrer Macht nicht bewusst war. Sie
räusperte sich diskret und fing den alarmierten Blick des Kriegers mit
unergründlicher Miene ein. Das Mädchen brauchte länger, bis sie bemerkte, warum
der Auserwählte zu ihren Füßen sich plötzlich von ihr zurückzog.

Sie wandte den Kopf und riss die Augen weit auf, um sich dann mit einer Hand an
der Schulter des Mannes abzustützen, als sie beinahe das Gleichgewicht verlor,
was Salama nicht unbedingt ihrem plötzlichen Auftauchen zuschrieb.


Durch einen schmalen Spalt der zugezogenen Vorhänge
drang ein kräftiger Sonnenstrahl, der auf das Haupt des Mädchens schien und ihr
eine Aureole verlieh, die sie beinahe unwirklich erscheinen ließ. Ein kleiner
Ausblick auf die Ausstrahlung, die sie nach der Umwandlung besitzen würde. Sie
besaß sie jetzt schon, allerdings brach sie nur durch, wenn sie besonders
emotional aufgewühlt war. Das war völlig normal, da ihr Körper sich nicht erst
seit gestern auf die Umwandlung vorbereitete. Mit Erreichen des 18.
Lebensjahres wurden Prozesse in Breeds ausgelöst, die ihre Vollendung mit der
Bluttaufe erreichten. Niemand wurde von heute auf Morgen so mächtig und bei
Nicolasa hatte es das ganze Leben in Anspruch genommen. Seher zählten zu den
Frühentwicklern in der Spezies der Breed und der Immaculate, weil ihr Gehirn
schon von Kindheit an für diese besondere Wahrnehmung ausgestattet sein musste.


„Verzeiht mir mein Eindringen, aber ihr habt auf das
Klopfen nicht reagiert! Ich wollte nur sicher gehen, dass es dir gut geht, mein
Kind!“, begann das Orakel mit freundlicher Stimme.


 


Nico erstarrte an Damons Seite. Sie war gerade nicht
fähig, auch nur zu blinzeln. Die Mächtigste der Immaculate stand hier vor ihr
und drückte ihre Sorge um sie aus. Sie wäre am liebsten vor Scham im Boden
versunken, weil sie mit ihrem Verhalten so viele Menschen vor den Kopf
geschlagen hatte. Menschen, die ihr nur Gutes tun wollten. Sie glaubte nun,
dass ihr gesamter Körper vor tiefempfundener Reue rot angelaufen wäre, wenn das
nur möglich wäre.


„Ja… Ich fühle mich schon viel besser…Vielen Dank!“,
hauchte Nico, ohne die Dinge sagen zu können, die ihr auf der Zungenspitze
lagen.

„Ich würde gerne wissen, wie es meinem Vater geht…?“ Nicos Griff auf Damons
Schulter wurde fester und die Anspannung in ihr wurde noch größer. Ihr
hoffnungsvoller Blick lag flehend auf dem unbewegten Antlitz des Orakels.


„Er liegt sicher in einem verdunkelten Zimmer im Somnus Mutatio*! Er ist sehr stark für einen
Menschen, Nicolasa! Er war die ganze Zeit bei Bewusstsein und nun wird er nach
dem Sonnenuntergang als Manes Perditae wieder erwachen. Aber er ist in keinem
Fall verloren. Er hat die Entscheidung für dieses Leben sehenden Auges
getroffen. In ihm steckt sehr viel Kampfgeist, wie in dir Nicolasa. Man spürt
eindeutig, dass du und er aus demselben Holz geschnitzt seid. Und nun gehört
ihr auch einer Familie an, da Catalina ihn in ihr Haus aufgenommen hat!“,
erklärte die weise Frau mit ruhigen Worten.

(*Schlaf der Umwandlung)


 


Nico atmete schwer und spürte, wie ihr Tränen in die
Augen schossen. Die Anspannung wich so plötzlich von ihr, dass sie wohl gen
Boden geglitten wäre, hätte Damon ihr nicht geistesgegenwärtig Halt mit seinen
Armen gegeben.


„Und Catalina?“, fragte sie ängstlich.


Es war Vollmond, sie machte doch gerade erst die
zweite Affectio durch und es war bestimmt ein Risiko gewesen, jetzt schon eine
Umwandlung durch zu führen.

Sie wusste genau, dass Cat sich davon niemals hätte abhalten lassen, wenn es
darum ging, jemanden zu beschützen, der ihr etwas bedeutete. Nico senkte
beschämt den Kopf, um die Tränen zu verbergen, die über ihre Wangen liefen. Cat
hatte ihr das Leben ihres Vaters geschenkt, wo sie ihn schon verloren geglaubt
hatte.


 


"Mach dir keine Sorgen, Nicolasa. Catalina wird
unter der Fürsorge des Kriegers Jagannatha schnell wieder zu Kräften gelangen.
Du kannst ihr danken, wenn die Affectio durchgestanden ist. Aber du weißt
sicher, dass sie das nicht erwartet. Genauso wenig wie du das an ihrer Stelle
tun würdest. Du kannst nach deinem Vater sehen, sobald er erwacht ist. Es wird
eine Weile brauchen, bis er sich an das neue Leben gewöhnt hat und er kann hier
im Castle bleiben, bis er sich ein eigenständiges Leben aufbauen kann. Ich bin
auch gekommen, um ihm die Sorge abzunehmen, dass dir in der Zwischenzeit etwas
zustößt. Dann seid ihr später bei eurem Zusammentreffen von dieser Sorge
unbelastet…“


Nico hob den Kopf, als ein dumpfes Gefühl in der
Bauchgegend ihr sagte, dass es dabei sicher nicht um ihr Leben unter den
Immaculate ging.


"Es geht um den Lord der Alburas, die deinen
Vater entführt und dann zu dir geschickt haben, damit er das tut, was ihnen
bisher verwehrt war. Es gibt wohl einen bestimmten Grund, warum sein Interesse plötzlich
erwacht ist, wo er sich doch über Jahre nicht darum gekümmert hat. Dein Vater
hörte etwas, allerdings kämpfte er gegen den Blutverlust und war kaum mehr bei
Bewusstsein, so dass er nur sagen konnte, dass es eine Prophezeiung dich
betreffend geben muss. Der Lord soll durch sein eigen Fleisch und Blut fallen.
Durch ein Mädchen, das von allen verlorenen Seelen heimgesucht wird, die er je
auf Erden hinterlassen hat… Er musste wohl sehr lange suchen, bis er dich
gefunden hat. Aber nun wird er nicht aufgeben und wir werden sehr gut auf dich
Acht geben müssen. Aber nun genug davon! Das werden wir alles in Ruhe
besprechen, wenn du dich wirklich von den Strapazen erholt hast. Dovie wird
später etwas zu essen für dich bringen. Und dir auch Bescheid geben, wenn du
deinen Vater sehen kannst. Damon… Nicolasa.“

Ein verabschiedendes Neigen des Kopfes, dann hatte sich die Grande Dame der
Immaculate aus dem Zimmer entmaterialisiert.


 


Nico sah wie vom Donner gerührt in Richtung Tür,
obwohl nichts mehr vom Orakel zu sehen war. Wilde Entschlossenheit kochte in
ihr hoch. Sie würde alles tun, um diese Prophezeiung zu erfüllen! Wie viele
Menschen, die ihr wichtig waren, würden sonst noch darunter zu leiden haben
müssen?


 


Damon hatte es Nico überlassen, die Unterhaltung mit
Salama zu führen, die schließlich ihretwegen gekommen war und blieb weiterhin
mit gesenktem Haupt auf dem Boden knien, als die Damen sich unterhielten. Die
einzige Position, die ihm für seine Verfehlungen zustand.

Nico hielt sich mit einer Hand an seiner Schulter fest und er erlaubte sich
zumindest die Geste, seine darüber zu legen, um ihr seinen Rückhalt zu
versichern, während sie das Orakel nach ihrem Vater und Catalina fragte, die
Großes durchgemacht hatten.

Beiden ging es gut. Damon erlaubte es, seine Erleichterung auf Nico zu
übertragen, in dem er den Druck seiner Hand auf ihren zarten Fingern kurz und
keineswegs schmerzhaft verstärkte.


Dabei hatte er das schon vor ihr gewusst oder war sich
zumindest sicher gewesen, dass es so war. Damon würde sich ebenfalls bei Nathan
und Catalina für ihre Hilfe bedanken und sich dann auch bei ihnen
entschuldigen. Sie erwarteten es nicht, aber es war in seinen Augen nötig, um
zur alten Freundschaft, die sie verband und die nie richtig geknüpfte mit der
Devena erneut aufzugreifen.


Bei der Sorge, die das Orakel um Nicos Wegen vortrug,
wurde er allerdings hellhörig. Salama fürchtete also, er könnte sich erneut an
Nico vergreifen? Nichts lag ihm ferner. Damon wollte schon offen sprechen, als
er registrierte, das es gar nicht um ihn ging. Das Orakel war unbewaffnet
gekommen und wäre es um seine erneute Bestrafung gegangen, so hätte sie Flavia
für diesen Streich mitgebracht. Orsens Mutter war prädestiniert für diese Art
von Aufgaben.

Es ging um ihren Vater. Um den Aryaner, der das Verbrechen an ihren Eltern
begangen hatte und ganz zweifellos dafür sterben würde. Sie?!

Damon sah vollkommen geschockt zu Salama auf, wagte aber nicht offen zu
sprechen. Nico würde ihn zu Fall bringen? Die kleine Nico, die keiner Fliege
ernsthaft etwas zuleide tun konnte?

Aber es war wie die Prophezeiungen über die verlorenen Seelen. Wenn es so
vorhergesagt war, dann würde es so eintreffen. Nico musste es tun. Sie würde
den Lord mit eigenen Händen töten. Der Tag, an dem es geschehen würde, war nach
der Umwandlung ihres Vaters und den überstürzten Ereignissen des letzten
Monats, in denen bereits fünf von sieben neuen Kriegern zusammengefunden
hatten, wohl nicht mehr allzu fern.


„Du wirst bei diesem Kampf nicht alleine sein, Nico.“
Ebenso entschlossen fand Damon seine Worte wieder, nachdem Salama sie wieder
allein gelassen hatte. Die Sonne würde in wenigen Stunden untergehen und er
wollte, dass sie dann tatsächlich jede Art von Unsicherheit hinter sich lassen
konnte, wenn sie ihrem Vater gegenübertrat.


Das Gefühl der Stärke, das momentan in ihr hoch
kochte, würde unbestätigt ganz schnell wieder versiegen.

„Du hast bisher hart trainiert. Noch ein bisschen mehr zusätzlich zur
Umwandlung und du wirst schnell die Stärke von Wendy und Romy erreichen. Es
wird nicht leicht sein, aber ich biete dir meine Hilfe an.“


Damon erhob sich halb vom Boden. Mit einem Knie immer
noch am Boden bleibend, damit sie die Chance hatte, ihm weiterhin in die Augen
und nicht zu ihm aufsehen zu müssen.

„Willst du sie? - Bitte, ich stehe dir zur Verfügung!“ Wiederholt bot er sich
ihr an, damit sie unter keinen Umständen glaubte, er würde sich ihr doch noch
entziehen.


 


Nico seufzte und versuchte sich vorzustellen, so stark
wie die anderen zu sein, denen sie beim Training schon zugesehen hatte. Aber
irgendwie scheiterte das immer an dem Bild, das sie von sich selbst hatte. Sie
war die Kleinste und Leichteste von ihnen allen. Selbst als Immaculate würde
sie doch weder Cat noch Wendy jemals schlagen können. Damons Zweifel waren für
sie mehr als nachvollziehbar gewesen, weshalb sie sie ihm einfach nicht übel
nehmen konnte.

Er war der einzige, der sie laut geäußert hatte. Das fand Nico eigentlich
ziemlich befreiend, auch wenn es wehgetan hatte.

Sie wünschte sich, in den Spiegel sehen zu können, um darin ein Abbild der
Zukunft zu erblicken, was allerdings niemals eintreten würde. Sie würde nie
etwas über sich selbst erfahren. Sie seufzte gleich noch mal und schenkte Damon
ein dankbares Lächeln, weil er sie in ihrem Tun bestärken wollte.


„Zuerst alles, was ich möchte und nun stehst du zu
meiner Verfügung? Bist du sicher, dass ich nicht auf dumme Gedanken komme, wenn
du solche Dinge zu mir sagst?“

Nico musste leise lachen und schlang ihre Arme um Damons Hals, da er sich immer
noch schön in erreichbarer Höhe befand. Sie wollte nicht mehr an ihre
Unzulänglichkeiten denken oder an bedrohliche Prophezeiungen. Heute war ein
besonderer Tag, der nicht nur neues Leben für ihren Vater eingeläutet hatte.
Ihr Herz drängte zu ihm, wollte sich ihm ganz öffnen, so dass sie sich lieber
ganz auf Damon konzentrierte.


"Ich würde gerne nach draußen gehen… Es ist noch
sehr lange Zeit, bis die Sonne untergeht. Wir finden bestimmt ein schattiges
Plätzchen, wo niemand uns stört?“, fragte sie bittend, weil sie nicht sicher war,
ob er mit dem Vorschlag einverstanden sein würde.


Sein einziges Veto bestand darin, dass sie doch noch
gar nichts zu sich genommen hatte. Essen war das Letzte, wonach ihr gelüstete,
doch das letzte Mal war einfach zu lange her, so dass es vernünftiger wäre, ihm
nicht zu widersprechen, deshalb schlug sie ihm vor, dass sie doch etwas mit
nach draußen nehmen könnten. Dort würde es ihr vielleicht auch leichter fallen
und nicht so sehr auffallen, wenn sie nicht so viel aß wie ein ausgewachsener
Krieger.

Damon ließ sie allein, damit sie sich in Ruhe umziehen konnte, um selbst in die
Küche zu gehen und um einen Korb zu bitten, den mit nach draußen nehmen
konnten, während Nico unschlüssig vor dem Schrank stand, in dem ihre Sachen
hingen.


Er hatte ja gesagt, sie wäre anders… Hosen hatte sie
überhaupt keine dabei, also wählte sie ein dunkelbraunes Kleid, das mit bunten
Blumen bedruckt war. Gelbe Sonnenblumen, orangefarbene Gerbera, die durch
goldbraune Ornamente miteinander verbunden waren. Es war auf jeden Fall luftig
und bequem, so dass sie sich nicht weiter damit aufhielt, Damon mit ihrem
Aussehen beeindrucken zu wollen. Und mit ihrer Garderobe schon gar nicht. Sie
sollte allerdings in Betracht ziehen, sich an Schuhe mit Absätzen zu gewöhnen.


Nico schnitt ihrem Spiegelbild im Badezimmer eine
Grimasse, während sie ihre Haare mit Wasser anfeuchtete, um die vom Liegen
durcheinander geratenen Strähnen irgendwie zu bändigen. Sie erwog auch, die
Verbände um die Handgelenke zu lösen, doch sie war mit der rechten Hand noch zu
ungeschickt, so dass sie es dann bleiben ließ. Wenn King sie für nötig befunden
hatte, dann sollte sie ihm besser nicht widersprechen.

In flachen Ballerinas eilte sie die Stufen zur Haupteingangshalle hinunter, wo
Damon und sie sich treffen wollten. Er stand schon da, hatte einen Korb zu
seinen Füßen stehen, über dem eine zusammengefaltete Decke lag. Nico blieb
beinahe das Herz stehen und sie war froh, dass er schon seine Sonnenbrille
aufgezogen hatte. Allein sein Anblick reichte, um sie atemlos zu machen. Er
nahm den Korb auf und sie dann bei der Hand, so dass sie sich gerne seiner
Führung überließ. Sie kannte sich auf dem Gelände noch nicht gut genug aus, war
sie doch immer nahe beim Haus geblieben.


Es erschien ihr absolut unwirklich, dass sie hier mit
ihm am Ufer des Sees entlang spazierte, wo die Sonnenstrahlen auf dem Wasser
tanzten. Das erinnerte sie daran, wie er sie bei diesem Straßenfest gefunden
hatte. Nicos Wangen brannten bei der Erinnerung, wie sie einfach aufgelegt
hatte, als er ihren Anruf angenommen hatte.

Unter einer schattenspendenden Linde fanden sie einen angenehmen Platz unweit
des Wassers, von dem eine leichte Brise zu ihnen herüber wehte. Wie sie in
Damons Gesellschaft überhaupt an Essen denken sollte, war ihr ein absolutes
Rätsel. Sie hätte einfach nur hier sitzen können und ihn ansehen und wäre
zufrieden gewesen.


Irgendwie schaffte sie es doch, ein paar Happen zu
sich nehmen, da er sogar Wein mitgebracht hatte, der ihren Appetit doch etwas
anregte. Nico entspannte sich unter seiner Fürsorge, sie hatte noch lange nicht
genug geschlafen und fand auf der Decke ausgestreckt mit dem Kopf auf seinem
Schoß die nötige Ruhe, so dass ihr die Augen zufielen, obwohl sie sich zuerst
dagegen wehrte und versuchte, ein Gespräch in Gang zu halten. Doch das
beruhigende Streicheln seiner Hand auf ihrem nackten Oberarm lullte sie dann
schließlich doch ein.


 


 


Kurz vor Sonnenuntergang


„Ich hoffe wirklich, es geht ihr gut.“ Wendy kam aus
dem ans Schlafzimmer angrenzenden Bad, wo sie geduscht hatte und endlich dazu
gekommen war, sich etwas mehr als ein Bettlaken überzuziehen. Cat sollte das
himmelblaue Babydoll mit cremefarbenen Macramé- Ornamenten am Saum und an den
doppelt über die Schulter laufenden Satinträgern nicht umsonst ausgesucht
haben. Es ginge nichts über schöne Wäsche hatte Catalina Wendy mit einem höchst
bestimmten Gesichtsausdruck versichert und von der eifrigen Verkäuferin, die
bereits Dollarzeichen in den Augen gehabt hatte, weil nicht nur für Wendys
Hochzeit sondern auch zum Eigennutz eingekauft worden war, noch das passende
Höschen einpacken lassen.


Ash lag noch im Bett. Oder besser gesagt, wieder. Ein
Tablett mit dem Abendessen für sie beide stand neben ihm auf der nur als riesig
zu bezeichnenden Matratze und Wendys Magen knurrte unvermittelt bei dem Geruch
der höchst schmackhaft zubereiteten Speisen. Während sie langsam die zwei
Podeststufen an der Seite erklomm, die nötig waren, um zur Mitte ihrer
Lagerstatt aus dem Spätmittelalter zurückzufinden, schüttelte sie mit beiden
Händen und einem verschlafenen Gähnen ihre langen blonden Locken zurecht, die
sie während der Dusche aufgesteckt hatte, da sie keine Lust verspürte, mit
nassen Haaren ins Bett zurückzukehren und am nächsten Morgen wie ein zerzauster
Köter auszusehen.


Dabei hätte es beinahe keinen nächsten Morgen mehr
gegeben. Zumindest nicht hier gemeinsam allein in diesem wundervollen
Hochzeitszimmer, das ihnen zu ihrer Annehmlichkeit in einem der abgelegenen
Türme des Schlosses zur Verfügung gestellt worden war. Wendy war drauf und dran
gewesen, die „Flitterwochen“ platzen zu lassen. Auch sie war am Morgen
aufgewacht, weil sie schlimme Träume um Nico geweckt hatten, die sie in helle
Aufruhr und Besorgnis versetzt hatten. Sie hatte gehen wollen, um wie Romy und
Cat nach ihrer Freundin zu sehen, doch ein Blick ihres Soulmates hatte genügt,
um sie davon abzuhalten. Im Nachhinein schon etwas mehr, da sie eben die
Tochter eines Kriegers und selbst zur Kriegerin bestimmt war, der es von Anfang
an schwer fiel , ihre möglichen Pflichten in der Quadruga zu vernachlässigen.
Und sei es nur für einen Tag und für ihren Ehemann.


Mit einem Aufseufzen ließ sich Wendy auf den
mittlerweile wieder abgekühlten Laken nieder und griff nach einem Stück Brot,
das sie sofort mit ihren geschickten Fingern zerpflückte, ohne davon zu essen.

„Damon würde nicht wagen, Nico ein weiteres Mal zu verletzen, nicht wahr? Warum
kann er nicht ein bisschen mehr wie du oder Nathan sein?“

Fragen, die Ash ihr wohl kaum beantworten konnte, da Damon schon immer aus der
Art geschlagen war, die einen charakterstarken Krieger ausmachte. Er würde Nico
trotzdem glücklich machen.


„Trotzdem hätte mein Großvater die Sache ein bisschen
anders lösen müssen. Ich meine, wenn du da am Boden gelegen hättest und fast
verblutet wärst, hätte ich ihn getötet.“

Eine trockene, sachliche Feststellung, die ihr in jedem Fall geglückt wäre.
Zumindest war sie sich dessen so sicher, wie Ash ihr Soulmate war. Liebe konnte
die eigenen Fähigkeiten förmlich zu Höchstleistungen antreiben. Und wenn dann
noch Verzweiflung und Angst mitschwangen, war ein Immaculate eigentlich nicht
mehr aufzuhalten.


„Ich hätte einen der Dolche genommen und damit seine
Kehle durchgeschnitten. Und die von Hellga gleich mit. Als ob mich diese Drohne
mit ihren Komplimenten hätte beeindrucken können. –Pah! Sie hat meine
Verbindungszeremonie beinahe ruiniert. Eigentlich hätte ich sie tatsächlich
töten müssen.“


Awendela krauste angewidert die Nase und hob
unschlüssig die silberne Haube von ihrem Teller ab, um zu sehen, was es geben
würde. Steak. Schön blutig.


Ihr Magen schlug beim Anblick des Fleisches und dem
Geruch, der ihr in die Nase stieg, hungrig weiter seine Kapriolen. Achtlos warf
sie die Warmhaltekuppel beiseite und fing sofort an, das Kurzgebratene mit
ihrem Besteck zu bearbeiten. Sie brauchte das jetzt. Sofort und unbedingt. Das
Gemüse beachtete sie dabei nicht. Es hatte keinerlei Gehalt. Das Fleisch
dagegen...Wendy schloss genussvoll kauend die Augen und hätte den Bissen ewig
im Mund behalten können, solange etwas von dem roten Saft darin steckte,
nachdem sie eigentlich gierte.

Bisher hatte sie verweigert von Ash zu trinken und statt dessen ihn gezwungen,
etwas mehr von ihr zu nehmen, da sie unbedingt wollte, dass die Schnitte auf
seinem Oberkörper heilten. Es waren kaum noch Kratzer. Ihr Namenszug verblasste
allmählich, was Wendy mit tief empfundener Befriedigung registrierte. Ihr Blut
war stärker als jedes Zauberkraut. Sie würde eine gute, tief liebende Frau
sein. Dafür prangten an ihrem Hals immer noch deutlich sichtbar auf der sichtbar
blasser gewordenen Haut die Male seines tiefen Bisses, was sie persönlich aber
nicht weiter störte, da sie mit seinem Speichel verschlossen waren und nicht
mehr nachbluteten.


 


Ash hatte es sich paschamäßig auf den zu seiner
Bequemlichkeit aufgetürmten Kissen zurechtgelegt, um ja nicht zu verpassen,
wenn seine Ehefrau wieder aus dem Badezimmer kam. Dem Tablett mit dem
Abendessen hatte er keine weitere Beachtung geschenkt, da sein Magen mit etwas
angefüllt war, das besser als jede Delikatesse schmeckte und an eine wundersame
Speisung erinnerte. Er verschränkte die muskulösen Arme hinter seinem Kopf und
bedachte Wendy mit anerkennendem Blick, wobei er sein rechtes Bein anzog, um
die offensichtliche körperliche Reaktion vor seiner Frau mit dem Laken zu verbergen,
das lose seinen Unterleib bedeckte. Das lag nicht daran, dass er schüchtern
war, aber Awendela machte ihre ersten Erfahrungen mit solcher Intimität, er
wollte sie nicht gleich mit seiner überkochenden Leidenschaft überfordern.

Sie sah absolut hinreißend aus, wie sie ihre Mähne zurecht schob, ohne sich
wirklich bewusst zu sein, dass sogar so eine kleine unschuldige Geste seinen
Appetit auf sie beinahe ins Unerträgliche steigerte. Wenn es nach ihm ging,
dann konnten sie hier noch eine sehr lange Weile bleiben. Einhundert Jahre
würden vielleicht ausreichen, um wieder zurück auf den Boden der Tatsachen
aufzukommen, die sie heute Morgen beinahe schon aus dem Bett geholt hätten.


Er hatte Wendy nur aufgehalten und abgelenkt, weil
Nathan und Theron sich gut selbst um die Sache kümmern konnten. Er wusste, dass
seine Waffenbrüder ihn gerufen hätten, wenn er gebraucht worden wäre. Die Sache
hatte Vorrang, das wusste seine Frau und das machte die Sache zwischen ihnen in
diesem Punkt so einfach. Keine Missverständnisse, keine unnötigen Erklärungen.
Sie waren beide mit ganzem Herzen bei der Sache und würden sich immer
gegenseitig den Rücken stärken. Aber im Falle von Nico konnte wohl nur Damon
den Karren aus dem Dreck ziehen, so dass er zwar mitfühlte, die Gedanken an sie
aber dann für einige Zeit ausblendete.

Zufrieden hörte er seiner Frau zu, wie sie sich über ihren Großvater aufregte,
sogar soweit ging zu behaupten, sie hätte ihn getötet, wenn es dabei um ihn
gegangen wäre. Ash verbarg ein amüsiertes Grinsen und das Aufblitzen seiner
Augen, weil er Wendy in keinem Fall gegen sich aufbringen wollte. Sie musste
sich nur Luft machen, er verstand das. Er hätte wohl auch nicht tatenlos
zugesehen, wie man ihr so wehgetan hätte. Sie trugen alle ein wildes Biest in
sich, das in solchen Fällen extrem reagierte. Der Schutz ihrer Lieben ging
ihnen über alles.


 


Noch ein Bissen Fleisch. Diesmal größer und vielleicht
ein wenig zu gierig abgeschnitten. Sie musste mit leicht geöffneten Mund kauen
und hart schlucken, nachdem sie den Happen kleingekriegt hatte.


„Entschuldigung. Natürlich töte ich niemanden ohne
wirklich triftigen Grund.“, murmelte sie zerknirscht, weil er sie die ganze
Zeit beobachtete, ohne selbst mit dem Essen anzufangen. Mit dem linken
Handballen wischte sie sich etwas Bratensaft aus dem Mundwinkel, bevor es
tropfte. Erst jetzt fiel ihr auf, dass sie vielleicht überreagierte, wenn sie
so offen darüber sprach, ihren Großvater und dessen Handlangerin ans Leben zu
wollen, sofern sie sich an Ash vergriffen hätten. Nico war eben ihre Freundin
und an sie zu denken, war schließlich der einzige Beistand, den sie ihr
momentan geben konnte. Außerdem machte es ohne jede Ausschmückung klar, wie
sehr sie ihren Mann liebte. Sie würde jeden töten, der ihm nach dem Leben
trachtete. Niemand durfte ihm Schaden zufügen. Nicht einmal sie selbst.


Wieder glitt ihr Blick auf die Verletzung seiner Brust
und obgleich sie diesen Liebesbeweis sehr schmeichelhaft fand, er Teil eines
wichtigen Rituals war und sie in ein paar Stunden wahrscheinlich wieder ganz
anders dachte, wünschte sie sich doch, seine Liebe zu ihr und die ausdauernde
Zärtlichkeit, die er ihr an diesem zurückliegenden Tag hatte zukommen lassen,
wäre Beweis genug. Winston war jedenfalls vollkommen vergessen und Awendela
vermied jeglichen Blick in den Spiegel, um ihre Narben im Gesicht nicht sehen
zu müssen, die vielleicht weitere böse Träume wachrufen würde, obwohl sie
sicher und beschützt in Ashurs Armen lag.


"Der Kinnhaken von Cat hat sich Astyanax
jedenfalls verdient. Ich wünschte, ich wäre schneller gewesen.“


 


Unter halb gesenkten Lidern sah Ashur ihr beim Essen
zu und stellte sich dabei vor, wie es wohl aussehen würde, wenn sie von ihm
trank. Das würde den zufriedenen Ausdruck, der sich gerade auf ihrem Gesicht
ausbreitete, hoffentlich noch toppen. Er selbst würde keinen Tropfen mehr von
ihr nehmen. Jetzt war sie an der Reihe und er würde sie ans Bett fesseln, wenn
es sein musste, um sie soweit zu bringen, sich endlich zu nehmen, was ihr
zustand. Das mittelalterliche Modell war an die Bedürfnisse von Immaculate
angepasst worden, so dass man hinter dem hohen Bettende aus massivem Holz
Fesseln finden konnte, von denen Awendela natürlich nichts ahnte. Sie hatte
während ihres Einsiedlerlebens als Tri’Ora ja kaum Kontakt zu solchen
Spielereien gehabt.


“Tust du nicht! Er ist dein Großvater! Es war gut,
dass Catalina das übernommen hat, sie ist die Anführerin! Somit ist das
Protokoll eingehalten worden! Glaub mir, ich kenne mich damit aus! Immerhin ist
meine Mutter eine ehrenwerte Arbitra*!“, äußerte Ash mit leicht schläfriger
Stimme, obwohl er nicht hätte wacher sein können. Der Tiger lauerte auf seine
Beute.

(*Richterin)






Daran, dass sie nicht wie sonst normal aß sondern
schlang und ihre weißbunten Augen dabei immer mehr ins Rötliche wechselten,
verschwendete sie keinen bewussten Gedanken. Das war bei jedem Vollmond so.
Dann musste sie essen. Je mehr sie aß und am besten eben rotes Fleisch, desto
weniger schlimm wurden letztendlich die Auswirkungen der Affectio. Zumindest
die letzten Jahre über, die sie ohne Partner verbracht hatte. Plasma war auch
in Ordnung. Wendy erwischte sich dabei, wie sie im Zimmer herum schielte, ob
nicht zufälligerweise irgendwo ein Beutel herumlag und sah dann wieder mit
bekümmerter Miene auf ihren Teller und dann ihrem Mann direkt ins Gesicht.


"Ich habe Hunger.“ , sagte sie unvermittelt das
Offensichtliche in die zwischen ihnen eingekehrte Stille hinein und der Geruch
von Seife, mit der sie sich im Bad gewaschen hatte verflog und machte einem
alles durchdringenden würzigen Grasduft Platz, der von ihr ausging und der ihr
die Röte in die Wangen trieb, bevor sie den nächsten Bissen auf die Gabel
spießte und sich daran erinnerte, doch lieber wie eine Lady zu essen und nicht
wie ein Bauer alles vollkommen instinktgesteuert in sich hineinzustopfen.


 


“Awendela!“

Der beinahe schon strenge Tonfall seiner Stimme ließ sie aufhorchen. Er suchte
ihren Blick, der sich von Rosarot zu glühend Rot verfärbte, ohne selbst
zuzulassen, dass seine animalischen Instinkte Überhand gewannen.


“Leg das Essen beiseite! Es wird deinen Hunger nicht
stillen! Nie mehr!“, flüsterte er heiser und ziemlich verheißungsvoll.


Er hielt ihrem Blick stand, bis sie zögernd seiner
Bitte nachkam, dann umfasste er sanft ihr Handgelenk und zog sie zu sich rüber,
wo er sie dann um die Hüften packte und mühelos rittlings auf seinen Schoß
setzte, so dass sie es sich genau auf der richtigen Stelle bequem machte, um
ihm ein unterdrücktes Aufstöhnen zu entlocken.


Ash ignorierte die aufsteigende Lust, die seine Sinne
zu benebeln drohte. Ein kurzes Blinzeln und er hatte den Tiger in sich wieder
unter Kontrolle. Seine Finger gruben sich einen Moment fester in die strammen
Hinterbacken seiner Frau, um sich dann zu entspannen und nur noch mit den
Fingerspitzen das weiche Material des Höschens zu erfühlen.

“Mach dir keine Sorgen mehr um Nico! Sie ist sicher im Castle und Damon kümmert
sich um sie, wie es sich gehört! Theron hat es mir selbst gesagt, während du im
Bad warst!“

Das mochte nun nicht unbedingt romantisch sein, aber es war wichtig, dass Wendy
sich nun fallen lassen konnte, ohne an ihre Mitstreiterin zu denken. Wenn die
beiden sich wiedersahen, waren hoffentlich alle Missverständnisse geklärt
worden.


“Du spürst genau, was du mit deinem Hunger in mir
auslöst, oder nicht? Wenn ich dich ansehe, dann wird mir schwindelig vor
Verlangen! In deinen Augen brennt ein unglaubliches Feuer! Du bist wunderschön
und du bist mein! Aber ich gehöre auch dir! Verfüge über mich! Ich giere
danach!“, flüsterte er vielversprechend in ihr Ohr, um dann eine Reihe von
kleinen Küssen entlang ihrer pochenden Hauptschlagader zu platzieren, wobei er
immer wieder den herrlichen Geschmack ihrer vom Duschen erwärmten Haut mit der
Zunge aufleckte.


 


Ein grollender Protestlaut entschlüpfte ihrer Kehle ob
seines ihr gegenüber sehr bestimmend angeschlagenen Tonfalls. Dem Vampir in ihr
gefiel es nicht, wenn man ihr gegen ihren Willen befehlen wollte. Vielleicht
würde sie ihm doch weh tun. Mittlerweile glühten ihre Augen flammendrot. Ganz
im Gegensatz zu dem frostig kalten Blau seiner Augen, die sie durchdringend
musterten und eine eindeutig auffordernde Sprache sprachen.

Trink ihn aus...bis auf den letzten Tropfen...das
willst du doch, oder nicht?

Awendela schüttelte sich kurz und blinzelte heftig, als wäre sie aus tiefer
Trance erwacht. Das Brennen, das ihre Augen erleuchtete, ließ sie im wahrsten
Sinne des Wortes Sternchen sehen und sie wusste, dass sie Kopfschmerzen davon
bekommen würde, wenn sie nicht augenblicklich trank. Das Fleisch war tatsächlich
kein Ersatz. Nicht, nachdem sie sich gefunden hatten.


„Nie mehr!“, wiederholte sie die Verheißung in seiner
Stimme bestätigend, während sie seiner Aufforderung tatsächlich Folge leistete
und das Besteck beiseitelegte. Es widerstrebte ihr, ihn einfach zu bespringen
und über ihn zu verfügen. Zu lange hatte sie ihre Bedürfnisse unterdrückt. Sie
konnte diese nicht von heute auf morgen einfach so ausleben. Hunger und Triebe
hin oder her. Er war der erste Mann nach Winston und der einzige außer ihrem
Vater, von dem sie je getrunken hatte. Sie wusste nicht einmal genau, ob sie
überhaupt Bedürfnisse hatte oder diese auch nur annähernd in die Tat umsetzen
konnte, ohne Ash’ Missfallen zu erregen.

Erregt war allerdings etwas ganz anderes. Wendy stockte wiederholt der Atem,
als er sie auf seine Mitte setzte und sie sofort spürte, dass sie nicht die
einzige war, deren Hunger und Lust sich ins Unermessliche steigerte.


 


Schließlich lehnte Ash sich wieder in den Kissen
zurück und ließ Wendys Hüften los, obwohl er sie zu gern fest umspannt hätte,
um sie noch nachdrücklicher auf seine eisenharte Erregung zu drücken. Kleinste
Bewegungen von ihrer Seite aus, sandten elektrische Stöße durch seine Lenden.
Auch seine Augen glühten rot auf, eine Antwort auf ihren unbändigen Hunger, der
mit dem aufsteigenden Mond noch schlimmer werden würde.


Ash ließ seine Fangzähne so weit ausfahren, dass er
seine Zunge damit punktieren konnte. Nun mischte sich zu seinem und Awendelas
Paarungsduft der scharfe Geruch seines Blutes, das auf seiner Zunge prickelte.
Er leckte sich mit der zerstochenen Zungenspitze über die Lippen und lächelte
seine Ehefrau herausfordernd an.


“Awendela! Komm und küss mich!“, lockte er sie mit
leiser, einladender Stimme, wobei seine blutverschmierten Lippen auf sie wie
ein rotes Tuch auf einen Stier wirken mussten.


 


„Oh Gott, zwing mich nicht“, hauchte sie atemlos und
meinte dabei das genaue Gegenteil. Obwohl er nichts weiter tat, als sie zu
halten, während sie sich mit beiden Händen auf seinem muskulösen Oberkörper
abstützte und den Linien seinen Tattoos auf dem linken Oberarm mit den Augen
folgte, bis es vor ihrem Blick verschwamm.


Wendy hatte Nico schon ganz vergessen. Der Hunger in
ihr rumorte immer lauter. Ihr Atem verwandelte sich in ein nur noch stoßweise
über die Lippen kommendes Keuchen.

Sie konnte gerade noch so verhindern, ihre Fingernägel in die fast verheilte
Wunde auf seinem Brustkorb zu schlagen, während sie halb auf Ash lag und
versuchte, bei Verstand zu bleiben, der sich langsam aber sicher abmeldete.

Jedes Wort, das er ihr zuflüsterte steigerte ihr Verlangen nach ihm und seinem
Blut ins Unermessliche. Sie versuchte, sich so wenig wie möglich unter seinen
Küssen an ihrem Hals zu bewegen und die Berührung seiner Zunge ließ sie den
Atem letztendlich anhalten.

Trotzdem stieg ihr der metallisch beißende Geruch seines Blutes automatisch in
die Nase. Erneut entschlüpfte ihr dieses animalische Grollen, das ihr vor sich
selbst Angst machte und sie zog sich von ihm zurück, um sich aufrecht
hinzusetzen, wobei dann ihr letzter Widerstand brach, da sie gleichzeitig alles
von seiner Männlichkeit zu spüren bekam und zusehen musste, wie er seine Lippen
mit seinem Blut benetzte. Eine weitere mündliche Aufforderung von ihm hatte es
eigentlich schon nicht mehr bedurft.


Awendela verschwendete nicht einen einzigen Gedanken
mehr an irgendwelche Bedenken. Sie stürzte sich förmlich auf seinen Mund, um so
viel Blut wie möglich daraus zu saugen, bevor sich die selbst zugefügten Wunden
wieder verschlossen. Ihre eigenen Fangzähne wuchsen bis zum Anschlag und
wetzten über das empfindliche Fleisch seiner Lippen, worauf sie aber keinerlei
Rücksicht nahm, sondern nur noch ungestümer nach ihm gierte, während sie mit
rhythmischen Bewegungen ihren Unterleib auf seinem kreisen ließ. Das Laken und
ihr Höschen dazwischen störten sie nicht weiter. Im Gegenteil, jetzt wo sich
ihre Paarungsdüfte erneut ungehindert mit dem fantastischen Aroma seines Blutes
mischten, gab ihr der verbliebene Stoff zwischen ihnen die Sicherheit, sich
tatsächlich ungehindert holen zu können, wonach ihr gelüstete.


Wieder zog sie sich von ihm zurück, leckte sich die
eigenen blutverschmierten Lippen, ließ seinen Mund heilen und bedachte ihn dann
mit einem vollkommen entrückten Gesichtsausdruck.


„Du schmeckst lecker... so gut... so männlich...“


Wendy warf den Kopf mit einem höchst zufriedenen und
genießenden Ausdruck auf ihrem Gesicht in den Nacken, wobei sie die Augen
geschlossen hielt und ihm bei geöffneten Mund das perfekte Weiß ihrer Fangzähne
präsentierte.

Er war so viel besser als das Fleisch auf ihrem Teller. Sie wusste, wenn sie
von ihm trank, würde sie bis in die Ewigkeit und darüber hinaus satt sein. Die
wollüstige Hitze, die bei diesem Gedanken in ihrem Inneren auf nie gekannte
Temperaturen anstieg, brachte sie dazu, die eigenen Hände über ihren Körper
wandern zu lassen, für den selbst der zarte Stoff des Hemdchens gerade zu viel
zu werden drohte.


„Dir gefällt tatsächlich, was du siehst, nicht wahr?!“
Die Antwort darauf befand sich heiß pulsierend unter ihr und über ihre Lippen
glitt ein wissendes, ungezogenes Lächeln, während sie zwei äußerst
nachdrückliche Schwünge ihres Beckens folgen ließ.


„Mir auch!“

Sie ließ ihm keine Zeit für irgendeine Antwort und küsste ihn wieder. Sein
ersticktes Stöhnen, mit dem sie gleichzog, reichte ihr vollkommen. Sie hob
seine Hände an ihre Hüften und schob sie höher und höher, bis er keine
Aufmunterung mehr brauchte, dass sie sie dort haben wollte.


„Mehr!“, stöhnte sie an seinem Mund und presste sich
so heftig an ihn, als hätte er sie bis dahin noch gar nicht wirklich
wahrgenommen. Ihre zarten Finger spielten bereits mit seinem Hals und den
Ansätzen seiner breiten Schultern. Sie legte den Kopf schief, atmete seinen
Duft ganz tief ein und noch während sie sich an dem Odeur von Minze, Meeresbrise
und dem Schweiß, der ihm ausbrach, weil er wirklich an sich hielt, um ihr nicht
unbedacht wehzutun, weidete, grub sie ihre Fangzähne in seinen heftig
schlagenden Puls.


Weit riss sie die Augen auf, als die erste Welle
seines Blutes in ihren Mund schwappte. Ein so intimer, niemals teilbarer
Moment, der mit nichts anderem vergleichbar war. Bilder aus der Vergangenheit
trafen sie, ohne dass sie sich dagegen wehren konnte oder damit aufhörte,
beständig den Blutstrom in sich aufzunehmen, der aus seinem starken, männlichen
Leib sprudelte.

Sie sah ihn, wie er sich über das Bett beugte, in dem sie gefesselt lag, ihre
Ketten mit einem einzigen, kraftvollen Zug vom Geländer riss und sie dann an
sich zog, um ihr seinen Lebenssaft einzuflößen, den sie beinahe nicht mehr angenommen
hatte. Sie sah und fühlte zum zweiten, jedoch ersten bewussten Mal die Sorge,
die er um sie ausgestanden hatte und die Anteilnahme, die bei seinem
lebensrettenden Tun über das Normalmaß eines jeden anderen der anwesenden
Krieger hinausgegangen war. Sorge, die sie bisher nur aus seinen Erzählungen
kannte. Er gab ihr Leben. Zuerst, um das Verbrechen an seiner Mutter irgendwie
wieder gut zu machen und nun um ihrer selbst willen. Sie konnte nicht in Worte
fassen, wie sehr sie Ash liebte. Die Anziehungskraft, die sie aufeinander
ausübten, war vorher schon unglaublich gewesen. Jetzt aber, wo Wendy immer mehr
von seinem Blut trank und sich weiterhin an ihn drängte und rieb, schienen ihre
Seelen endgültig miteinander zu verschmelzen.


 


Trotz allem war er der Erfahrenere von ihnen beiden
und wusste, wie schwer es ihr fallen würde, seinem Angebot zu widerstehen.
Zwang wollte er keinen anwenden, es ging schließlich um Awendela und darum,
ihre schlechten Erinnerungen endgültig in die Vergangenheit zu verbannen. Er
ging ein gewisses Risiko ein, da er ein bisher ungebändigtes Tier reizte, aber
er war (noch) stärker als sie. Es war Vollmond und die Affectio würde sie
schwächen, der perfekte Zeitpunkt, so ein Wagnis zu starten. Außerdem hatte er
sie ganz für sich. Keine Familie oder Freunde, die sie voneinander ablenken
könnten. Sie begannen gemeinsam ein neues Leben, dazu musste man alte Narben
aufreißen, ausbluten und heilen lassen. Im übertragenen Sinn natürlich, das
dachte zumindest Ashur.

Es war leichter gesagt als getan, sich zurückhalten zu wollen, wenn sie solche
Dinge sagte. Männlich. Er schien noch ein paar Zentimeter zu wachsen (und das
an einer bestimmten Stelle). Sie gab sich selbstvergessen ihren Gefühlen hin
und er hatte vollen Ausblick auf ihre Fangzähne, die für ihn ein eindeutig
erotisches Signal waren.


Beiß mich!

Er konnte gerade noch ein Schnauben unterdrücken, als sie tatsächlich fragte,
ob sie ihm gefiel. Er antwortete ihr mit Taten und folgte ihrer Einladung, sich
an ihrem Körper gütlich zu tun, der vor innerer Hitze zu verbrennen drohte. Er
hatte gerade erst begonnen, die prallen Rundungen zu erkunden, von denen er
niemals genug haben würde, als ein scharfer Schmerz seinen Hals durchzuckte.


GOTT! GUTER GOTT!

Es war schon sehr lange her, dass er sich bei diesem Akt beinahe unerträglich sexuell
erregt gefühlt hatte. Über einhundert Jahre und da war es noch ein Spiel
gewesen, ohne echte Gefühle für die Frau. Das letzte Mal hatte es sich um eine
Lost Soul gehandelt, da ging es nur darum, ihr Leben zu retten. Aber hier und
jetzt. Ash hatte alle Mühe, sich zurückzuhalten und Wendy nicht auf den Rücken
zu werfen, um sie mit seiner pochenden Männlichkeit auszufüllen, bis sie beide
nicht mehr konnten.


Sie besiegelten ihre Verbindung nun wirklich für die
Ewigkeit, der kleine Tropfen, den sie bei der Zeremonie ausgetauscht hatten,
war nichts im Vergleich zu den sprudelnden Quellen, die sie nun miteinander
geteilt hatten. Ash schloss die Augen und dachte unwillkürlich an den Tag, als
sie zum ersten Mal von ihm getrunken hatte. Das hier nun bewusst zu erleben,
füllte sein Herz mit Wärme aus und kühlte seine Leidenschaft genug ab, damit er
sie in Ruhe gewähren lassen konnte. Sie hatten noch sehr lange Zeit, die
Leidenschaft füreinander auszuleben. Sie würde niemals vergehen, sie würde nur
gefestigter werden, bis keiner von ihnen beiden sich mehr unnötige
Zurückhaltung auferlegen würde.


 


Erst als sein Stöhnen sich zu einem scheinbar
schmerzhaften Aufschrei auf dem Höhepunkt ihres Tuns steigerte, ließ Wendy von
ihm ab und es wirkte sofort wie eine kalte Dusche. Hatte sie ihm weh getan? Zu
viel getrunken? Die Fangzähne bildeten sich zurück und das Glühen ihrer Augen
verlosch. Zurück blieb das unsicher drein blickende Bunt und ein leichtes
Brennen auf ihren Wangen. Sie war eben zu unerfahren, um es ihm von allein
Recht machen zu können.


„Tut mir leid, wenn ich dir wehgetan habe.“, murmelte
sie zerknirscht, weil sie sich garantiert zu ungeschickt angestellt hatte und
ihr das nun mit dem vollkommen verschobenen Hemdchen auf seinem Schoß recht
peinlich war. Er war nicht einmal mehr erregt. Schuldbewusst senkte sie ihren
Blick auf den Ansatz des Lakens unterhalb seiner Brust. Ash hätte ihr wirklich
nicht die Führung überlassen dürfen. Sie hatte doch gewusst, dass das nicht gut
ging.


 


Der Schrei war Ash unwillkürlich entschlüpft, er war
kein Ausdruck des Schmerzes. Vielmehr eine Art Urgewalt, die in ihm tobte und
ein Ventil suchte. Er hatte Wendy nicht erschrecken wollen.

„Du hast mir nicht wehgetan, marita*!“, flüsterte er, um sie zu beruhigen,
doch er spürte genau, dass ihr Erschrecken die Wogen der Erregung glättete wenn
nicht zum Erstarren brachte.

(*Ehefrau)


 


„Beim nächsten Mal lässt du mich einfach...“ –essen
oder dein Handgelenk nehmen.

Wendy kam nicht dazu, den Satz zu Ende zu sprechen. Das Prickeln unter ihrer
Wangen steigerte sich plötzlich zu einem fürchterlich beißenden Schmerz, der
sich vor ihren Augen zu einem gleißenden Blitz entwickelte, den nur sie allein
sehen konnte.


Sie schrie auf und das hatte diesmal nicht das
Geringste mit Lust zu tun, sondern mit schierer Panik, die sie erfasste.
Rückwärts kippte sie von ihm runter und fand sich auf dem Rücken liegend
zwischen seinen Füßen wieder. Wendy krampfte in wilden Zuckungen und versuchte
sich irgendwie Erleichterung zu verschaffen, in dem sie dem Schmerz in ihrem
Gesicht durch Kratzen und Reiben ihrer vernarbten Wange begegnete. Es half
nicht, sondern wurde immer schlimmer. Bevor sie sich auch noch selbst schlagen
konnte, spürte sie Ash' Gewicht auf sich, der ihre Arme einfing und versuchte,
sie irgendwie zu beruhigen. Wendy warf sich hin und her, wehrte sich gegen ihn
und versuchte mit aller Kraft, ihn von sich zu stoßen, doch er war auch kurz
nach dem Trinken immer noch stärker als sie. Selbst als es ihr gelang, einen
Arm zu befreien und ihm mit der beringten Hand und einem mächtigen Hieb das
Gesicht verletzte.


„Es tut so weh!... Was ist das?... Was hast du mit mir
gemacht?... Das war vorher nie so... Goooott!“

Vorher hatte sie sich auch nur von Tierblut oder Plasma ernährt. Kein Vergleich
zu dem mächtigen Blut eines Kriegers, das sie fast bis zur Hälfte ausgekostet
hatte.

Es brannte so sehr, dass ihr heiße Tränen in die Augen schossen, während sie
weiterhin den Kopf hin und her warf, um den Schmerz irgendwie abzuschütteln.
Ash versuchte weiterhin, sie zu beruhigen, hielt schließlich ihre Arme mit
einer Hand über ihrem Kopf und mit der anderen Hand ihren Kopf an der Stirn auf
die Matratze gedrückt, um sie ruhig zu stellen. Je weniger sie sich dagegen
wehrte, was auch immer es denn war, desto schneller würde sie es wahrscheinlich
hinter sich haben.


Es war schlimmer als die Schmerzen, die sie
ausgestanden hatte, als sie nach der Entführung durch Zutun der Devenas heilte.
Die Tränen liefen weiterhin ungehindert ihre Schläfen entlang und sie gab
unterdrückte Schluchzer von sich, weil es nicht die Art einer Kriegerin sein
konnte, weiterhin zu schreien. Jetzt hatte sie die Flitterwochen doch noch
ruiniert. Zuerst hatte sie ihm weh getan und nun litt sie selbst unter schrecklichen
Schmerzen. Das war doch furchtbar. Sowas konnte doch nicht bedeuten,
seelenverwandt zu sein.


"Es tut mir so leid.“, schluchzte sie unter
seinem plötzlich wieder locker werdenden Griff und beschloss, wenigstens jetzt
so mutig zu sein und ihn anzusehen. Das Entsetzen in seinen eisblauen Augen
traf sie härter als jeder Schlag, den er ihr für ihre Unzulänglichkeit hätte
geben können. Jetzt bereute er es bestimmt, so eine hohe Meinung von ihr gehabt
zu haben. Ganz zu schweigen von der Tatsache, sich an sie gebunden zu haben.

Es war ganz offensichtlich, dass sie sein Blut nicht vertrug, wenn sie so
heftig darauf reagierte. Wendy wollte sich irgendwo verstecken und weinen.


 


Ash hatte mit aufkommenden Zweifeln gerechnet, das war
vollkommen normal und es war an ihm, sie zu beruhigen, damit sie das nächste
Mal nicht doch noch vor ihm zurückschreckte. Allerdings entsetzte ihn ihre
plötzlich sehr heftige Reaktion doch. Ash wusste nicht genau, ob das nur eine
Panikattacke war oder doch eine Reaktion auf sein Blut.

Er hatte in jedem Fall alle Hände voll damit zu tun, sie ruhig zu halten, damit
sie sich dabei nicht selbst wehtat. Den kleinen Hieb steckte er weg, als hätte
sie ihn nur getätschelt und nicht beinahe seinen Kiefer gebrochen. Bis er seine
Waffen streckte, bedurfte es schon einer Explosion.


„Sht, nicht doch, Awendela! Es gibt überhaupt keinen
Grund, sich zu entschuldigen!“

Ashur hatte seinen Gesichtsausdruck für Sekunden nicht in der Gewalt gehabt,
aber damit wollte er sie nicht verletzen. Sie verstand seine Reaktion völlig
falsch. Er strich vorsichtig die überlaufenden Tränen von ihren Wangen und
küsste sie zärtlich auf die Stirn, bevor er sich mit ihr auf den Armen vom Bett
erhob, ohne darauf zu achten, ob sie beide nun nackt oder kaum noch bekleidet
waren.


„Es ist alles gut! Glaub mir. Damit hat keiner von uns
rechnen können… Weine nicht mehr. Oder nur noch vor Freude“, flüsterte Ashur in
ihre zerwühlten Haare und hielt sie fest an seine Brust gedrückt, obwohl sie
sich von ihm zurückziehen wollte. Das würde er niemals wieder zulassen. Für sie
beide galt nun: In guten wie in schlechten Zeiten. Und das nun war eine sehr
gute!


 


„Sag das nicht!“

Die Narben auf ihrer Wange hatten wohl kaum etwas damit zu tun, ihn nicht
befriedigen zu können und sein Blut nicht zu vertragen. Sie hatte ihm gegenüber
ihre Verletzung nie als Vorwand benutzt, sich ihm zu entziehen. Im Gegenteil,
bisher hatte sie jedes Kompliment, das er ihr entgegen brachte für bare Münze
genommen. Nun aber empfand sie es als Akt des Mitleids und das wollte sie
nicht. Das hatte sie nie gewollt. Es war besser, sich den unweigerlichen
Tatsachen zu stellen, dass sie trotz allem nicht zusammen passten. Ein
Strohfeuer. Wunschdenken, das ihr vorgegaukelt hatte, seine Soulmate zu sein.


„Wir hätten es vorher ausprobieren sollen. Ich hätte
mich nicht so anstellen dürfen. Jetzt ist es zu spät. Es tut mir so leid.“

Immerhin hatte sie das kindlich dumme Schluchzen eingestellt, während ihre
Tränen weiterhin in einem stetigen Strom ihr brennendes Gesicht benetzten. Die Schmerzen,
die in ihr wüteten, waren nicht mehr so schlimm wie noch vor ein paar Sekunden.
Gut fühlte sie sich trotzdem noch nicht. Hätte er sie nicht mit sanftem
Nachdruck dazu gezwungen, ihn ansehen zu müssen, dann hätte sie gern vor allem
die Augen verschlossen, was ihr in diesem Moment so viel Leid zufügte. Sie
wollte Ash unter keinen Umständen verlieren. Sie liebte ihn ehrlich und
aufrichtig, doch selbst das Orakel würde die Verbindung für nichtig erklären,
wenn sich herausstellte, dass Awendela nicht für ihren Krieger bestimmt war. Er
brauchte eine starke, beständige Frau. Sie war nicht stark, sie hatte keine
wilde Seite und sie wünschte sich zum wiederholten Mal, einfach weiter gegessen
zu haben, statt auf seine Seite zu kommen und von ihm zu trinken. Schönheit
spielte sicher eine Rolle, aber im Vergleich zum Blut und der Bestimmung keine
besonders Große.


 


Ash trug sie mühelos und stellte seine Frau im
großzügigen Bad vorsichtig auf ihren Füße ab, ohne ihr Gelegenheit zur Flucht
zu geben. Er umfasste zärtlich ihr glühendes Gesicht, das von neuen Tränen
überströmt war.

„Awendela… Du bist die schönste Frau, die ich kenne! Du weißt hoffentlich, dass
die Narben dich in meinen Augen niemals entstellt haben. Für mich waren sie nur
ein Beweis dafür, wie stark du bist. Du hast nie darüber gesprochen, wie du sie
empfindest, doch ich kann mir vorstellen, dass sie Grund für Unsicherheiten
waren. Und nur deshalb bin ich glücklich für dich! Für mich macht es keinen
Unterschied. Ich will einfach, dass du das weißt. Ich liebe dich! Und ich werde
dich immer lieben! Hab keine Angst vor deiner wilden Seite, sie gehört zu dir
und auch zu mir. Wir werden lernen, uns einander anzunähern. Aber nichts und
niemand kann uns mehr trennen! Sieh selbst…“


Ash ließ ihr Gesicht los und drehte sie an den
Schultern zum antiken Spiegel um, der die gesamte Wand über den Waschbecken
einnahm. Er blieb hinter ihr stehen und ließ ihr Zeit, die beinahe vollkommene
Veränderung mit eigenen Augen in sich aufzunehmen. Sie hatte es zuerst durch
ihre Gegenwehr schlimmer gemacht, aber nun waren die Striemen, die ihr Nägel
zurückgelassen hatten, schon längst verblasst.

Alte Wunden… Davon war nun nur noch ein blassrosa Schatten zu sehen, der sich
sekündlich weiter zu regenerieren schien. Sein Blut hatte ihr Heilung von den
Malen geschenkt, die sie bis zum heutigen Tag an Winstons Untaten erinnert
hatten. Sein Gesicht wollte sich betroffen verziehen, doch er ließ es nicht zu,
damit Wendy nicht sah, wie sehr er gerade bedauerte, ihr nicht schon früher
sein Blut angeboten zu haben. Er hätte auf Nathan pfeifen sollen, aber sein
Ehrgefühl gründete eben nicht auf Rücksicht auf ihren Vater. Dabei hatte er
immer nur an sie gedacht.


„Ich hoffe, dass die Schmerzen dir Erlösung gebracht
haben, Wendy“, flüsterte er in ihr Haar und suchte ihren Blick im Spiegel,
damit sie selbst sehen konnte, dass alles in Ordnung war.

Die Narben waren ihm zwar ein Dorn im Auge gewesen, aber nur weil er sich
selbst dann immer daran erinnert gefühlt hatte, zu spät zu ihrer Rettung
gekommen zu sein. Ihr Aussehen war und blieb perfekt, weil es durch ihren
wundervollen Charakter unterstrichen wurde, der ihn erst zu einem Ganzen
machte.


 


Ash würde sie immer lieben. Wenn er nicht weiter
gesprochen hätte, dann wäre sie fast von einem Abschied ausgegangen. Doch er
ließ ihr Gesicht los, drehte sie in Richtung des großen Spiegels, dem sie seit
ihrer Ankunft nicht einen Blick geschenkt hatte und ließ sie das sehen, was er
sah.


„Mein Gesicht! – Oh mein Gott!“ Wendy erschrak heftig,
als ihr bewusst wurde, warum sie so heftige Schmerzen erlitten hatte und
taumelte rückwärts gegen Ash, der ihr wiederholt Halt gab und ihr zuflüsterte,
hoffentlich erlöst worden zu sein. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte.
Sprachlos stand sie an ihn gelehnt und starrte weiterhin in den Spiegel, um
dabei zuzusehen, wie sich die weißen Narben, die das Rasiermesser und das
salzige Gold auf ihrem Gesicht hinterlassen hatten, sehr langsam aber stetig
zurückbildeten.


„Das warst du...du in mir...“, flüsterte sie kaum
hörbar, weil sie fürchtete, jedes laute Wort, dass sie sprach, könnte diese
Magie, diese Liebe zu ihm, die sie gerade überwältigte und den schlimmen
Schmerz in einen Süßen verwandelte, rückgängig machen.


Ihre Blicke begegneten sich im Spiegel und das
Bedürfnis, sich vor Ash zu verstecken war fort. Er schlang beide Arme um sie
und Wendy gab jeden eben noch verspürten Widerstand auf, um sich an ihn zu
schmiegen. Erneut quollen Tränen aus ihren Augen, während sie ihr Gesicht an
seinem breiten Bizeps barg. Ash behielt Recht. Diesmal weinte Wendy vor Freude.
Das Gefühl der Liebe und Dankbarkeit ihm gegenüber war überwältigend. Immer
noch fehlten ihr die Worte, die das ausdrückten, was sie gerade empfand und so
drückte sie einfach nur mit ihren Lippen einen Kuss auf den Berg aus Muskeln.

Das Brennen unter der Haut ließ langsam nach. Der erste Schub der Heilung war
vorbei und die Angst auch. Wendy sah in den Spiegel. Die Narben waren immer
noch zu sehen. Leicht rosa und fleckig, als hätte sie sich vor ein paar Tagen
verbrüht. Wendy wusste, dass sie ganz vergessen sein würden, wenn sie noch ein
bisschen mehr von seinem Blut trank. Ihre Visionen waren wahr. Nichts davon war
falsch gewesen. Er war für sie bestimmt und so würde es immer sein.


„Ich liebe dich so sehr. Du kannst dir gar nicht
vorstellen, was du mir bedeutest.“

Liebevoll strich sie über Ash' Unterarme und gestattete sich den ersten
erleichterten, tiefen Atemzug, der ihr Herz stolpern und bis zum Hals klopfen
ließ.


 


Ash war noch nie im Leben so erleichtert gewesen. Er drückte
Wendy ganz fest an sich, als er erneute Tränen auf seiner nackten Haut spürte.
Er musste selbst blinzeln, sonst wären seine Augen doch noch übergelaufen. Es
gab keinen Grund für Tränen. Die Götter oder wer auch immer hatten ihnen ein
unglaubliches Geschenk gemacht. Und dass sein Blut das möglich machen konnte,
erfüllte ihn mit Stolz und Liebe für seine Frau. Das war ein viel besseres
Geschenk als jeder Schmuck, den er ihr aus der Familienschatzkammer hätte
aussuchen können. Und das Beste daran war, dass er der einzige war, der ihr das
hatte ermöglichen können. Der Gedanke mochte selbstsüchtig sein, aber er wollte
seine Frau unter allen Umständen glücklich machen.


„Nein, das kann ich nicht… Noch nicht! Aber unser
gemeinsames Leben wird es mir zeigen, Awendela. Jeden Tag aufs Neue.“ Ihre
überwältigenden Gefühle füreinander würden mit Inhalten gefüllt werden. Sie
würden sich niemals leer oder allein gelassen fühlen. Oder sich verzweifelt
danach sehnen, endlich Erfüllung in einer wahren Partnerschaft zu finden.

Er strich ihr liebevoll ein paar Strähnen aus dem erhitzten Gesicht, das noch
nicht ganz verheilt war. Und dennoch hatte er nie etwas Schöneres gesehen als
den Unglauben in ihren Augen, der sich in bald nicht mehr dort widerspiegeln
würde.


 


Oh Gott...nicht schon wieder...

Sie hatte vergessen, die Male an seinem Hals zu schließen. Mittlerweile waren
diese zwar durch seine eigenen Selbstheilungskräfte verschlossen, doch das
kleine Rinnsal von Blut war deutlich sichtbar seinen Hals entlang bis zur Mitte
seiner Brust gelaufen und stieg ihr schon wieder so verführerisch, dass erneut
Hitze in ihr aufstieg, gegen die sich Wendy nicht wehren konnte und wollte. Wie
ein Hai, der die Witterung seiner Beute aufnahm und gezielt mit einer Attacke
darauf zu reagieren gedachte. Plötzlich wurde ihr sehr bewusst, dass er nackt
hinter ihr stand und ihre Augen blitzten in dem Moment feurig auf, als ein
berechnendes Lächeln auf ihren roten Lippen erschien und noch mehr Hitze ihrem
Körper befahl, sich aus seinen Armen zu winden.

Sie mochte nicht die richtigen Worte finden, die ihre Liebe zu ihm ausdrückten,
aber vielleicht konnte sie sich ihm trotz ihrer Unerfahrenheit doch mit Gesten
verständlich machen, die sowohl ihm als auch ihr gefallen konnten.


 


Ash erwiderte ihren hungrigen Blick mit einem
sardonischen Lächeln, weil ihm klar wurde, dass sie noch mehr Blut brauchen
würde, um die Heilung vollkommen zu machen. Ein guter Grund, jede Zurückhaltung
zu vergessen.

Sie sollte niemals wieder an ihrer tiefgehenden Verbindung zweifeln, die
besonders und gesegnet war. Sie musste nicht nur ihn besser kennen lernen
sondern auch sich selbst. Viel zu lange hatte sie ihre Natur verleugnet und er
würde sich gerne als Versuchsobjekt zur Verfügung stellen.

Bevor sie sich ihm komplett entziehen konnte, hatte er sie um die Taille
gepackt und mit Leichtigkeit auf den kühlen Marmor zwischen die beiden
Waschbecken gesetzt, so dass er zwischen ihren gegrätschten Beinen zum Stehen
kam und sein Hals sich nun in der perfekten Höhe befand. Er wusste genau, was
ihr gerade durch den Kopf ging, da sein eigener Körper einen
unmissverständlichen Duft aussonderte, der nun einen Hauch Zitronengras
enthielt. Eine perfekte Mischung, wie auch sein Anteil an ihrem Duft. Das würde
jedem eine eindeutige Warnung zu kommen lassen, der seiner Frau ungebührlich zu
nahe kommen wollte. Sie gehörte ihm und zwar mit Haut und Haaren!


„Warte nicht länger, marita!
Deine Zurückhaltung quält mich und weckt die Bestie in mir… Noch ein paar
Sekunden und du wirst es mit einem hungrigen Tiger zu tun bekommen. Komm… Es
wird nichts Schlimmes passieren! Wir sind füreinander bestimmt…“ Sein Satz
verklang in einem wollüstigen Grollen, als Wendy ihre langen Fangzähne erneut
tief in seinen Hals grub. Ash’ Nüstern blähten sich auf und er klammerte sich
an den Rand der Waschbeckenumrandung, um seine Hände vorerst still zu halten.

Seine Frau sollte sich erst an ihm gütlich tun, bevor er sich holte, was er nun
schon seit dem Aufwachen mehr als schmerzlich begehrte. Je gieriger sie trank,
desto mehr schier unaushaltbare Lust empfand er. Ash flüsterte ihr Worte der
Leidenschaft in einer Mischung aus alten und neuen Sprachen ins Ohr.
Schließlich konnte er nur noch keuchend nach Atem ringen, doch seine Knie gaben
nicht nach. Mit einem entschiedenen Ruck zerriss er das filigrane
Spitzenhöschen, das ihm den Zugang ins Paradies bisher verwehrt hatte.


Wendy warf in dem Moment den Kopf zurück, als er mit
einem geschmeidigen Stoß in sie eindrang und nun war sie es, die schwer nach
Atem ringen musste. Es war ein überwältigender Anblick, da ihre Fangzähne und
Lippen von seinem Blut besudelt waren. Sie sollte nie wieder hungern!


Ash war durch den Blutverlust unberechenbar geworden,
doch hatte sich genug unter Kontrolle, um darauf zu achten, nicht nur zu nehmen
sondern auch zu geben. Viel zu geben.

Er spürte ihre Krallen, die über seinen Rücken zogen und stieß noch härter zu,
während er ihre Rückansicht im Spiegel mit brennenden Augen betrachtete. Es
dauerte nicht lange, bis sie beide explodierten. Und Ash gab ihr keine
Gelegenheit, Atem zu holen. Noch miteinander verbunden, hob er sie mühelos hoch
und trug sie mit ihren schlanken Beinen um seine Hüften geschlungen zurück ins
Schlafzimmer, um sie von den erneuten Schmerzwellen abzulenken. Es reichte,
wenn sie sich später in aller Ruhe das Ergebnis ansahen. 


…Irgendwann beim Frühstück…


 


 






[bookmark: _Toc352872156]8. Götterdämmerung
(Vorschau)


 


Montag, 30. Juli; abends


Nico war sicher in Damons Armen aufgewacht, nachdem
sie einige Stunden lang tief und fest geschlafen hatte. Ihn als Erstes nach dem
Aufwachen zu erblicken, ließ sie an einen Traum glauben, doch der zärtliche
Kuss, mit dem er sie eigentlich nur noch in tiefere Verwirrung versetzte,
fühlte sich einfach zu echt an. Diese Stunden mit ihm und der Zuspruch, den sie
von ihm bekam, machten ihr den Besuch bei ihrem Vater sehr viel leichter.

Flavia Halos stand Wache, als sie von Dovie zu dem abgelegenen Zimmer geführt
wurde, während Damon sich diskret zurückgezogen hatte. Er würde sie danach
abholen kommen.

Sie bedankte sich bei Orsens Mutter für ihre Hilfe und Unterstützung, bevor sie
das Zimmer betrat, in dem ihr Vater aufrecht in einem sehr geräumigen Bett lag.
Ein Tablett stand auf dem Nachttisch und er lehnte gegen sehr vielen Kissen.


Nico hatte sich fest vorgenommen, nicht zu weinen,
aber ihn so voller Leben und beinahe vor Gesundheit strotzend zu sehen, war zu
viel für ihre Selbstbeherrschung. Mit einem freudigen Aufschrei, der durch ein
Aufschluchzen erstickt wurde, stürzte sie sich in seine ausgebreiteten Arme und
weinte nur noch mehr, als sie seine starken Arme um sich spürte.

Sie versicherten einander nur ihrer Gefühle, ohne darüber zu sprechen, was
zuvor passiert war, weil Nico spürte, wie erschöpft ihr Vater noch war. Es war
einfach zu schön, ihn wohlbehalten in den Armen halten zu können. Einen kleinen
Moment der Peinlichkeit gab es doch, als ihr Vater nachfragte, ob er sich den
Duft nach Zimt im Zimmer nur einbildete. Er wäre nicht sicher, weil seine Sinne
nun irgendwie schärfer als zuvor wären.


„Babu, das bin ich!“, gestand sie ihm ein, erklärte
jedoch nicht genau, warum sie gerade so intensiv nach Zimt duftete. Mit den
Einzelheiten des Lebens als Immaculate würde er noch früh genug konfrontiert
werden. Zu ihrer Erleichterung erschien Dovie nach einer halben Stunde, um sie
daran zu erinnern, ihren Vater nicht zu sehr zu ermüden. Sie verabschiedete
sich mit einer letzten Umarmung und einem liebevollen Kuss auf die Wange.


„Ich komme dich bald wieder besuchen, Babu! Ruh dich
aus! Du siehst müde aus!“

Nico winkte ein letztes Mal und verließ dann das Zimmer, wo Damon sie schon
erwartete. Ein wenig verschämt wischte sie sich die letzten Tränen aus den
Augenwinkeln, wobei sie ihm ein erleichtertes Lächeln schenkte, das sich
merklich erwärmte, als er es erwiderte.


Unter Flavia Halos’ prüfenden Blicken wagte Nico
nicht, sich einfach in Damons Arme zu werfen. Sie war mehr als erleichtert,
dass niemand bemerken würde, dass sie gerade ständig zum Erröten neigte. Sie
hatten jedoch kaum den Korridor verlassen, um zur Treppe zu gelangen, als sie
sich nicht länger zurückhalten konnte und sich an seine Seite schmiegte, was
ihn veranlasste, seinen Schritt zu verhalten. Mit einem glücklichen Strahlen
sah sie zu ihm auf.


„Es geht ihm wirklich gut! Du kannst dir gar nicht
vorstellen, wie erleichtert ich bin… Gestern noch… Nein, ich sollte nach vorne
blicken! Ich werde ihn nicht verlieren!“

Nico seufzte glücklich auf und sah weiterhin mit leuchtenden Augen zu ihm auf.


„Ich möchte nicht, dass je wieder etwas zwischen uns
steht, Damon… Sogar mein Vater gehört nun in diese Welt! Er war der Hauptgrund,
der mich zögern ließ, diesen Schritt in Angriff zu nehmen. Und du bist der
stärkste Grund, mich dafür zu entscheiden! Heute noch, auch wenn es dir zu
vorschnell erscheint! Ich vertraue dir!“, sagte Nico leise aber sehr ernsthaft.


Welchen Sinn hätte es zu warten, wenn heute die
perfekte Nacht dafür war?


 


„Bist du dir sicher?“ Damons Zögern und die
Überraschung auf seinem Gesicht durfte sie nicht falsch verstehen. Das Treffen
mit ihrem Vater war sicherlich sehr aufwühlend und emotional verlaufen. Damon
hätte es durchaus verstanden, wenn sie noch eine Weile mit der Umwandlung
warten wollte. Nach der Sache mit Edward am Morgen, der Zeremonie gestern Nacht
und den vergangenen Tagen durfte er einfach nicht zulassen, dass Nico sich
übernahm.

Viel lieber hätte er es gesehen, wenn sie ihn wieder zu einem kleinen Picknick
am See überredet hätte. Bei Mondschein und unter den Sternen, die man hier
außerhalb der Stadt noch deutlich sehen konnte, war Salamas Garten wie ein Paradies
aus Tausendundeiner Nacht. Mit all den bunten Blumen, den exotischen Tieren,
die frei darin herumliefen und den herrlich eingerichteten, versteckt hinter
hohen Hecken und Bäumen liegenden Pavillons, die Nico zweifellos noch nicht
entdeckt hatte.


Es war ihm nicht schwer gefallen, nach ihren Wünschen
zu handeln und ihr weiterhin das Gefühl zu geben, etwas Besonderes zu sein. Das
war sie. Er hatte mindestens drei Komplimente über ihr Kleid fallen lassen, bis
sie ihn vollkommen verlegen unterbrochen hatte.

Was sollte er tun, hatte er sie daraufhin gefragt. Sein Vater arbeitete
schließlich in der Modebranche. Seine Art, so etwas zu würdigen, kam also nicht
von ungefähr und bei einer hübschen Frau konnte er sich eben nicht bremsen. Sie
beide hatten herzlich darüber gelacht und Damon hatte ihnen Wein eingeschenkt,
mit dem sie im Schatten des Baumes, unter dem sie saßen, anstießen. Seine Miene
war schneller wieder ernst geworden, als ihr lieb gewesen sein konnte. Nico
musste eben wissen, dass er alles Positive, mit dem er sie bedachte, so meinte,
selbst wenn es sie höchst verlegen stimmte.

Sie dankte es ihm, in dem sie vertrauensvoll ihren Kopf in seinen Schoß
bettete, während sie sich weiter unterhielten. Nico war langsam und darüber
versichert, dass er nicht einfach gehen würde, in einen erholsamen Schlaf
gedriftet. Es hatte ihm sehr gefallen, so mit ihr zusammen zu sitzen und war
plötzlich mehr als erpicht darauf gewesen, das jeden Tag zu tun.


Ihre Begeisterung für die Sache zwischen ihnen, ließ
ihn trotzdem einen Gang zurückschalten. Behutsam fuhr er ihr mit der linken
Hand durchs Haar und lächelte nachsichtig auf sie herab. Natürlich hatte er ihr
versprochen zu tun, was sie wollte und egal, was es sein würde, doch hatte er
ebenso Verantwortung ihr gegenüber geschworen.


„Fühlst du dich stark genug dafür? Denk an deine
Verletzungen, die noch nicht auskuriert sind.“

Damon hob ihre rechte Hand empor, um dessen Gelenk noch immer die Bandage
gewickelt war, die King darum gelegt hatte. Edwards Ketten hatten eine eindeutige
Sprache gesprochen und ihre Spuren hinterlassen.


„Ich kann warten, Nico. Ich möchte nicht, dass du es
meinetwegen tust sondern deinetwegen. Es geht hier ganz allein um dich. Ich
spiele dabei nur die allerkleinste Rolle. Zwischen uns steht nichts mehr. Ob du
nun Breed oder Immaculate bist, meine Zuneigung hast du in jedem Fall. Ich
könnte mir nie verzeihen, wenn du Schmerzen erleidest, die eine eventuelle
Unsicherheit verursachen. Du musst ganz sicher sein. Wenn wir einmal angefangen
haben, dann gibt es keinen Weg zurück.“


Das klang ziemlich unheilschwanger, entsprach aber der
absoluten Wahrheit. Für Panik und Rückzugsgedanken war während der Umwandlung
kein Platz. Ein Teil von ihr würde sterben und etwas Neues daraus entstehen.
Sie musste es um ihretwillen wollen. Zumal ihr anders als Romy und Cat noch die
Chance blieb, selbst zu wählen, wann sie einer der ihren werden wollte. Die
Zeit drängte nicht. Im Gegenteil, ihnen blieb alles offen. Die Gefahr, die
ihnen durch den Aryaner-Lord drohte, der Nicos Vater Gewalt angetan hatte, war
vielleicht der einzige Grund, der sie zur Eile antreiben konnte. Doch davon
sollte sie sich nicht beirren lassen.


 


„Mein Herz ist sich sehr sicher, Damon… Es ist
allerhöchstens mein Verstand, der sich wünscht, eine Prophezeiung zu haben, auf
die er sich stützen könnte. Das würde es uns beiden wohl leichter machen. Ich
tue es hauptsächlich für mich, wirklich! Natürlich wirst du nun immer Teil
meiner Entscheidungen sein… Du bist mir wichtig!“

Nico fühlte sich bei ihm so gut aufgehoben, dass sie nur ein leichtes Flattern
in der Magengrube verspürte.


"Ich fühle mich stärker als die ganzen letzten
Wochen… Ausgeruht und befreit von allen Ängsten, weil du bei mir bist und
bleiben möchtest. Und diese Blessuren werden verschwinden, oder nicht? Ihr
Krieger würdet sie nur als Kratzer bezeichnen. Ich hab das schon oft genug
gehört.“

Wie sollte sie Damon begreiflich machen, dass sie an seiner Seite vor nichts
Angst haben würde? Selbst wenn sie währenddessen eine gewisse Unsicherheit
empfinden würde, würde das auch passieren, wenn sie noch Monate wartete. Sie
wusste eben doch nicht genau, was während der Verwandlung auf sie zukam, weil
sie jeder anders empfand. Eine so intensive Erfahrung würde in jedem
Unsicherheiten wecken. Es gab in diesem Punkt keine hundertprozentige
Sicherheit.


„Ich weiß, dass ich das nicht einfach damit
vergleichen kann… Aber ich bin Santería-Priesterin auch nicht einfach so
geworden. Das ist ein sehr belastendes Ritual, das über drei Tage und Nächte
geht. Man muss Schmerzen ertragen und Prüfungen bestehen. Ich wollte es
unbedingt und doch hatte ich währenddessen manches Mal Sorgen, dass ich es
nicht schaffe. Ich war die Jüngste, die jemals dieses Amt erlangt hat. Und ohne
Mélusinas Zuspruch hätte ich das niemals geschafft. Und auch hier wäre ich
nicht allein! Du wärst bei mir!“ 


Und das war das Wichtigste überhaupt.

Nico schmiegte ihre Wange an seine Brust und lächelte glücklich vor sich hin,
auch wenn die nächsten Schritte nicht feststanden. Sie hatte ihn vielleicht zu früh
mit ihrem Anliegen überfallen. Es war anders geplant gewesen. Dovie hatte ihr
eben noch zugeflüstert, dass alles nach ihren Wünschen hergerichtet worden war.
Aber nach dem Zusammentreffen ihres Vaters war dieser Wunsch einfach aus ihr
herausgesprudelt.


 


Damon lächelte schmal. Nico durfte ihre Blessuren nun
wirklich nicht mit dem vergleichen, was Krieger in der Tat als Kratzer abtaten.
Noch war sie menschlich. Die Verletzungen schmerzten und Edward hätte ihr
wirklich richtig wehtun können, wenn Damon nicht rechtzeitig gekommen wäre. Was
er beim Training zu ihr gesagt hatte, war anscheinend wesentlich effektiver
gewesen als seine Beschwichtigungsversuche auf diesem Flur. Das hätte ihn
freuen müssen, doch ein bitterer Nachgeschmack blieb. Wenigstens gab sie ihm
gleich darauf Recht, auch wenn sie sich darauf berief, schließlich nicht ohne
Preis und Opfer Priesterin geworden zu sein. Davon hatte er zu wenig Ahnung,
wie er zu seiner Schande eingestehen musste.


 


„Kann ich dich vielleicht noch einmal nach draußen
locken, Damon?“, fragte Nico und sah mit einem unschuldigen Augenaufschlag zu
ihm auf, als er zu stutzen schien, weil sie so plötzlich das Thema gewechselt
hatte.

Sie hatte diesen Plan ganz spontan beim Spaziergang zurück ins Schloss gemacht,
da sie die Zeit mit Damon so genossen hatte. Sich draußen aufzuhalten, schien
sie beide in eine verzauberte Welt zu versetzen. Und nun bei Vollmond würde es
geradezu magisch sein.

Sie nahm seine Hand und musste sich sehr beherrschen, ihre Aufregung nicht zu
sehr nach außen dringen zu lassen, weil sie sich wie ein kleines Mädchen
freute, diese Idee gehabt zu haben. Und dass es im Castle die Möglichkeit gab,
solchen spontanen Eingebungen mit solcher Leichtigkeit zu folgen. Dovie würde
King und Jackie Bescheid geben, falls sie in der Nacht nicht zurückkamen, was
nicht bedeuten musste, dass etwas passieren würde. Sie war schließlich nicht
die einzige Beteiligte, die sich dafür entscheiden musste.


„Nach draußen? Sicher.“ Damon nickte und war fast
überrascht, dass ihre Gedanken in dieselbe Richtung zu gehen schienen. Ihr
unschuldiger Augenaufschlag schmeichelte ihm. Es war kaum zu glauben, dass er
sich willentlich gegen ihre Gefühle für ihn gesträubt hatte, obwohl es so
leicht war, diese anzunehmen. Diesem anmutigen Charme konnte man sich einfach
nicht entziehen, wenn man ein schlagendes Herz in der Brust besaß.


 


Nico zog Damon mit sich auf den Steg des natürlich
angelegten Sees, da er ein immer stärkeres Zögern gezeigt hatte.

„Damon! Ich habe nicht vor, einfach ins Wasser zu springen. Das würde das Kleid
nicht überleben und ich mag es viel zu gern, um es zu ruinieren! Siehst du…. Da
liegt ein Ruderboot bereit. Du kannst doch rudern?“, fragte sie mit einem
schelmischen Grinsen, ohne zu ahnen, dass sie bei dem großen Krieger einen
wunden Punkt getroffen haben könnte. Sie hielt ihn für unfehlbar mutig.


„Kommst du? Ich habe eine kleine Überraschung auf der
Insel vorbereiten lassen. Ich weiß, das war vielleicht voreilig, aber ich habe
vorhin beinahe die ganze Zeit verschlafen. Und die Insel sieht wunderschön aus.
Dort steht ein kleines Sommerhäuschen… Aber das weißt du bestimmt! Hier gibt es
noch so viel zu entdecken.“


Nico blinzelte verwirrt, weil Damons Miene nicht
unbedingt Freude ausdrückte, er hob sie dann jedoch ins Boot hinein, um ihr
dann zu folgen und die Ruder zu ergreifen, die er mit ruhigen Zügen durchs
Wasser zog. Nico sah ihn aus großen Augen bewundernd an, weil es bei ihm so
spielerisch aussah. Über ihnen schien der Mond voll und hing so tief, dass man
den Eindruck hatte, nur die Hand nach ihm ausstrecken zu müssen, um ihn zu
berühren. Seine Strahlen, die manch anderem kalt erschienen, wärmten ihr
Gesicht und ließen ihre Haut prickeln.


 


Das romantische Gefühl machte in Damon einer
Nüchternheit Platz, die, wenn er nicht aufpasste, leicht in Panik umschlagen
konnte, vor der er Nico eigentlich bewahren wollte. Er hatte panische Angst vor
tiefem Wasser. Die knarrenden Holzplanken des Stegs unter ihren Schritten
gaukelten die Sicherheit, die sie ihnen vor den Fluten boten, nur vor und das
kleine Boot, mit dem Nico auf die Insel übersetzen wollte, konnte jederzeit
kentern. Er war nicht begeistert. Überhaupt nicht.


Trotzdem ließ er sich weiterziehen und nickte nur
stumm, als sie ihn fragte, ob er rudern könne. Natürlich konnte er das. Bei der
Kriegsmarine hatte er so ziemlich alles mitgemacht und ausprobiert bis zu jenem
Schiffsuntergang 1797, in dem er tagelang in einem haifischverseuchten Gewässer
in den Trümmern des Fregattenwracks hatte ausharren müssen, bevor er gerettet
worden war. Ein Erlebnis, das selbst nach zweihundert Jahren an diesem See so
präsent war, als wäre es gestern gewesen.

Beim Übersetzen von einem Ufer zum anderen starrte er stur geradeaus auf den
Boden des Bootes. Bloß nicht ins Wasser und danach Ausschau halten, ob das
Orakel in diesem See nicht auch das ein oder andere Ungeheuer hielt. Die
Fantasie spielte einem schon übergeschnappte Streiche, wenn man ihr freien Lauf
ließ. Damon schwieg verbissen, da er seiner Stimme nicht traute. Nico tat ihm
allerdings den Gefallen, während der Überfahrt nichts mehr zu sagen.


 


„Als würden wir eine ganz andere Welt betreten, die
nur uns gehört“, flüsterte Nico andächtig, als sie an dem Steg anlegten, der
zur Insel auf dem See gehörte. Sie streckte Damon die Hand entgegen, der ihr
aus dem Boot half. Er selbst war regelrecht an Land gesprungen, aber der Satz
fiel ihm ja auch nicht besonders schwer.

Der Weg zum Haus war sogar mit Fackeln markiert, die ein geheimnisvolles Licht
auf die Umgebung warfen. Die Vegetation der Insel war etwas wilder gehalten.
Wildwachsende Rosen erfüllten die Luft mit einem angenehmen Duft und in den
Bäumen zwitscherte eine Nachtigall eine traurige Melodie, die Nico verträumt
lächeln ließ. Es war, als hätten sie sogar ein eigenes Orchester auf Bestellung
bekommen.


Sie erreichten das elegante Sommerhäuschen, das einem
Miniatur-Schloss glich und Nico hielt erstaunt die Luft an, als sie den
festlich gedeckten Tisch auf der zum See hin offenen Terrasse entdeckte. Es war
weit mehr, als sie erwartet hatte. Die weiße Tischdecke fiel bis auf den Boden
und ein Kübel, in dem eine Champagnerfalsche kalt gestellt war, stand darauf
bereit, dazwischen waren Rosenblätter gestreut worden… Auf einem anderen
Beistelltisch hatte jemand abgedeckte Platten für sie arrangiert.


„Oh!“, entfuhr es Nico überrascht. „Ich hätte nicht
gedacht, dass sie sich so viel Mühe geben… Es sollte eigentlich nicht mehr als
ein kleines improvisiertes Picknick sein… Das sieht aus, als hätte ich es Tage
geplant, dabei habe ich vorhin nur Dovie gefragt, ob ich das Häuschen hier für
ein Essen mit dir nutzen könnte…“

Sie hielt sich an seiner Hand fest und sah mit großen Augen auf, in denen
kindlicher Unglauben zu lesen stand.


„Ich hoffe, das erweckt nicht den falschen Eindruck…
Oder wäre es der richtige?“

Nico musste plötzlich über sich selbst lachen, weil das Ganze so aussah, als
hätte sie akribisch geplant, Damon mit dem romantischen Ambiente zu verführen.

Sie wurde ernst, weil seine Miene immer noch mit Schatten überzogen schien, die
nicht von der Nacht darauf gezeichnet wurden.


"Ist etwas nicht in Ordnung, Damon? Möchtest du
lieber zurück?", fragte Nico unsicher, weil sie ihn einfach so mit ihrem
Plan überfallen hatte, ohne zu fragen, ob ihm wirklich der Sinn danach stand.
Sie hatte sich von den aufwallenden Gefühlen einfach dazu verleiten lassen.

Der Wunsch, ihm heute Nacht nahe zu sein, war übermächtig und ließ für den
Augenblick einfach keinerlei Zweifel zu.


 


Sobald sie auf der anderen Seite
angekommen waren, war Damon förmlich aus dem Boot gesprungen, als würde er
fliehen wollen. Noch fand er die Szenerie nicht annähernd so romantisch wie
Nico. Doch er besann sich schnell auf das Wesentliche, reichte Nico eine
helfende Hand, damit sie aussteigen konnte. Trotzdem hatte er es sehr eilig,
auf den Schein der Fackeln zuzugehen, die den Weg zum Haus auf der Insel
ausleuchteten. Bloß weg vom Wasser, bloß weg vom Boot. Leichte Übelkeit überkam
ihn nachträglich und seine Knie fühlten sich weich und nachgiebig an. Damon
hätte kotzen können.


Er hatte ein Boot gerudert. Er, der sich
nach seiner Mutter schreiend an die Metallstreben eines Bohrinselgeländers
geklammert und es darauf hatte ankommen lassen, dass Chryses ins Wasser fiel
und beinahe ertrank. Ein Boot über tiefes Wasser. Ihm war ja so schlecht, dass
er sogar vergaß, wie peinlich das eigentlich für jemanden war, der kleine
Frauen im Training piesackte und ihnen ihre größten und kleinsten Schwächen mit
Genuss vorhielt, ohne über die eigenen nachzudenken.


Einige tiefe Atemzüge später und ein
weiterer Begeisterungsausbruch von Nico machten ihn wieder empfänglich für den
Grund ihres Hierseins.


„Nein, bloß nicht zurück!“, japste er
panisch und schüttelte vehement den Kopf. „Zumindest nicht gleich jetzt, okay.“


Das Erstaunen in ihren Augen brachte ihn
dazu, einen gequälten Laut von sich zu geben.

„Darf ich den Champagner öffnen?“ Sein Blick wurde flehend und sie trat zur
Seite, damit er sich am Kühler zu schaffen machen konnte.


Von Romantik keine Spur. Er goss zwei
Gläser voll und kippte eins davon sofort, ohne mit ihr anzustoßen. Dann goss er
das Geleerte noch mal voll und wandte sich Nico mit beiden Gläsern in den
Händen zu, um ihr ihres anzureichen. Das Prickeln des Getränks dämmte seine
Übelkeit ein und ließ ihn wieder positiv denken und das leise Plätschern des
Wassers, das er klar und deutlich über das Zwitschern der Nachtvögel und dem
Zirpen der Zikaden hören konnte, vergessen.


Nico sah Damon dabei zu, wie er das erste
Glas auf ex kippte, als wollte er sich Mut antrinken. Sie war ziemlich verwirrt
über sein Verhalten. Eigentlich sollte sie sich doch ein wenig (oder sehr)
aufgeregt fühlen, doch hier war niemand, der Druck auf sie ausüben wollte. Sie
fühlte sich hier wohl und wollte den Dingen ihren natürlichen Lauf lassen, ohne
viel darüber nachzudenken.


„Okay, nun bin ich bereit“, sagte Damon
zuversichtlich und straffte die Schultern. So leicht ließ sich Nico aber nicht
von ihm in die Irre führen. Noch war hier niemand vom Vollmond oder dem
Ambiente total verklärt. Höchst misstrauisch sah sie ihn an. Und dann das, was
Dovie vorbereitet hatte. Fürchtete sie, er wäre schon einmal mit einer anderen
Frau hier gewesen. Aus dem gleichen Grund der Verführung oder des verführt
Werdens? Dachte sie an das, was Edward gesagt hatte? Oder fürchtete sie, er
könnte sie immer noch nicht ernst nehmen und eines seiner Spielchen mit ihr
spielen?


 


Bereit?


Er wirkte eher so, als wollte er am
liebsten die Flucht ergreifen. Wieder ein Impuls, den man eher von ihr erwarten
sollte. Nico fürchtete schon, dass dies der bevorzugte Ort sein könnte, an dem
er sich zu Stelldicheins mit anderen Frauen getroffen hatte… Selbst wenn er
kein Frauenheld gewesen wäre, hätte er als Immaculate ein langes Leben geführt,
in dem auch andere Frauen eine Rolle gespielt haben mussten. Das galt sicher
für alle Krieger. So naiv war sie nun doch nicht, dass sie glaubte, sie würden
wie die Mönche leben.

Und selbst wenn, dann hätte sie der Anblick dieses besonderes Salons bei der
Noctis Transitus eines Besseren belehrt. Es gab dennoch keinen Grund,
Eifersucht zu empfinden.


 


Damon fühlte sich zusehends ungemütlicher,
während sie ihn musterte und nur zögernd an ihrem Champagner nippte. Es war ihm
schon klar, dass er hier höchstwahrscheinlich einen falschen Eindruck erweckte.
Ein bisschen angewidert von sich selbst und seiner Feigheit ließ Damon sich am
Tisch nieder und gab Nico somit die Möglichkeit, wieder auf ihn herabsehen zu
können.


 


 


 


Fortsetzung folgt in Band 4 der Reihe…
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